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Zweiter Teil. 
Reisebericht« 



Neuntes Kapitel. 

Oer Geysir und die tlekia« 

27. Juni 1904. 

Wehmütig nahm ich von mcmcm bcijucmen Hotelbett Abschied. 
Heute soll die grosse Durchquerung Islands von Westen nach Osten 
die Sfldkfiste entlang, dann nach Nord«i hinauf bis Akureyri be- 
ginnen, ögmundur war pünktlich zur Stelle. Noch einmal wurden 
die Koffer nach^'esehen , einii;e Krgänzunj^en eint»ekaiift vind die 
letzten Grüsse nach Hause geschrieben. Altem Brauche gemäss 
liessen wir uns mit unserer ganzen Karawane vaa. Sig/üs Eymunds- 
son photographieren (Fig. 61), verabschiedeten uns von Herrn und 
Frau Jörgensen, unter deren liebevollen Pflej^e wir uns allzeit 
wohl gefühlt hatten, und verliessen ' 2 i \ I hr das gastliche Haus 
und die herrlich gelegene Hauptstadt. Ein letzter Blick galt der 
Lateinschule, wo ich bei Rektor Öisen so manche unvergessliche 
Stunde verplaudert hatte, tmd wo jetzt die Kollegen und Schüler 
im Examen schwitzten, lann l)()gen wir in die Ait|^/A^Strasse ein 
und begannen sr»fort zu traben und zu galoppieren, um unsere Pferde 
kennen zu lernen. 

Da wir dieselbe Strecke erst vor 12 Tagen zurückgelegt hatten, 
gab ich auf den ^eg nicht sonderlich acht, zudem machte mir mein 
Pferd zu schaffen. Kaum hatte ich einen Blick für das f^in^- 
valLavntn übrig, das zur Rechten wie ein silberner Spiegel auntlit/tc. 
und für den gezackten J/im^i// (^,, überhängender Berg'"j, an dessem 
Fusse der Dampf heisser Quellen in die stille Luft emporwalltc. 

HtrmaBS, liira4 1I> 1 
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Zweiter Besuch von I*ingvcllir. 



Plötzlich machte die Strasse eine Wendunj,', und vor mir starrten 
die schwarzen Lavawände der Almau nai^/d empor, zwischen denen 
wir in die wilde Schlucht einboj^'en (Fig. 62). Maj^ meine Stimmung 
heute empfänglicher gewesen sein als auf der ersten Reise, wo wir nach 
zwölfstimdi^em, anstrengendem Ritt um Mittemacht hier eintrafen; 
oder maj^ das gänzlich L'nerwartete des Anl)licks doppelt auf die 
noch frische Einbildungskraft eingewirkt haben — der Eindruck 
lässt sich in keine Worte fassen. Stumm, in ehrfürchtigem Schweigen 
ritten wir ganz langsam durch die „Allmänncrkluft" hindurch; das 
Auge vermochte kaum zu der linken, wie aus riesigen, verrusstcn 




Fig. 61. Aufbruch zur Reise. 



Quadersteinen aufgeführten Wand emporzufliegen und die abenteuer- 
lichen Formen wahrzunehmen, die eine seltsame Laune der Natur 
in die Lava da oben hingezaubert hat; Zinnen und Zacken, Pyra- 
miden und Warttürme, Hecken und Höhlen, Fen.sler und Dächer 
und fabelhafte Tic-rleiber in wunderlichen Verschlingungen. Der 
Strom rauschte zur Rechten, und vor uns donnerte der Wasserfall, 
l'-ine neue Biegung des Weges, und mit unendlichem Wohlgefallen 
ruht das Auge auf der weiten violett-grauen Fläche des Thing.sees 
und schweift träumend über die vielen gelben Holme hin. Wahr- 
lich, es ist nicht übertricl>en , wenn Lord Duffcrin behauptet, es 
sei der Mühe wert, um die Erde zu reisen, nur um die Alniniinagjd 
zw sehen. 
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4 Voa t^ingvellir nach dem Geysir. Hallshellir. 

28. Juni. 

Früh um 9 Uhr braclicn wir auf, da wir den Weg xu den 
heissi-n Sprin^qufllrn vf>n Haiikndahir an cinc-m 1 ai^i- zurücklegen 
und untcrwt'^s tk-n l lalislu llir brauchen wollten. Der Wc|.j führte 
durch statthchcn, frischen Birkenwaid über die etwa 6 km breite, 
in voi^eschichtlicher Zeit entstandene vulkanische Senkung, die sich 
zwischen der Hrafnagjä („Rabcnschludit**) im Osten und der AI- 
oiaiina<^/(i im Westen ausdehnt. Diese ^esenkti- Partie ist reich an 
Klütten und Spalten; bei dem Erdl>eben im Jahre 17^9 sank die 
I.ava um etwa i m tiefer. Die Urajmi^ii ist ebenfalls eui Riss 
in der Lava, aber nicht so hoch wie die Almannagjd, ihre breite 
Kluft ist mit riesigen Felshlöcken ausgefüllt. Während man sie 
früher auf halsbrecherischen Schlangcnwej^cn passieren musstc, wart n 
jetzt Arbeiter damit beschäftigt, sie an einer Stelle auszufüllen und 
so einen bequemen Überyang herzustellen. 

Leider stellte sich heraus, dass Ögmundur den HaUskeWr, 
dessen Besuch mir Rektor Ölsen dringend empfohlen hatte, nicht 
kannte und auch nicht daran ^.^edacht hatte, sich im Hotel ..Valhöll" 
danach zu erkundigen. Die.se Höhle i.st nach dem engli.schen 
Dichter Hall Caine aus Tynvald auf Man benannt, der sie 1903 
mit Ölsen zusammen genauer untersucht hat'). Die Haupthöhle, 
die an einer Stelle prächtige Stalaktiten aufweist , ist gegen 56 m 
lang und an der breitesten Stelle 17' 4 m breit; dit- Höhe beträgt 
im Durch.schnitt i's m; auf jeder Seite liegt eine Nebenhöhle. 
Innerhalb des Eingangs, der durch üe.strüpp teilweise verdeckt ist. 
Hegt ein mächtiger Felsblock, von dem aus nach drei Seiten ein 
Wall von ca. i m Höhe zur Wand hin aufgeworfen ist. Vermutlich 
halben in alter Zeit Ächter diese Verschiinzung angelegt , um Zu- 
tUicht dahinter suchen zu können. Später habe ich erfahren, dass 
die I löhle hart am Wege nach dem Geysir liegt, und kein Reisender, 
der diese schöne Tour unternimmt, sollte versäumen, sie aufzu- 
suchen. 

Obrigeas ist der Namr Hall adnein Ursprünge nach nordisch. Hall Caine bat 
eineo wMraiifSvoUen Unterhalt ungsroman geschrieben „The Prodigal Son", dessen 
Stoff du islindische Leben unserer Tage behandelt, und dr!;srn Meld, der Sohn des 
Landshöfdingi, ein iingewOhnKcb begabter Musiker i^t f. 1>!< Verhältnisse und Natur- 
Schilderungen, die Hall Caine aus eigener Beobachtung kennt, sind gut wiedergegeben 
und verleihen der aufregenden Handlung einen fesselnden Hintergrund. Aber «vie in 
England i-inc Stelle des Huchcs mit Recht peinliches Aufsehen crrtut hat — die 
Szene, in der der Held aus Gewinnsucht die Leiche seiner Frau nach Jahren wieder 
ausgrlbt, um eine Kompoaition vor der Vemoderung su retten, die er ihr als teuerstes 



1) Gebhardt, Ober eine neagefundene Hohle auf Island. Globus, Bd. 84, 
Nr. 04; 34. XII. 1903. 

S) Leipzig 1905, Taucbaits, a vols. Deutsche Obersetzung: Leipzig 1905, 
Degener, a Bde. 
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Andenken mit in den Sar^ fTt-^cbcn hat, ist <lcr Wirklichkeit nachgehildot \<>n dein 
PrAraphaclitcn Gabriel Rossetti wird dasselbe erzAhit — so rousa jeden, der Reyk- 
javik kenDt, die takttose Verwendong von Penoaen empOren, die noch heute leben, 
und die sogar mit volloni Namen o<!cr mit prnaucr Be/<-ichm;tm ilires Standes imd 
Aussehens in dem Roman auftreten. Hall Cainc hat jetzt seinen Roman zu einem 
SeniMdomdrama amvearbeitet, das Im Winter 1905 in London «o^flBhit ist. Kein 
geringerer als dt-r isiandischt- Dramatiker Indruli F.inarsson hat an den Proben teil- 
genommen und bei der Wahl der Dekorationen und KostOme mitberaten. Die Musik 

hat Swinbjaim Svänd/ermSMH geschrieben. 

Als Entschädigung für die Hallshöhle führte uns ögmundur 
nach dem Laugan'atnsliclltr. Wir waren auf einer üppigen Wiese 
angelai^L^t. die flach und lanj^ von einem F^ach in vielen Windunj^en 
durchzogen wurde. An der '^iidr>stliclun Seite (\vx kahlen, wilden 
Kälfstindar hat man ni dem mürben I'alagunittuti eme etwa 20 m 
tiefe und fiber i ^% m hohe Höhle aufgefunden ; einige alte Runen- 
inschriften bedecken die Wände, zweifelsohne hat die Höhle früher 
llüchti'^ein, geächtetem Volk als Ilerlierge ^t^dient, heute ist sie ein 
Schafstall, und das Waten in dem hohen, weichen Mist war nicht 
angenehm. Etwa fünf Minuten von ihr entfernt ist noch eine andere 
Höhle, aber tiefer gelciicn ; der Tuff ist wie mit einem Kranze von 
Brecciesteinen umgeben. Auf dem anderen Teile des Tales war 
eine prächti^u-, aus Steinen errichtete Hürde zum Sortieren der Schafe 
(rfeti) , musterhaft in ihrer Anlage, vielleicht die praktischste, die 
ich gesehen habe. 

In flottem Galopj) ging es weiter bis zum Laugarvatn, an 
dessen westlichem und sädöstlichem Rande weisse Dampfwolken 
aufstiegen. Die heissen Quellen haben hier drei Austrittsstellen; in 
einem Zwischenräume \on 3 — 3 Minuten wallte das \\'as*,er etwa 
* 8 — I m hoch und braciite grosse Blasen von Dampf und Schwefel- 
wasserstoff mit herauf, die Wärme betrug 98* C. Eine Quelle, die 
nur langsam brodelte und blubberte, war zu einem Waschplatz her- 
gerichtet. Wir sattelten ab, Hessen die Pferde grasen und wärmten 
eine Konservenbüchse mit Frankfurter Würstchen und (irünkohl in 
der heissen yuelle. Während wir behaglich schmausten und die 
VorzQge der deutschen Konserven vor den englischen erörterten, 
rief ögmundur plötzlich: „Der Geysir springt!", und weit, weit 
in der Ferne ward eine riesige Wassersäule sichtbar, von einer 
Ungeheuern Dampfwolki- ttmgeben. Doch dauerte es noch vier 
Stunden, bis wir endlich am (juellengebiet des Geysir ankamen. 

Um das nördliche Ende des lutugan'atn ritten wir durch duf- 
tendes Birkengestrüpp und über hell tönende Lava bis zur Brüarä 
(„Brückenfluss"). Früher führte eine natürliche Fcisenbrücke über 
den Fhiss — daher sein Name — , dann wurde ü!)er eine mehrere 
Meter breite Spalte mitten im Bett ein Brettersteg gelegt, über 
den das Wasser von allen Seiten stürzte, seit 19CX) aber ist eine 
ordentliche Holzbrücke mit Steinpfeilern gebaut. 
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Brüari. Du Geysirgebiet. 



Hier hat Sis^urttur .S^>'/W»rssnH , Hrr rrstr chorograpbiBCbe Besclireibunp 
Islands geliefert, einen Abriss fil>cr die nordischen Länder veiinit, eine Karte von 
GrOolaad geseiebnet, die fiteste Schrift Ober isländische ReditMlireibung geschrieben, 
lateinische Verse gedichtet uml rin Buch Ober F.li'cn, Gespenster, Erscheinungen, 
Kobolde und Vorboten vcrfasst liatti-, im Jahre 1594 einen traurigen Tod gcfundea. 
Er war gerade zum Rektor der Schule in SkälhoH gew&hlt und woihe die Bfiuufd 
Oberschreiten ; d« der Fahrmann nicht zur Stelle war, legte er sich am Ufer zum 
Schlafen nieder, rollte aber in den Fluss und ertranic — das Volk behauptete, die 
Elfen bitten das getan, aus Rache dafOr, dass er ihre Geheimnisse verraten '). Noch 
eine andere Geschichte knUpft «ich an diesen Fluas. Daa. Jahr i6oa war Oberaus 
hart, viele Leute ▼erlieasen Hans und Heim und trfel>en rieh bettelnd umher. Die 
meisten suchten den reichen Bischofssitz Sknl/ioll auf; aber der Verwalter, ange. 
trieben von der Frau des Bischofs, brach die natOrliche, steinerne BrOcke Ober die 
Brüarä ab, um den Weg nach Skäittolt tu «rtcbwcrai. Zur Strafe flir seine Hart» 
herzi^keit rrtrank er se lbst n der Ache, und auch von der FamUic desBiscbob war 
das GlOck gewichen <K aal und I, 159b 

Das Hirkcii^cstrüpi) hörte hinter dem Flusse bald auf, auf die 
Lava folgte das Hochplateau südlich vom JiJarnarJeU , dann ging 
es abwärts am Södei^c des kahlen Lauga/jall entku^ über Moor 
und Wiesen, und um halb ^ht schwangen wir uns vor dem 
„Hotel Geysir^' aus dem Sattel. Da wir die einzigen Gäste waren, 
suchten wir uns von den fünf Zimmern je eins aus, das unmittel- 
baren Ausblick auf den wenige hundert Schritte nördlich gelegenen 
Geysir gewährte; so hatten wir den alten unaniverlässigen Herrn 
immer vor Augen und konnten sofort ans Fenster stürzen, wenn er 
etwa in der Nacht zu rumoren anfangen sollte. 

Das Geysirf^ebict besteht aus einer Reihe von Thermen, etwa 
100 an der Zahl, am südöstlichen Abhanj^e des kahlen lMii<^nfjaU ; 
CS ist etwa '/a km lang und 'j4 km breit (Fig. 63). Aber nur zwei 
von den heissen Quellen, der „Grosse Geysir'* und der Ldüi Geysir 
— ..Kleine Geysir** (auch < > f^errishöla .JRegenwetterloch" genannt, 
weil sein Springen nasses Wetter anzeigen soll) sind das, was man 
unter einem (ieysir versteht, (levsir ist der ,,I lervorstürzende, stark 
Sprudelnde" , und der Stanun ist auch im Deutschen bekannt ; die 
uralte Donarseiche in Hessen, die Bonifatius fällte, stand an einem 
heiligen Opferquell, Geismar {*i^isan und tnnri. also: Sprudelquell). 
N rh Inn Geysir auf Island sind auch die periodisch emporspringenden 
heisscn Cjuellen in anderen Landern benannt. ?.. H. beim Vellowstone 
River (Nationalpark) in Nordamerika und auf Ncu-Sceland. Zwischen 
dem grossen und kleinen Geysir liegen in der Richtung von Nord 
nach Süd die Quellen: Sijama im östlichen Abfluss der Blesu\\\v\\c, 
BUsi selbst und Fnfa. westlich davon der Kofiuna^slivcr. und noch 
weiter westlich ^istaruuga (Auge der Liebe); südostlich von Fata 
Strokkur und 120 Schritte davon entfernt Öperrisliöla ; abermals 



1) Jdn PorMsaoH^ Om Digtningen paa Island 43i,'8i Tboroddaen>Geb. 
hardtl, 186; Ölafur Davldsson, Tinarh XIV, 181. 
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südlich hinter mehreren Schlammqucllen der kleine Strokkur, dann 
eine Sammlung von verschiedenen Becken mit kochendem, sie> 
dendem oder wallendem Wasser, Pykfcuküenr, darunter die sQd- 
lichste Quelle Si-^ödandi (immer kochend) wid die östlichste Gunn- 

hilddrhver. 

Die hcisscn Quellen sind in fortwährender V'eränticM-nn^ be- 
griffen; an der einen Stelle hört eine auf, an einer ganz anderen 
kommt plötzlich eine neue zum Vorscheine. Der Kmungshver 
z. B. (Königsspringquell), der 2 — 3 Fuss hoch springt, entstand in 
einem alten erloschenen Krater neben dem Denksteine, den man 
zur Erinnerung an den Besuch Konig Christian IX. errichtet hat. 
Der grosse (ieysir hat jetzt sehr unregclmässig Eruptionen. Wäh- 
rend er früher alle 4 — 5 Tage sprang, vergehen jetzt oft 20 T^e 
zwischen zwei Eruptionen. Blesi besteht aus zwei grossen Becken, 
die dicht aneinander stossen, ihre Temperatur betrug 92"; das 
Wasser wird /um Kochen des Kaffees und der Suppe benutzt. Sie 
hat ihren Namen ,, Blesse", womit wir den weissen Streifen auf der 
Stirn eines Pferdes bezeichnen, wohl von der Sinterbrücke, die die 
beiden brillenförmigen Becken verbindet. Ihr Wasser ist wunder- 
bar durchsichtig, feenhaft blaugrün und reicht in di^n mtgclben 
Becken bis zum Rande, nur ein leichtes zartes Kräusein iielcbt die 
Oberfläche, Vor dem Erdbeben 1789 hatte der ßlesi Ausbrüche, 
bei denen das Wasser 30 — 40 Fuss hoch in die Luft geworfen 
wurde. Fata (Eimer) ist eine kleine Quelle, zuweilen fällt das 
Wasser so tief, dass man es nicht mehr sehen kann Der S'fr<>{-kur 
(Butterfass, nach der Initterfas.sähnlichen Gestalt der Quellenoflnung 
benannt) ist bei einem Erdbeben 1784 entstanden und war früher 
so artig, auf Kommando zu springen: man warf ihm eine gehörige 
Menge Rasenstücke in den Rachen, und softMt hob sich eine ge- 
rade oder kegelförmige Wassersäule etwa 40 m hoch in die Luft. 
Seit dem Erdbeben aber vom Jahre 1896 hat der Slrukkiir seine 
Tätigkeit völlig eingestellt. Sein Wasser ist nur lauwarm, schwarz 
und schmutzig und wallt nur wenig. Der LitU'Geysir aber (Öfer- 
rtshöla) ist ein liebenswürdigerer Geselle; füttert man ihn mit 
Rasen, so steigt er unfehlbar nach einigen Minuten 2 — 3 m in die 
Höhe und springt wohl eine Stunde lang. Er hat nur einen kleinen 
flachen Sinterkegel und zwei kleine, ovale, tiefe Höhlen, die von 
rotem Ton umgeben sind. Ich habe ihn um so dankbarer in meiner 
Erinnerung, als er im ganzen viermal gesprungen ist, und zwar frei- 
willig, nicht bloss der Not gehorchind, indem wir seinen Quell- 
schacht verstopften; der grosse Geysir aber trotzte beharrlich. 

Ich hatte die lebendige Schildenint; Max Nordaus noch gut im Gedächtnis, 
«ad während ich mit ögmundur und dem Bauer das gance Gebiet durchstreifte und 
mir die Namen der einzelnen Springqucllen lu r.i < n liess, zitierte ich sie ihnen nach 
der Erinnerung. Sie gefiel beiden recht gut, obwohl sie etwas aberschwenglicb ge- 
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halten istj und ich wtse sie deswegen mit einigeii KOizungcn biet-her')* £>a GetOse 
erfllllt die Luft wie in einer grossen MssehinenwerlEstBtte ; ein SlOhnen und Sausen 

und BrJiiiscn wie von gewaltiEfn Hlasehälgen, dazwischen ein schrilles Pfeifen und 
ein unterirdisches Kollern und Kullern, auch wohl ein Kanonenschuss vom p-osaen 
Geysir her, das sich zeitweilig so einem dumpfen, fernen Donner verstlrlit. Die 
Farbe des Wassers und dci Niederschlages ist fast .111 iciicr Quelle verschieden : das 
Auge begegnet allen möglichen Nuancen von Weiss und i>chwarz, Grau und Gelb, 
Orange und Rot; das ganse QuellengeMet sielit wie eine ungeheure Palette aus, auf 
der sich i^rosse Kleckse verschiedener greller Fni!>cn nebeneinander befinden. Man 
fohlt sich anfangs recht ungemOtlich zwischen diesen kochenden und arbeitenden, 
dampfenden und schnaubenden HoUenscbtftnden; mit jedem Tritt fhrchtet man durch- 
zubrct heti ; denn wer in einen solchen Mcxcnkess< l hliieiiifälit, liefert wohl eine 
krAftigc Bouillon, kommt aber sicher nicht mehr lebendig heraus; bald aber tindet 
man die gangbaren Stellen zwischen den einsdnen Beelken und Keasebi, wena »an 

auch ein puar mal bis an die Knie in dem hrisscn Scldninm stecken bleitit. Schliess- 
lich wandelt man mit einer Gleichgültigkeit zwischen ihnen auf und nieder, wie wenn 

man sdbst der Heiaer wftre, der die vaterirdiachen Feuer Dir diese grauenhaite 
Dampfmaschine olhrt und schürt. 

Meine Ungeduld und Aufregung, den grossen Geysir in Täti^^- 
keit zu sehen, wnr viel zu Ljross. als dass ich hätte einschlafen 
können. Aus Büchern wusstc ich ja, wie ein solcher Ausbruch er- 
folgt: es donnert und dröhnt, das Wasser steigt glockenförmig 
empor, eine Fontäne nach der andern erhebt sich unter ständigem, 
starkem Sprudeln, und endlich sinkt das Ganze wieder in Nichts 
zusammen. Aber ich brannte darauf, dieses eigenartige Schauspiel 
mit eigenen Augen zu sehen. Wie es so kummt, fiel mir mit einem 
Male Benedikt Gröndals „Gedenkblatt an die tausendjährige 
Jubelfeier der Besiedelung Islands" ein. Auf ihm, wie auf den 
schönen liimdert« und P'ünfzigkronenscheinen, die die neue Bank 
ausgegeben hat, sind der Geysir und die llckla die t\ pischen Ver- 
treter der isländischen Natur. Hannes Ilajstctnn aber, daran inusste 
ich weiter denken, gefällt der Geysir als Islands Symbol nicht: 
wohl wird sein Wasser durch plötzliche, augenblickliche Kraft empor- 
geschlcudert, und staunend betrachtet man das prächtige Wunder; 
aber die ni rrlichkeit nimmt allzu rasch ein Ende, in dieselbe .Stätte, 
die soeben noch alle Kräfte angespannt hatte, fällt der Strahl wieder 
zurück, sinkt machtlos zusammen, und Ruhe und Untätigkeit kehren 
wieder. War es mit Island nicht oft genug ebenso? Wieviel schöne 
Anstrengungen w in n gemacht? Und wie kläglich waren sie wieder 
2U nichte geworden! Nein, ein (}uell sei Islands Symbol, der Quell 
eines starken Stromes, der ungestüm vorwärts durch die Felsen bricht, 
alles niederreisst, was sich ihm in den Weg stellt, und stolz seine 
Strasse zum Meere zieht, 

»und im rollenden Triumphe 

Gibt er l äiiilein Namen, Stftdte 

Werden neben seinem Fuss .... Sausend 

1) Nordau, Vom Kreml sur Alhanbra, 3. Aufl., 1889, I, 359—369- 
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Wehen Ober seinem Haupte 
lausend Klagten durch die Latte, 
Zeucen seiner Heirtichkeft.* 



An dieses Gedicht musste ich denken, als ich spät am Abend 
vom Fenster meiner Schlafstube aus über die öde Ebene des llauka- 
dalur („Tal der Habichte") blickte: in der Ferne gen Norden 
tauditen die ungeheuren Eismassen des Längfokuü und davor der 
cisgekrönte Bläfellsjökull auf, unterhalb von diesem die weissen 
Spitzen und Zacken, die Jarlhettur hcissen, rötlich f^länzten die 
nackten Wände des Lauga/jall, weit im Südosten schimmerte der 
schneeige Mantel der Hekia^ sot mir auf dem in allen Farben- 
zusammenstellui^en prangenden, nur hier und da mit Moos und 
dürftigem Gras bedeckten Boden schwebten wcissi , dOnne Dampf- 
wolken auf und wichen sich im Winde hin und her, wie die sil- 
bernen Büsche der Fi/a^ des Wollgrases, das der isländischen Sumpf- 
landschaft seinen eigenartigen Reiz verleSit. Da mir das Original 
nicht zur Verfügung ist, gebe ich das Gedicht von Hannes 
Hafsteinn „Beim Geysir'* in Pöstions Übertragung wieder 
(Eislandblüten, S. 195 — 197): 



Beim Geysir hielt ich Wache zur Nacht, 

Ging im feuchten Grase zur Ruh*. 

Von den Quellen wehte der Nachtwind sacht 

Die schwülen Dämpfe mir zu. 

Die weichen Gräser »ehlummerten tief, 

Von Dampf hier zweifach betaut, wie ne aind. 

Im Zelte die Reisegesellschaft schlief. 

Ich sollte sie wecken geschwind, 

Wenn jihlinss der Geysir zu spielen beginnt. 

Das Haupt mf dem Arme lag ich nan so 

An <lr<? Rasrns ftusserstem Rand; 

Am Husen der Heimat ruhte ich froh, 

Ich war ja so lang ausser Laad! 

Da war mir im Geiste Ver^cssnes erwacht; 

Ich schaute unsre Vergangenheit, 

Die Zukunft jedoch verbarg mir die Nacht. 

Ich sab mit zornigem Leid, 

Wk linrt man geknechtet ans hatte an tanze Zeit 

Ein tränenHcs Aiicc ftcr Himmel mir deucht', 

Zu iScutzern ward das («csumin ; 

Die sinkenden Tropfen, die Graahaline feucht, 

Um Freiheit flehten sie stumm 

Da war es, als hält' unter meinem Haupt 

Dutiipf Schuss auf Schuss in der Tiefe gekracht; 

Den Herzschlag hab' ich zu hören geglaubt 

Voo einer Urkraft und Macht, 

Die nach hmgem Scbhunmer wieder zum Leben «wacht. 




Hannes Hafsteion «Beim GeyBir*. 
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Begeistert durch meine Scde es mdk ■ 
£r kommt nun doch, er zerretsst 
Die Bande, worin er gelegen so lang', 
Der Zukunft gefesselter Geist! 
Ii- £r fbbrt uns nun stob zu den Hohen des Ruhms, 

Nachdem er termalmt mit den Flinten der Kraft 
Das drficlieodc Joch unseres Sklaventums. 
Zur gewattigen Macht er nun schafift 

Die Lebenskraft wieder, so lang schon erschöpft loul eracUafft 

Da lacht es s()Ottisrh herab von der Hoh'n: 

,So seid ihr: sieh doch einmal!* 

Ich sah nach dem Ccysir: er scfaoss mit GedrOhn 

Empor in mächtigem Strahl, 

l^ampfsflulen prustend aus tiefem Schlund. 

Wie hoch hat die Schnellkraft empor ihn gerafft I 

Grell schied er des Himmels gp-auweiaslichen Gründl 

Zu obcrst urplötzlich crscIilatTt, 

Fiel jlhlings sich wendend er wieder zum Urquell der Kraft. 

Db sprang ich rasch auf, vom Schlafe erwacht. 

Ich hatte dies alles — getFtunL 

Sehr still war ringsum die einsame Naeht, 

Die Schale nur leicht Obcrschäumt. 

Kein Ausbruch war's, ob's auch wie ein Schuss 

Im Innern der Erde gedröhnt und gegroDt. 

In weiter Feme rauschte der Flosa. 

Im Osten schimmerte hold 

Oer junge Tag; bald gUÜHea die Berge in Gold. 

Wir kehrten morgens wieder nach Haus 

Und dachten des Geysirs nicht mehr, 

Doch seh' ich und har" ich wo Wassergebraus, 

Dann ist mein Wunsch immer der: 

Sollt' wieder im Traum ich sehen einmal 

Des Vaterlandes Symbol, so sei's 

Der Quell eines mächtigen Strome«^ kein Strahl, 

Der zurOckfUlt ins selbe Geleis; 

Doch wachend zu sehn solch ein Zeichen wir* schönerer Pk«isl 

29. Juni. 

Aus dem Schlafen ist in dieser Nacht nicht viel geworden. Vor 

Erwartung, vielleicht auch v i P'tmüdung schloss ich kein Auge. 
Dazu foppte und narrte mich der j^rämüchr, launische Herr fort- 
während; es rumorte, puffte, knallte, donnerte auch wohl — aber 
wenn ich, notdürftig angezogen, ans Fenster stürzte — viel Lärm 
um nichts I Dazu hatte ich am andern Tage keine Lust, kOnstlich 
einen Ausbruch herbeizuführen ; man kann nämlich bei dem Bauern 
für 10 Kronen einige Pfund Seife kaufen, und der (itysir soll auf 
die hineingeworfene Seife wirklich reagieren. So musste ich mich 
damit trösten, von weitem, vom Ltiugarvlan aus, den Anblick einer 
Eruption genossen zu haben. Denn wie sich bei meinen Erkundi- 
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jungen hcrausstrlltc, rührte die hohe W'a.ssersäule, die wir am 
Mittag des vergan<,'enen Taj^cs gesehen hatten, in der Tat vom 
Geysir her, nach den Erlahrungcn des Bauern war es gänzlich aus- 
geschlossen, dass der Geysir in den nächsten Tagen noch einmal 
spt in^en würde. So beschloss ich, nach dem Frühstück einen Ausflug 
nach dein östlich t^elet^'enen (htUfoss zu unternehmen, einem Wasser- 
fall, mit dem sich die Uvitä jäh in eine breite Spalte stürzt. 

Während die Ptcrde von der abgelegenen Weide geholt und 
gesattelt werden, benutzen wir die Zeit, einige Daten über die Ge- 
schichte des Geysir zusammen zu stellen: 

In den alten iaHndiscben Schriften wird er nidit genannt: Natttrbetebreibunf 

laij; ihnrn im allgemeinen fern. Saxn (I ra m t;i a t i c ii s aber, der Vater der dänisclitn 
Geschichte, der mit heisseni Bemühen und doch so geringem Erfolge sich in die seinem 
ionenten Wesen ao finemde, beroiaebe Vorzeit seines Vaterlandes vertieite, nrass von 
einem isländi.sehem Gewährsmanre vom Geysir oder docti von einer Springqucilc 
gehört haben. Wenn der Geysir damal» bereits bestanden hat, etwa iiö8, so hat 
ihm der bltader AmaMr Parv^daaoH davon eniMt; denn auf der Wetterreise hat 

sich mir mit ziemlicher Sicherheit erpeben, dass er im SOdlandc un<! nn Her Sfidkflstc 
autfallend gut Bescheid weisi ). „Es gibt (jucllcn auf" Island," sagt ha.vo, „die durch 
Wasserzufluss zu Zeiten steigen, ihre Becken ausfOllcn, übertreten und einen Tropfen- 
regen nach oben werfen; su anderen Zeiten schlAft ihr Sprudel ein, sie sind kaum 
in der Tiefe noch sichtbar und werden von Hohlen unten im Inneren der Erde ver» 
schluckt. 'So kommt es, dass sie tur Zeit ihres Übertretens ihre Umgebung mit 
weinem Schaume beapritaen, lur Zeit ihres ROckgangcs selbst fQr ein scharfes Auf e 
nicht sichtbar sind.* Saxo spricht ganz dentlich von den Quellbamns und von 
Wasserstrahlen, die nacheinander hoch in die Luft geschleudert werden; dann flicsst 
das sprudelnde W^asser in das Bassin zurSck, und diese entleeren sich. In dem in 
der Mitte des 13. Jahrhunderts verfasaten KOnigsspiel iieisst es: «Einige Quellen 
sieden immer, im Sommer wie im Winter, und bisweilen He^lt tovid Kraft in diesen 
Sieden, dass sie Wasser hoch in die Lofte schleudern." 

In den Annalen des Jahrea 1994 heisat es, dsss grosse Sprudel in Haukadalr 
beim Ausbruch« der HtkUl zum Vorscheine kamen, andere aber verschwanden, die 
vorher da waren. — Brunn vermutet in der Nähe des Geyair eine alte Thingstatte 
(Arkfltol. Undersflg. paa Island. Kph. 1899, S. 36, 37). 

Erst im 18. Jahrhundert wird der Name Geysir genannt. Nun 
folgen die Erwähnungen und Beschreibungen Schlag auf Schlag, und 
ebenso die Erklänmgsversuche. Bekannt ist die F.rkläning von 
Runsen; ich gebe um so weni'^er auf sie ein, als ich selbst eine 

Eruption des Geysir nicht erlebt hafie-). 

Wenn ich nicht irre der Verfasser selbst deutet es nicht an — , wird dem» 
Dlchst ein neuer ErklArungsvcrsuch hinzukommen. Im Sommer 1904 hat 
Porkels^Dtt verschiedene warme Quellen bei Krisuvik, Reykjafo^s und im G^ftir» 
Rebiet auf das Vorkommen von Radium in der die Quellen umgebenden Erde, im 

1) Holder pag. 6; raeine Obenetnng (Leipsig 1901), S. xo. Thoroddsen- 

Gebhardt 1,63,63. Nach Preyer. Zirkel, Reiae nachldand, S. 956, ist die RObre 
zu Saxos Zeit stö Fuss hoch gewesen. 



S| Eme aehr anschauliche bildliche Ihustellunc der venchiedenea Geysir-Theorien 
m: Wdull und Menschheit I, S. aoo. 
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Wuser selbst und in dermis dem hcisscn Qucllwasscr aufsteiRcnden Luit unurvucht ' i 
Soviel ich wei», stehen die isltodischen Sprudel in bezuK *uf ihren Gehalt an Radium 
dnen auf den Fatlude mindestem gleich, denn die Uatersachnag einer Luftprobe 
des Büsi I. B. «rgib: 

N -r () ^251,5 cm* = 98.5 
H 1,7 • = o,7*/» 
Ai|oa -|- Helium 1,83 . = 

des CmnMUttt^mri 

N + O «69 cm» = 94.0% 
H 11,8 , = 4.3"/«' 
AfKOD -f- Hdiiun 5,1 . = 1,8*/». 

Bei der grossen Bedentang, die das Radiun vonmulelitlicb flir Heüsweelce er» 
halten wird, wäre hier ein neues wesentliches Mittel gegeben, die wirtschaftlich! 
Lage der Insel lu besaem und Fremde auf längere Zeit liiaiuneheo. Mao wOrde nicht 
nur das Istlndiaebe Mineralwasser im Obrigen Eoropa einflihren, sondern anf der Inad 

selbst, in ihrer natur^chAnsten Gegend, etwa am HexQil!, nur eine halhr Tagereise 
von der Hauptstadt entfernt, wOrden Kurbrunnen eingerichtet werden, der leidenden 
Menscbbcit zum Segen und dem isUadisclwn GeMsIdcel nun Heile. — 

Um elf Uhr brechen wir in Ölkleidcrn zum Gitll/oss auf. denn 
es beginnt langsam zu regnen. Das Tiiugufljöt, ein Nebenfluss der 
Hnftd, war der erste Gletscherstrom (JokulsdJ, den wir auf unserer 
Reise kennen lernten; die schmutzig graue Färbung des Wassers 
und der reissende Lauf kennzeichneten ihn deutlich als solchen. Ob- 
wohl er über 120 m breit war, passierten wir ihn doch ohne Be- 
schwerden. Ich schiebe eine Charakteristik der berüchtigten islän- 
disdien GletscherflQsse auf, da wir an der Südküste noch mehr 
dieser Gletscherflüsse zu durchschreiten haben, als uns lieb ist, und 
begnüge mich vorläufig, die Schilderung einer Jökuhd aus dem 
Köni^sspiet^el hierher zu setzen. ,,Auf Island j^ibl es eisit:;e Ge- 
wässer, die unter den Gletschern hervorkonuiien, und zwar so mächtig, 
dass die umli^enden Berge und Ebenen zittern, weil das Wasser 
so reissend und in solchen Fällen herabstürzt, dass die Berge wegen 
der übergrossen Menge und der Heftigkeit wanken. Es ist nicht 
m<iglich, auf das Flussuter zu treten, \\\w den Strom zu erforschen, 
ohne dass man lange Seile bei sich hat und sie denjenigen um- 
bindet, die die Erforschimg vornehmen wollen, tmd die anderen, die 
das Seil festhalten, müssen sich in einiger Entfernung befinden, um 
imstande zu sein, jene wieder herauszuziehen, wenn die heftige 
Strömung des Wassers sie in (iefahr bringt." 

Uber eine mächtige Moräne (jükulaldaj ging es weiter auf 
weichen Wiesenwegen und durdi pfadlosen Morast bergan, das 



1) K. Prytz og Tb. Tborkelsson, Undersegeise af nogle islandske vame 
Kilders Kadioaktivitet og af Kildc l.uftarterncs Indhold af Arpon Helium. Ovcrsigt 
Over det kongelige danske Vidcnskaberncs Scbkabs Forhandlingcr 1905. Nr. 4, 
S. 8*7— 34«» 
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Brausen und Donnern wurde immer vernehmlicher, imd der Wind 
trieb uns schon den Wasserstaub des Falls ins Gesicht, ohne dass 
wir diesen selbst sehen konnten. Mit einem Male, ^anz unvermutet, 
standen wir dem Gullfoss (Goldwasscrfall) gegenüber (Fi^. 64). Die 
weissen \\^ asser der Ilvitü flicsscn in breitem Bett einher, eine Reihe 
von Stromschnellen und wild zerklüfteten Felsterrassen verwandeln 
sie schon vor dem Fall in wirbelnden Gischt und sprühenden Schaum, 
dann stürzt der etwa 
250 m breite Strom, 
durch fast 100 m 
hohe Basaltfclsen ein- 
geengt, in zwei Ab- 
sätzen mit dt)nnern- 
dem Getöse in die 
Tiefe. Der obere F'all, 
der wie der Rheinfall 
bei Schaffhausen in 
der Mitte um einen 
nackten Felsenturm 
braust, stürzt etwa 15 
bis 20 m hinab, der 
untere Fall, der wohl 
dadurch entstanden 
ist, dass ein Erdbeben 
mitten im Flussbett 
eine tiefe Spalte auf- 
riss, fällt ca. 40 m tief 
hinab. Der Wasser- 
staub, der als dichter 
Regen nicdcrrieselt, 
wird über lOO Fuss 
empor geworfen und 
zeigt auch dem Fremd- 
ling die Richtung des 
Weges hierher an. 
Auf dem Boden des 
alten Flussbettes wei- 
deten die Pferde und labten sich an dem ungemein üppigen Grase. 
Wir selbst kletterten überall umher und konnten es wagen, da wir 
unser Regenzeug an hatten , hart am Fall vorüber bis zum CaÖon 
der Ilvi'lii vorzudringen. Das Schauspiel der wild aufbäumenden, 
einander Überkol lerndcn schneewcissen Wa.sserma.ssen war überwäl- 
tigend, mit unheimlicher Geschwindigkeit schössen sie durch die 
schmale Kluft der engen Basaltfelsen dahin (Fig. 65), und es dauert 
fast zwei Stunden, bis sich ihr Ungestüm einigennassen gelegt hat. 




Fig. 65. Unterhulb des Gullfoss. (Die Hvita in Basalt» 
fciscn eingeengt.) 
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Der Gnllfoss. 



Aber die Krone des Ganzen bildete doch der Augenblick, als unver- 
sehens die Sonne durch die finstem Regenwolken brach und den 
perlenden Wasserstaub in den wundervollsten Farben spielen Hess. 

Wie nach der deutschen Sage im Rhein der Hort der Nibelungen ruht, so sind 
•neb auf btaad in vcraehiedcne tiefe Gewleser und zumal in WaaserftOe kostbare 

Schätze versenkt. Die Hvild bildet mich einen andern Wasserfall, kurz nachdem sie 
dem 1 Ivitarvafn entströmt ist. Man hat bcob.ichtct, dass hier zuweilen das Wasser 
mit einem Haie aufbOrt und das Bett ganz trocken liegt , rennutlich weil der Fluas 
sieh durch verborgene Kanäle einen Abfluss im Lavastrom verschalT^ hat. Das Volk 
aber glaubt, ein Drache oder ein anderes Ungeheuer hause hier in einer unterirdischen 
HOlile und schlucke zu Zeiten den ganzen Strom in sich hinein, o g m u n d u r , der 
mir diese interessante Mitteilung machte, (iOgte noch hinzu, dass im Jahre 1888 einige 
Bauern Prof. Thoroddsen einige Knochen des Drachen zeigten, die sie am Ufer 
gefunden hatten es waren Oberreste von fossilen Walen aus dem Ende der Eiszeit, 
als das Meer noch das Sodlaod bedeckte. Mao siebt aber deutlich, wie mythische 
Vorstellungen noch beule im Volke aufa nene satateiieii hdoiieii« 

Die Sage, daaa im Gvllfbaa Giddhorte verborgen seien, bat Gud*mmthir 
M€lgtiüS30H in einer hobacben Pkrabel m Gedicbtlbrm gebracht*). 



Wo der Gnllfoss in der Ber^scbhicht staubt, 

Da liegen zwei Kisten verborgen, 
Mit Gold gcfollu — Und wer sie sich raubt. 
Hat kflnftif keine Sorgen. 

Nun geh ich und hol mir das glänzende Gut, 
Mag auch der Wasserfall toben. 

Ich tauch' in (in- s( liäumendc, eiskalte Flut 
Und hole den Hort mir nach oben. 

Nun hab ich das Gold — doch ich weiss, «rie es gebt, 

Dir sei's im Vcrt.Tuen verraten — 
Gar mancher kommt jetzt und bettelt und fleht — 
Und pumpt sich ein paar Dukaten. 

Das Gold zu holen fehlt ihnen die Kraft, 
Das wollen sie nicht riskieren. 

Doch hat < ein andrer mit MOh sicb VelSChaift — 
Sie wollen davon profitieren. 



In I Vi Stunden waren wir zurück beim Geysir und erfuhren, 
dass wir nichts versäumt hatten. Gegen Abend und in der Nacht 

erdröhnte noch ein paar Mal wie von einer unterirdischen Kano- 
nade, eiuinai stieg auch das \Va.s.ser in Form einer riesi^^en (j locke 
etwa 4 m in die Höhe, aber es sank bald wiedtn- zurück, und wir 
waren abermals genasführt. 



') Den Hinweis verdanke ich Aug. Gebhardt, Literaturblatt ftir gcrm. und 
rom. Philologie 1901, Nr. 5. Die betreffende Nummer des hjmtölfur (1699, Nr. 
die dieses Gedicht enthilt, bat mir Pirof. Ölaen gfltigst besorgt. Ober den Dmdwn 
vergl. auch Maurer, M. Volkasagen, S. 176/7, 187. 




Übergang Ober die Hvitä, 



30. Juni. 

Schon vor 10 Uhr brachen wir auf. 
Wiederum musstcn wir durch das Tttngu- 
ßjöt reiten, aber das Wasser reichte heute 
bis zum Sattel, da es in der Nacht tüchtig' 
geregnet hatte. Nach etwas mehr als 
einer Stunde erreichten wir die Flvi'td 
(Weissache), die Öl/nsd hei.sst, nachdem 
sie den Ausfluss des lHng7*alUivatn auf- 
genommen hat, an der Stelle, wo sie aus 
der Gullfossspalte wieder in die Ebene 
tritt. Sie war aber viel zu breit, tief und 
reissend, als dass wir sie zu Pferde durch- 
waten konnten. Ügmundur hatte darum 
einen Bauern mitgenommen, der verpflich- 
tet ist, ein Boot zum Überfahren instand 
zu halten und den Reisenden zu helfen. 
Die Pferde wurden abgesattelt, ein Teil 
der Kisten und des Sattelzeuges von dem 
ziemlich steilen Ufer an den Rand des 
Flu.sses getragen und zuerst von Ögm- 
u n d u r und dem Hauern hinübergerudert, 
mein Begleiter fuhr mit, um eine Auf- 
nahme zu machen (Fig. 66). Die Strö- 
mung war recht stark, sie stemmten sich 
mit aller Kraft gegen die Wellen und 
Hessen sich dann zurücktreiben. Eine 
Person bleibt gewöhnlich drüben, um die 
Pferde sofort in Empfang zu nehmen, 
und um ihnen beizustehen, wenn sie etwa 
zu ermüdet wären , das .steile Ufer zu 
erklimmen. Heute fiel diese Aufgabe 
dem Studenten zu. Ogmundur und 
ich jagten dann, während der Bauer das 
Boot wieder in Ordnung brachte, unsere 
neun Pferde zusammen und zwangen sie 
mit Geschrei, Peitschenknall und leichten 
Steinwürfen in das breite, eisige, wirbelnde 
Wasser hinein. Sie stürzten sich auch 
ohne Besinnen in die reissende Flut und 
schwammen mit hoch erhobenem Haupte 
hinüber. Ich sah nach der Uhr, es dauerte 
gerade vier Minuten. Am andern Ufer 
angelangt, stapften sie prustend und sich 

UrrrraaDii, IilttuI II. 
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Von der Hvita bis Hruni. 



schüttelnd das Geröll hinauf, blickten verächtlich auf das unter ihnen 

rauschende Wa'^<^er nnil bei^'annen wnhl^'einut an dem frischen Birken- 
grün zu najjen. Der Student ergriff' ein Pferd nach dem andern an 
dem lang herabhängenden Ricuicn und hielt sie fest, damit sie 
nicht stt weit betm Grasen fortliefen. Inzwischen hatten Ogmundur 
und der Bauer das übri<^'e Zaumzeug und zwei Kisten im Hoote 
hinten verstaut, so dass das Vortlerteil hoch emporragte; ich selbst 
erfreute inzwischen meine Au^cn an den schönen Basallsäulcn und 
dem alten Moränenbuden. Dann setzte ich mich auf eine Kiste 
und bekam schweigend eine Schöpfkelle in die Hand gedrückt. Die 
beiden Männer mussten sich gehörig quälen, aber auch ich hatte 
fortwährend zu tun. um das eindrin<^endc Wasser aus dem alten, 
lecken Bo(»te wieder auszuschöpfen. Der Bauer unterstützte uns 
noch beim Satteln, erhielt 5 Kronen als Fergenlohn, und wir setzten 
den Weiterritt fort; der Übergang hatte alles in allem 1^/4 Stimde 
beanspnicht. Nach einer Stunde machten wir Halt, um die Gurte 
wiedt t fest/uzi( lien ; denn an dem nassen Pferdeleibe geben sie leicht 
nach und lockern sich. 

Vom TuugHjcll ritten wir ein Seitental der Jlvitä entlang und 
erreichten gegen 2 Uhr den Pass Güdruhagi, eine wild romantische 
Gebirgslandschaft. Im Westen kroch der weisse Nebel von fünf 
warmen Quellen langsam über den Boden hin: ein Zeichen dafür, 
dass das gute Wetter nicht lange anhalten würde. Durch die Tuff- 
felsen schlängelte sich ein kleiner, munterer Bach, und nach Süden 
schlössen Basaltztnnen von ganz eigentümlicher Fcurmation das Tal 
ab. Dann ritten wir an einem kleinen See vorüber mit zwei hcisscn 
Quellen und Hessen den Pfarrhof Hrttni und ein Bächlein rechts 
liegen, in das eine warme Quelle geleitet war, und das zwei Mägden 
als Waschtrog diente. 

Wir befanden uns in dem Gebiete, ^ das im Jahre 1896 so turcUtbar durch Erd- 
beben verwUstet worden war. In der Artus Seisla, die wir mit dem heutigen Tage 

vcriiessen, wurden an Gcb.Tiidcn 4430 Wohnli.lusrr und 3381 Stallunf^cn) 17 Pio/tiii 
zerstört und der grösste icil der abrigcn beschädigt.« In der sQdlich und Östlich 
dnvon gelegenen Rmgärvaüa sgsUi waren von 588 GdiOften 86 gInzUch serMrt, 
75 ilark und 437 wcnijfer beschädiget worden. Mrnschrnlcbcn waren nur 4 lu be- 
klagen, ab<-r viele wurden verwuniict. Da das Vieh sich auf der Weide befand, 
gingen nur 9 KOhe und ao Schafe zugrunde. Der Strokkur bat aeitden aufgebort 
n apnulrln, wnrmr und kalte Quellen und Brunnen erlitten Vrränclrninirrn, alte ver- 
schwanden, und iifiif bildeten sich. In der Atttts sysla wurde das Wasser durch den 
Glelschcrlchm vielfach milchweiss, in der Rängärvalla Svsla wurden du- H.U he 
wegen der hier allgemein vulkanischen Krdartcn blutrot. Die Vulkane in der Nühe, 
Htkla, Katla und EyjafjaHajökull, verhielten sich wAhrend und nach dem Beben 
voibtlndig mbig, diese Erdbeben scheinen aho tektoniacben Ursprungs ai sein')» 

*) Thoroddscn, Das Erdbeben in Island im J.ibrc iRq6, in: IVtermanns Mit- 
teilungen 1901, Bd. 47, Nr. 3, S. 53 tf. Thoroddäcn, Untersuchungen in Island, 
in: Z. d. Gesdbcbaft f. Erdkunde, Berlin 1898, Bd. 33, S. 9948*. Thoroddsen, 
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Kcins von den geschichtlich bekannt gewordenen Erdbeben auf Island sclicint »o 
furchtbare VenvQstungen angerichtet zu haben, wie das vom August und Sep- 
tember 1896. 

Die Laxä und Käljd wurden kicht passiert, und wir näherten 
uns der PjörsA (Stierfluss), dem längsten Flusse Islands (zio km)» 
der Grenze zwischen der Arnes sysla und der Rdngdrvalla sysla. 
Dieses Gebiet und der Pfdrsdrdalur, ein Seitental zu dem breiten 
Tal, in dem die l*jörsd strömt, Islands Pompeji", sind von Daniel 
Bruun genau durchforscht, und er hat da, wo jetzt alles mit 
schwarzer vulkanischer Asche und Bimsstein angefüllt ist, eine An- 
zahl alter Ruinen aufgefunden. Von hier stammen auch viele seiner 
wertvollen Untersuchungen über die wirtschaftlichen Verhältnisse 
Islands in der Geejenwart unti die Bauart im Altertiun wie in der 
Neuzeit. Auch manches interessante Bild aus dieser Landschaft ist 
von ihm aufgenommen. Die Höhle mit Umzäumung (Bd. I, S. 206), 
die Lämmerhürde (Bd. I, S. 203) und die alte Schafhürde (Bd. I, 
S. 215), die nördlich von unserem Quartier StöHnApur liegt, sind 
von ihm mit Meisterhand gezeiclmet. 

Es ^'oss in Strömen, das Auge sah nichts wie Zickzackw^e 
durch grasbewachsenes hügeliges Land und kleine Täler. Mit einem 
Male h<")rte der Regen auf, und als der Reitweg um einen Abhang 
bog, traten der Reihe nach die drei weissen (Jeister des Küsten- 
landes hervor (ich gebe hier die unnachahmlich schöne Schilderung 
Heuslers wieder, Deutsche Rundschau XXII, S ixi): „erst der 
Eyjafjalhiiökiill, der höchste und schönste von den dreien, eine un- 
gcbrf<chcne, kaum gefaltete, milchweisse Fläche, drr unvergleichlich 
zarte Kontur \\\ einen weichen Doppelgiebcl auslaufend. Nördlich 
von ihm der Tind/jaUe^okull: er lässt aus einer Gletscherebene 
sechs zierliche kleine Firn- und Felspyramiden aufwachseiv Zuletzt 
tritt die Htkla heraus. Ihr Abstand von uns i'^t nur der halbe; 
darum hat ihr .Sclineegewand nicht den gelblichen I)uft der andern; 
es hebt sich schärfer, bläulich-silbern von dem linnmel ab. Die 
schwere, undurchbrochene Gletscherdecke fehlt ihr; die Schneehülle 
ist von grauen Aschenflecken und Lavazügen zerrissen. Ihre Form 
ist ausgeprägt: als regelmässige Halbkugel scheint sie sich aus der 
Tiefe empor und wieder zu Tal zu wölben." 

Dann kämpften Sonne und schwarze Regenwolken einen langen 
Kampf miteinander. Die Bergt- l;i;.'cn in bläulichem Scheine da, 
scharf hob sich die weisse Schneedecke von ihm ab, und als wir 



Die Bnichlinicn Islaiuis iiml ihre Beziehungen zu den Vulkanen, a. a. O., Bd. 51, 
Nr. 3. Tboroddven, Landsltjalftar 4 Ulandi, Kph. 1899—1905. — Gebhardt, 
GiebnB 1896, Bd. 70, Nr. ao. 
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Störinüpur. 



in Störinüfrur um s I hr ankamen, stand gerade ein Regenbogen 
über dem Hause des berühmten, wahrhaft j^'rossen Psalmendichters 
\\xldiniar Briem. Stra }^aldtmar selbst war nicht zu Hause, er 
war in Reykjavik zur Plarrerversammlung (synodus, prestasie/fia), 
die dort anfangs Juli jeden Jahres unter dem Vorsitze der Stifts* 
obrigkeit, seit dem i. Oktober 1904 dem des Ministers, zusammen- 
tritt. Sein Sohn Öla/ur, der zugleich Vikar des \'aters ist. und 
(li'ssen Gemahlin, eine Schwester des prachti*,fen prafastur Giid- 
miiiidur Jlelgason von Reykholt^ nahmen uns mit bezaubernder 
Gastfreundschaft auf, obwohl Touristen, namentlich Engländer, keine 
Seltenheit und vor allem nicht immer eine Annehmlichkeit für sie 
sind. D(M- bef^abte junge Maler . Isi^rfniur yönssofi war zum Be- 
such hier, und wir erneuerten die Hekanntschaft, die wir an Bord 
der „Laura" geschlossen hatten. Auch er gestand, euie so geister- 
hafte Beleuchtung noch nie gesehen zu haben; mit Oberaus ge- 
schickter Hand hatte er die wunderbaren FarbeneflTekte auf einer 
Skizze fest gehalten, und bereitwillig zeigte er uns eine Stattliche 
Anzahl flott entworfener Studtcnblätter. 

Das sehr stattliche und äusserst gemütlich eingericlitete Wohn- 
haus, um das mancher deutsche Landpastor seinen Amtsbruder auf 
Island beneiden könnte, ist mit dem über Stunde sich ausdehnen- 
den TAn nach d^ Erdbeben 1896 ganz neu errichtet (Fig. 67). 
Es ist fast ausschliesslich aus I lolz gebaut und mit Wellblech be- 
kleidet, da Holzhäuser ein I'j dbel)en besser aushalten ; aber es hält 
nicht mehr so warm wie das zerstörte Erd- und Steinhaus ; der Ver- 
brauch an Brennmaterial ist weit grösser, und der Ofen inuss jetzt 
ganz anders in Tätigkeit treten wie frOher; die Kohlen, die auf 
dem Rücken der Pferde herangcschleppt werden, kosten ein Heiden- 
geld. Nach dem Erdbeben hatte man lange Zeit in Zelten, dann 
in der Kirche wohnen müssen. Denn die Kirche war, wie die bei 
ReykfiMfd am ÄtywUn^ unversehrt geblieben, hi ihr befindet sich 
ein Triptychon vom Jahre 1728, in der Mitte die Einsetzui^ des 
Abendmahls, links die Taufe, rechts die Kreuzigung darstellend. 
Der Raum über dem Altar war, wie in Gardar, als blauer Himmel 
mit Sternen bemalt. Der kleine Friedhof vor der Kirche war in 
gutem Zustande; frische und künstliche Blumen schmückten die 
Gräber, auch das der 1902 verstorbenen Ehefrau des Dichters, einige 
schwarz angestrichene Holzkreuze gaben Namen und Daten; auf 
einigen Hachen Gräbern und auf der Einfriedigung \ag Wäsche zum 
Trocknen 



') Storiiiupiir :5t i;ci.Io^,'isch bestimmt von \V i n k 1 e r , l^t.md. Der Bau seiner 
Gebirge, Manchen 1863, S. to6 7. — Einige Volkssagen, die hier spielen, bei Maurer, 
UL VoUtaaag«» 11, 51, s»8. 
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Sira J'aldimar (geb. 1848) gilt neben Hallgrimur P/e/ursson 
als der bedeutendste geistliche Dichter Islands. In seiner wahr- 
haften, schlichten Frömmigkeit erinnert er an Gerok, und von dem 
schwäbischen Dichter fand ich auch „Deutsche Ostern", ,,Auf ein- 
samen Gängen*', „Der letzte Strauss", „Blumen und Sterne" in 
l'aldimars ungewöhnlich reichhaltiger Bibliothek vor. Seine Bibel- 
lieder {Biblitiljöd, zwei starke Bände, 1896—97) traf ich in vielen 
Häusern an, und in mancher einsamen, verzagten Stunde haben sie 




Fig. 67. Störinn pur. 



mich aufgerichtet. Die Krone unter seinen Gedichten gebührt dem 
schönen Liede: „Gott sei mit dir!" So manchen Isländer stärkt 
es auf seinen gefahrvollen Reisen über windumtobte, schneebedeckte 
Felsen, durch östc Wüsten und reissende Ströme, sowie auf seinem 
Lebenswege, der dort oben nicht so leicht und glatt verläuft wie 
bei uns. Auch der Reisende, der längere Zeit dort verweilt, wird 
die .stimmungsvolle Schilderung nachempfinden, und das heute so 
selten gewordene, kindliche Gottvertrauen, das aus diesen Versen 
spricht, wird auch bei spöttischen Gemütern seine tiefe Wirkung 
nicht verfehlen (Übersetzung von Pöstion, Eislandblüten S. I72,'3). 
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Valdinar Briem in SMriadpar. 



I. Juli. 

Sira VcUdimar hat eine der grössten Privatbibliotheken Islands. 
Sie umfasst eigentlich drei Sammlungen, eine theologische, eine 

bclk'tristischi' und natürlich eine fast vollzählii;!' Zusammenstelhin'^ 
der alten Sayas und der sich aut Islands (ilanzzeit beziehenden 
Literatur. Neben einer „Bibliothek der Kirchenväter", Shakespeare, 
Runeberg, Snoilsky, Tassos Befreitem Jerusalem im Urtext oder in 
dänischer Übertragung fand ich an deutschen Büchern : Bern, Deutsche 
Lyrik; Horaz und Petrarka (in Übersetzung'); Gcrok ; Schiller (voll- 
standij^); Goethes Faust; Kbers, Palästina in Wort und Bild; .,Bildcr- 
mappc für Kunstfreunde ' ; und — unser Nibelungenlied in Sinirocks 
Übersetzung! ÖU^r hatte natürlich auf dem Gymnasium m Reyk- 
javik auch deutsch gelernt, aber da ihm die Übung fehlte, es fast 
* vergessen. Immerhin konnte ich feststellen, dass verschiedene deutsche 

Lieder ziemlich allgemein bekannt geworden sind. Ügmundur 
pflegt mit Verhebe ,,Seht wie die Sonne dort funkeh", „Ich weiss 
nicht, was soll es bedeuten'*, und ein isländisches Lied nach der 
Melodie „Integer vitae" von dem Berliner Arzt F. F. Flemming zu 
singen. In Kopenhagen hatte ich von Isländern singen hören: ,,An 
dem Bache sass der Knabe", Kennst du das Land", ,, Leise zieht 
durch mein Gemüt", „Du bist wie eine Blume" (^diese vier in Über- 
setzung); hier kamen hinzu: „Die gute Nacht, die ich dir sage", 
„Die Schlacht ist aus, die Hoffnung schwand'^, 

^Kommen und Scheiden, 
Suchen «md Mddea, 
Forchten und Sebnen, 
Zweifeln und WlhocB, 
Araut uad Polle, 

Verödung und Pracht 

Wechseln auf Erden 

Wie IMmmniiv nnd Nadit' — 

diese letzten drei Gedichte in deutscher .Spraehe; zu meiner Schande 
muss ich gestehen, dass sie mir völlig unbekannt waren, und dass 
ich ihre Verfasser auch heute noch nicht kenne. 

Es wurde mir wirklich schwer, mich von der anheimelnden 
Studierstube zu trennen, die ein grosses Bild von Luther, eine Ma- 
donna und eine Nachbildung von Einar Jänssom „Strafurteil** 

schmückten, und die freundliche Einladung zu längerem Bleiben ab- 
zuschlagen. Aber unsere Zeit war zu knafip bemessen, und es galt, 
das helle Wetter, das endlich angebrochen war, für die Besteigung 
der Hekla zu benutzen. Nachdem die Pferde zusammengetrieben 
waren, was über fünf Stunden dauerte, so weit hatten sie sich ver- 
laufen, gaben uns der junge Pfarrer und Äsgrimur das Geleit bis 
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Hrosshylur an der Pfdrsd {/iross = Pferd, hylur = tiefes, stilles 
Wasser). Wie an der Ihi'id, ruderten wir mit dem Gepäck in einem 
Boote hinüber, die Pferde aber machten Schwierigkeiten; sie wei- 
gerten sich, in die reisscndc Strömung zu gehen, kehrten, wenn sie 
in der Mitte des Flusses waren, immer wieder um und versuchten 
am Ufer auszureissen. Um den andern Mut zu machen, fasste 
ögmundur zwei Pferde an einem Stricke und zog sie hinter dem 
Boote her. Das half. Trotz der vermehrten Arbeit und der längeren 
Dauer des Überganges verlangten die beiden Fergen zusammen nur 
I Krone, also nur den fünften Teil dessen, was wir an der HvilA 
bezahlt hatten. Als ich erstaunt fragte, wober der grosse Preis- 
unterschied stamme, erfuhr ich. dass dies eine vom Staat unter- 
stützte Fähre sei, die andere aber eine Privatsache. Natürlich be- 
zahlte ich in Anbetracht der aufgewendeten Mühe mehr, als ge- 
fordert war, und mit vergnügtem Schmunzeln und dankbarem Hände- 
druck steckten sie die 2*/i Kronen ein. Der Reitweg am südlichen 
Ufer der P/'örsd, der uns am Fusse des Skardsfjall vorüber führte, 
war niederträchtig: er war eine schmale Rinne, so dass gerade ein 
Pferd hinter dem andern sich darin fortbewegen konnte, in dem 
etwa meterhohen harten Boden ; wir mussten fortwährend die Füsse 
h«)chziehen, taten wir das nicht und passten nicht auf« so stn ittt n 
die Füsse so heftig die Wände der Rinne, dass es ordentlich 
schmerzte ; einmal war der Schmerz so heftig, dass ich fürchtete, 
der Fuss sei verrenkt oder gar gebrochen. Dazu stach die Sonne 
erbarmungslos, und Fliegenschwäime peinigten Ross und Reiter. 
In Deutschland wäre sicher ein Gewitter losgegangen, aber ein 
skrugguvedur ist auf Island sehr selten; ich habe während meines 
ganzen Aufenthaltes nicht einen Donner gehört (ßrumaj, und nicht 
einen Blitz gesehen (elding). Dafür prasselte ein Regen henüeder, 
dass die steif gewordenen Finger kaum die Zügel h^ten konnten. 
Und doch war der Regen bei dem Jagen durch die nicht enden 
wollenden öden Landstrecken sehr nützlich, denn die Sandstürme 
hier sind berüchtigt. Die Gegend war, seit Ögmundur zum letzten 
Male hier gewesen war, sehr verändert. Er musste wiederholt uns 
begegnende Bauern nach dem Wege fr^en und zweimal in Ge- 
höften vorsprechen, um Auskunft zu holen. Die Aufsicht über die 
ledigen Pferde lag darum mir allein fib, und mein wackerer Schimmel 
musste rechts und links, vorwärts und rückwärts springen. Erst ein 
mächtiger Lavastrom, der von den Vulkanen an den FükwSin in 
der Vethtr Skapia/eüs s^sla stammen soll, gebot unserem Rasen 
Einhalt, und die Pferde strauchelten wiederholt über lose, scharfe 
Blöcke, die unter der trügerischen Sandschicht verborgen lai^cn, die 
sich auf seine (Jberiläche festgesetzt hatte. Eine halbe Stunde aber 
vor Galtakekur, das wir gegen 6 Uhr erreichten, liess der Regen 
nach, die Sonne strahlte, und langsam entschleierte sich die Hekla 
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vor unseren trunkenen Au^en Ein so reiner Anblick, wie wir 
hatten, gehört /u den grössten Seltenheiten. Die gelbbraune i-aibe 
der aus Palagonitbreccie und Tuflf bestdienden Felswände stach 
grell von dem glänzenden, schwarzen vulkanischen Sande, den dunkeln, 
höckerichten und zerrissenen Lavamassen und der mattgrauen Asche 
ab. Rötliche Krater und grausclnvarze Lavamauern lat^en um ihren 
Fuss. Nicht der kleinste NebeUtreifen, nicht der Hauch einer Wolke 
lag über ihren Kuppen, in keuscher Weisse bedeckte nach Westen 
ein riesiges Schneefeld den schwarzblauen Körper des schänen 
Kegels zur Hälfte, wie ein Mantel mit einer Kapuze, der einer 
menschlichen Gestalt übergeworfen ist. Nach diesem Schncemantel 
oder auch nach dem wallenden Nebelmantel, der sie beständig um- 
gibt, hat die I/ekla ihren Namen : dieser ist gemeingermanisch, got. 
hakuls, ahd. hachul „Mantel** lebt im .JHfackelbärend" fort (Mantel- 
träger), wie der wilde J^er in Westfalen heisst. Die andere Deutung 
„Haube", weil der Berg eine haubenförmi<»e Gestalt habe, ist weder 
sprachlich noch sachlich richtig : er gleicht eher einem abgestumpften 
Kegel (Fig. 68). 

Die östliche und die westliche [oder äussere] Rängä (Eysirivmd 
Vesin fV/rtJ liäng^ä SS Kevmmachc), die sich in den „Waldstrom", 

das MarkarfJjöt ergiessen, umschliessen die nächste üm|:jebung der 
Jlckla^). Steij^t man nach Nordosten vom Winkel zwischen den 
beiden Flüssen empor, so hebt sich das Land gleichmässig, und 
Schritt für Schritt klimmt man aufwärts zu dem Vulkan hin, da ein 
Lavastrom den andern deckt, und je näher man dem Vulkan kommt, 
desto grösser wird die Zahl der Ströme. Anfangs ist der (Jraswuchs 
noch ganz üppig, Galia/crktir selbst liegt inmitten saftiger Wiesen, 
eine erquickende Oase inmitten der öden Lavafeldcr, Sand- und 
AschenwQsten , aber bald weicht aller Graswuchs vor den weiten 
Strecken schwarzen Fli;^andes und vor den trosdosen Lavafeldem 
zurück. Nicht einen Tropfen Wasser gibt es hier, alles das bele- 
bende Nass sickert durch die losen, vulkanischen Massen nieder. 
Westlich von der Hekla ist das Land bis ho-h gen Norden bebaut, 
aber auf der Ostseite ist eine so grosse Menge Lava ausgegossen, 
dass von einer Ansiedlung nicht die Rede sein kann. 

Die llekla erhebt sich auf einem 27 km langen, und 2 — 5 km 
breitem Rücken aus Tuff und Bn-ccie mit dazwi.schen befindlichen 
Lavalasj;en in drei oder vier Absätzt-n bis zu einer H<'»he von 1557 m 
ü. M. ; die relative Höhe des Vulkans beträgt 800 — ICXX) m. Von 
S.W. aus sieht die Hekla k^elförmig aus, von der Seite aber sieht 



1) AUe geogfmpluMbcn Nunea auf 4 lind im laUndiadien Pemiaiiu: olio die 
Hekla. 

2) Nach Thoroddsen, Vulkancr og Jor<lskja:lv paa Island S. sa, wo auch eine 
gute SpetiallMrte. 
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man, dass es ein langgestreckter Rücken ist, der sich im Verhältnis 
zu seiner Umgebung zu einer imponierenden Höhe erhebt. Parallel 

mit der Hekla laufen mehrere flachere Bergrücken, icx» — 1500 Fuss 
hoch; auf der mittelsten dieser fünf oder sechs Kotten liegt der 
gleichfalls längliche Vulkan ; er ist der Lange nach von cuicr Spalte 
zerklüftet, auf ihr befinden sich die Krater, wie tiefe Kessel in einer 
Reihe. Auf diesen Kraterreihen, sowie auf denen neben dem Racken, 
auf den Lavafeldem und den dortigen TufTketten haben in geschieht- 
lieber Zeit iS grosse Ausbrüche stattgefunden. 

Galiald kur ist für eine Besteigung der Hekla der günstigste 
Ausgangspunkt, da man bis zu einer Höhe von 6c» m an den Berg 
heranreiten kann. Der Name bedeutet „Schweinebach** (göltur — 
verschnittenes Schwein) und gehört zu der langen Reihe der Be- 
nennungen, die von der vordem so schwunghaft f)etriibcnen, heute 
fast gänzlich abgekommenen Schweinezucht auf Island Zeugnis geben 
(vergl. Galtahöll, Svntd, Svtnaduir. Svincy^ Svina/'ell^ Svinaskard 
und Svütaoahi). 

Trotz des feinen Regens streifte ich nach dem Essen noch 
drausscn umher. Wie ein unf<irmiL;er Klotz liegt das /?//>/<:// einsam 
vor mir im Tale. Kin j)aar hundert Schritte hinter dem Gch(")fte 
fliesst der kleine üaltabach, eine Menge feine weisse Wolle, die in 
ihm gewaschen war, an seinem Rande zum Trocknen ausge- 

breitet. 

Die Jlekla aber ist völlig in Wolken und Nebel eingehüllt, die 
Aus.sichten für den nächsten Morgen sind also schlecht. Trotzdem 
wird alles zur Besteigung vorbereitet. Mein Begleiter muss leider 
zurückbleiben, da er sich nicht wohl fühlt; der älteste Sohn des 
Bauern soll uns auf den Gipfel führen, der jüngste die Pferde be- 
wachen, sobald wir sie nicht mehr gebrauchen können. Der alte 
Bauer meint, wenn wir Iriih genug aufbrächen, könnten wir gutes 
Wetter haben; ich traue ihm, da alle Isländer gute W^etterbeob- 
achter sind. 

2. Juli. 

Früh um sechs weckt mich Ögmundur: das Wetter sei leid- 
lich, ob ich noch Lust zur Besteigung hätte? Nach dem Frühstück, 
8*/« Uhr, brachen wir vier zu Pferde auf, um als die ersten in diesem 

Jahre die Hekla zu nehmen. Was ich an Berichten über eine Er- 
steigung der Htkla kenne, ist fast alles übertriebene Flunkerei oder 
mindestens aufgeregte Selbsttäuschung; auf Island muss eben alles 
„schauerlich", „grossartig** und „lebensgefährlich" sein!*) Mir ist, 

') Eine r(Shnilichc Ausnahme macht <!fT .Ai!f-;.it7 von Prof. Vetter -Bern „Eine 
Besteigung der Hekla" in »Vom Fels zum Meer* 1889, ä. 598 tf. Nicht ganz frei von 
dem mngoprodieoen Vorwurfe ist KQchleri «Besteigmif der Hdda* im Globus 
1906, Bd. 96, Nr. 6. 
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obwohl ich durchaus kein Bergfex bin, die Besteigung der Ifekia 

ebenso harmlos \ or^'i kommcn, wie die der Galdhöpig in Jotunheim, 
und wie mir (h r drollige Anblick der zwölf Norweger unvergcsslich 
ist, die mit dem Führer auf ein paar Schritte durch ein Seil ver- 
bunden waren , so ist es mir gänzlich unverständlich , dass , wie 
Ogmundur mir lachend ersihlte, drei deutsche, sonst kräftige und 
freundliche Juden, vor lauter versagten : der erste blieb schon 

beim ersten Schncefeld liegen, der zweite kehrte nach der Hälfte 
um, und der dritte verzichtete, ais die eigentliche Schneewanderung 
beginnen sollte. 

Allerdings geschieht eine Besteigung der Hekla so ganz 
anders, wie die eines Berges in Tirol oder in der Schweiz. Schon 
dass man nicht in frühester Morgenstunde, sondern nach einem guten 
Frühstück aufbricht, berührt eigentümlich; man ist zudem nicht 
mit Bergstiefeln, Bergstock oder gar Eispickel bewafilnet, sondern 
die beiden FQhrer tragen ihre leichten Seehundsschuhe, ich die 
schweren Reitstiefel; die Stelle eines Stockes vertrat die Reitpeitsche. 
Denn ohne die wackern Tiere geht es nun einmal nicht, und die 
ersten zwei und eine halbe Stunde leisten sie gute Dienste. Wenige 
Minuten hinter dem Gehöft wird die wesdiche Rängä passiert, und 
ein dichtes, angenehm duftendes Birkengehölz Hraunlngur nimmt 
uns auf; es hat bisher den Verwüstungen des Lavastromes getrotzt 
und verdankt seinen üppigen Wuchs wohl der unterirdischen Wärme. 
Das erste Lavafeld, das aus schwarzen, zerbrochenen Stücken be- 
steht, wird genommen, zur Rechten bleibt eine freundliche Farm 
liegen. Dann kommt eine braunrote, schwarze Sandfläche, dme 
allen Pflanzenwuchs, nur hier und da starren ein paar vertrocknete 
Strünke. Langsam geht es ein neues Lavafeld von Süden her 
bergan, und abermals gähnt uns eine Wüste entgegen; rechts ragen 
einige Krater empor, dunkelschwarz oder rotbraun. Das erste, 
grössere Sdmeefeld wu'd noch zu Pferde genommen, mühsam klettern 
die braven Tiere und schnauben und pustrn i^anz gewaltig; beim 
zweiten steigen wir ab und führen die Pferde behutsam am Zügel. 
In einer Senkung, wo der grosse, über 15 m hohe Lavastrom von 
der Hauptmasse abzweigt, wird Halt gemacht ; angesichts der Kuppe 
der Hekla leeren wir hastig eine kleme Konservenbüchse und stecken 
Schokolade ein; die Pferde bleiben unter der Aufsicht des jungen 
Burschen zurück, wir selbst machen ims il^'« Uhr fertig zum Auf- 
stieg. Zunächst gilt es den Lavastrom zu überklettern; an dem 
harten, scharfen Gestein geht es böse über Hände und Stiefel her, 
von einem Block turnen wir zum andern, bald lassen wir uns vor- 
sichtig hernieder, bald ziehen wir uns empor und helfen uns dabei 
gegenseitig. Vor dem Schneefeld verschnaufen wir uns fünf Mi- 
nuten, das gute Essen an Bord der „Laura" und im „Hotel Island" 
wirkt doch hinderlich. Dann geht es ein riesiges Schneefeld empor. 
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das ^ch bis an den obefen Krater hinzieht. Schon mancher ist 
hier wieder umgekehrt, und ich mache kein Hehl daraus, dass mir 
seine Traversierun^ nicht leicht fiel. Die beiden Führer schweben 
nur so dahin, während ich mit den untörmigen, bis übers Knie 
reichenden Stiefebi bei jedem unvorsichtigen Tritt einsinke; dazu 
schlS^ der junge Bauer ein Tempo an, dass ich kaum fdlgen konnte; 
am liebsten hätte ich alle paar Schritte Halt gemacht, um Atem 
zu schöpfen. Auch der letzte Tropfen Alkohol, der noch von den 
vielen Feiern in Reykjavik im Leibe war, muss entweichen, ganze 
Ströme von Schweiss riesebi hernieder. Aber lange Pausen dürfen 
nicht gemacht werden; ein eisiger Sturm braust uns en^egen und 
zerrt an uns, dass wir uns mit Mühe aufrecht halten; immer dichter 
und länger wird der Nehelm.intel, der sich um die Kuppe der Hekla 
lagert. Endlich hört der Schnee auf, und die charakteristischen vul- 
kanischen Erscheinungen treten zutage. Schwarzer Lavasand liegt 
schichtenweise auf dem schmutzig gefärbten Schnee, an einigen 
Stellen ist unter der schwärzlichen Decke der geschmolzene Schnee 
zu Eis gefnjren, kleine dünne Wässerchen sickern zwischen fuss- 
hohen Dreckhaulen, Es ist ganz gehörig glatt, dann wieder rollt 
bei jedem Schritt der Boden, der mit losem Grus, Sand und Lapilli 
bedeckt ist, in grossen Mengen zu Tal. Zwei Stunden zehn Minuten, 
nachdem wir die Pferde verlassen haben, sind wir c)l)en an dem 
Krater von 1845. Die einzelnen (iiiitel sind durch schneebedeckte, 
gratartige Rücken miteinander verbunden, und auf allen V'icrcn 
kriechend schleppe ich mich nach dem obersten Krater bis zu der 
Steinpyramide (kerUng „altes Weib" oder vardi). Einige schön 
gefärbte rote, gelbe und schwarze Lavasteine stecke ich zum An- 
denken ein. ziehe die Oljacke an, die Ögmundur vorsichtiger- 
weise mitgenommen hat, und versuche vergeblich, mir eine Ziga- 
rette anzuzünden: eisig fegt der Wind über den kahlen Gipfel, 
Nebel un<l W olken ballen Sich zusammen, zähneklappernd kauern 
wir nieder, l^s ist uns nicht uKiglich. länger als zehn Minuten hier 
oben auszuhalten, und mi.ssmutig wende ich mich zum Abstiege. 
Plötzlich zerreisst der Nebel, als wir kaum hundert Schritte gemacht 
haben: immittelbar neben uns zur Linken steigen feine dfinne 
Schwefelwolken auf, und als wir aufschauen, bietet iuch uns für 
wenige Minuten eine Aussicht, so rein und weit, wie sie der Bauer 
noch nie hier genossen hat. Zu den Füssen breitet sich eine weite, 
Öde Gebirgslandschaft aus, mit Lavaströmen imd Aschenresten, aus 
denen nur vereinzelt violette Bei^e von wunderlichen Formen auf- 
ragen, und wo hier und da blaue Seespiegel und vielfach gewundene 
Flussläufe leuchtend auf.schimmern. Darüber hinaus schweitt das 
Auge bis an das Meer, das den Horizont einfasst, und aus dem sich 
schattenhaft die zerris^nen Vestmanna^jar wie riesige Klötze er- 
heben. Nach Westen, Norden und Osten nichts wie ungeheuere 
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Gletscher. Da glänzt vor allem im 0>trn der gewaltige VahMjokull 
herüber, eine weisse, fast senkrechte Wand, der grösste Gletscher 
Europas, das hciss ersclmtc Ziel der nächsten Wochen. Im Südosten 
grüsst der „mecrumschauende" 1705 m hohe Ryja/jallajökull, vor 
ihm die rötlichen Zacken des 1S90 m hohen Tind/jallajökuU, und 
etwas westlich davon der leicht gezackte Kamm des dreihörnigen, 
812 m hohen I^n'li\rtiini^ itr . Das wunderbarste aber sind die ver- 
schiedenen FarbenschattuTuni'en : der ^eibe Himmel, dt-r braune 
Nebel, die glitzernden Gletscher, die leuchtenden Schnecleldcr, das 
blaugrüne Tat in hundert Abstufungen mit den silbernen Gewässern 
— ein Jammer, dass noch kein Maler diese Szenerie festgehalten 
hat, ein Jammer, dass das Problem der farbigen Phot<^aphie noch 
immer nicht gelöst ist! 

Schnell geht es bergab, graue Wolken türincn sich zusammen 
und drohen mit Regen oder Schnee. Die geringe Neigimg der 
Scbneefelder gestattet keine AbkQrzung durch Rutschen, und als ich 
meinen Führern klar machte, was ich meine, schütteln sie miss- 
trauisch den Kopf, trotzdem sind wir in kaum einer Stunde wieder 
bei den Pferden. Mit gesenkten Köpfen standen sie traurig da, sie 
haben die ganze Zeit Ober nicht ein Hälmchen, nicht einen Tropfen 
Wasser gehabt, freudig nimmt mein Schimmel Flachbrot mit Butter 
und Schokolade entgegen; nicht einmal der Sattel war ihnen ab<.je- 
nonuiien, damit sie nicht zu sehr frieren sollten. "Wir teilen eine 
neue Konservenbüchse, und zum Dank gibt mir der jüngere von 
den beklen Burschen seine mit Milch gefüllte Flasche. Ohne an 
Echinokokken zu denken, stürze ich sie gierig hinunter, brenne mir 
eine wohlverdiente Zigarre an, und fort geht es, was die Pferde 
laufen können; als wollten sie den Regen überholen, der sintflut- 
artig einsetzt, galoppieren sie über Sand und Steine, Spalten und 
Gräben talab nach der grünen Ebene zu, wo sie Futter und Tränke 
wissen ; aber erbarmungslos treibt die Peitsche sie weiter und weiter, 
im Karriere durch den hochaufspritzenden Fluss, die saftige Ebene 
hindurch, bis wir endlich um 5 l'hr vor unserm Quiirtier uns aus 
den Satteln schwingen und triefend vor Regen die bereit gehaltene, 
köstlich kohle Milch in hastigen Zügen leeren. Dann gebe ich Kakao 
aus unseren Vorräten heraus, der, mit siedend heisser Milch zu- 
bereitet, vms sofort die entflohene Wärme wiedergibt, das einfache 
Abendmahl wird durch Anchovis ergänzt, und mit einem ungemein 
behaglichen Gefühl und mit stolzer Genugtuung dehne ich die müden 
Glieder auf dem harten Stuhl. Der ältere der beiden Burschen ver- 
langt für die Führung 5 Kr., der jüngere 2 Kr., ich gebe ihnen ein 
anständiges Trinkgeld und auch Ögmundur eine besondere Ver- 
gütigung. Wenn der Bauer mir nicht eine .Schmeichelei sagt, habe 
ich, so lange er in Galtahckur wolmt, bisher die kürzeste Zeit zur 
Besteigung der Hekla gebraucht. 
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Die Ilckla, „der rauchende Schornstein Nordeuropas", ist viel- 
leicht für weitere Kreise der bekannteste Ort in ganz Island und 
am häufigsten beschrieben. 

Ich will auch keine ZusamiDcnstcIlung der Nachrichten geben, die wir Ober die 
l8 Ausbrflche der Hckla in gcschichtlichtr Zuit haben; ich verweise dafor Mlf 
ThoroddseDS .Oversigt over de isleadake Vulkaoers Historie* und .Vulkaner og 
Jordskji^lv paa Island*, S. 51—64, sowie auf Pöstion, .Island*, S. 108— ito. Ich 
begaOgc niiLh mit der BcmerktlBgt dass die Hckla im ganzen im Laufe di r Zeit 
7C0 qkm (nach Tboroddtco: 5*3 qkn) Landca mit Lava bedeckt hat, ein Gebiet 
annfthcmd so gross wie das FOnitnit&ni SdiwardmiY^Rudolstadt (V e 1 1 e r.) Die Zahl 
der Vulkane im Gebiete der H^t iMlllgt 10, unter ihnen nimmt der Stratovulkan 
der Hekla mit sdaen Video Kratcrreibco and einielnen Kratern den ersten PlaU ein. 
Der enie gesehididteh beicannte Ausbruch fand im Jahre X104 statt, der letste 1845, 
dieser errciclitc erst in der Mitl<- des Jahres 1846 sein Ende. Wie die isländischen 
Zeitungen melden, wurden im November 1905 in der Nihe von Galtakxkitr heftige 
ErdstOiae wahrgenommen, und fast su derselben Zeit im Jahre 1906, wo der Vesuv 
/u spden anfing und das furchtbare Erdbeben San P'ranzisko vernichtctr, wurden Feuer- 
sftulen von Schülern an der SodkOste bemerkt. Alle Zeichen deuten darauf bin, daaa 
ein neuer Anabmeh bevorstdit. 

Während des Mittelalters war der Aberglaube allgemein auf 
dem K<mtinent verbreitet, dass die Hekla der Eingang zur 
Hölle sei. Er ist aber sicher niemals Volksglaube auf Island ge- 
wesen, sondern ist ausländischen Ursprunges und erst vom Ausland 
eingeführt; dazu kannten die Isländer ihre Vulkane zu gut. 

Snxo kennt pepcn Kndi; des 12. Jahrhunderts di< Hckln t.< rc : „Auf Island 
ist ein Berg, der infolge des ununterbrochenen Brandes einem zum Himmel reichenden 
Berge gteicht und ewigen Brand dm%h mianterbroebenes Aosspden von Flammen 
untcrhäh." Aber er versetzt weder die ÜOlIe norh da"; Fegefeuer in die Hckla, sondern 
kennt eine kalte Pein auf Island: in dem Geräusch, das das Anschlagen des Treib* 
eises an den Strandfdsen verursacht, glaube man die klagenden Stimmen der armen 

Seelen zu hören, die in diesem Eise ihre SOn<!cn abbOssten. Den Glauben an eine 
auf Island bestehende kalte Fem in den GlcUschcrn kann ich, ausser durch den KOnigs- 
Spiegel wid David Fabricius, aar noch dwvh ein eii »a %e a üllndisciMa, aber un* 

sichere«!, weil LtL-lelirte«! Zeugnis st(1t?cn. Bei der Beschreihnntr des Ai!>t>riicli<s des 
Ura/üjökull im Jahre 1737 sagt Sira Jon l\)rhikssutt: Y.\n Hauer liörtc, che das 
Feuer ansbracb, hn Berge Laute (fökim^ljöd), die Seufzern und einem starken Ge> 
plaoder glichen ; wenn er aber genauer aufmerken wollte, so konnte er nichts ver- 
nehmen (Ol aus ülavius. Ökonomische Reise durch Island. Dresden und Leipzig 
1787, S. 4«3ff.). 

Im Jahrhundert wird die Heida auerst als Peinigungsstätte erwähnt. Per 
Verfasser des Königsspicgcls, nur wenig spUer als Saxo, glaubte, wie damals alle 
Wdt, daas, wie im Feuer der Vulkane Siriiiens, so auch in denen Islands, sich eine 

Strafstätte fOr die Seelen befinde: »das Feuer auf Island verbrenne nicht Holz und 
Erde, sondern nähre sich nur von .loten Duigeu', von Steinen, daher sei auch das 
Feuer tot, und deshalb sei es am wahrscheinlichsten, dass es das HOlIenfeuer sei, 
denn da seien alle Dinge tot" 'Kahle, Sommer auf hland 76 7). l'm die Mitte des 
13. JuhrhundcrtH schreibt der Müncli Albcrich iu Trois l-'ontauics: »Am läge der 
Schlacht von Fotvig (1134) sahen die Hirten auf Island die Seelen der Getöteten in 
Gestalt schwarzer Raben herbeifliegen und hörten sie seufzen: .Wehe, wehe, was 
haben wir getan? Wehe, wehe, was ist nun geschehen? Andere ungeheure Vogcl, 
die wie Greifieo auBsahea, jagten sie vor sich her, wid vor den Augen der Hirten 
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stürzten sie alle in die isländische Ilftllc." Im Feuer kann, so licisst es weiter im 
Chronikon de Lanercost, etwa loo Jahre später, deutliches Wimmern der Seelen ge- 
bOrt werden, die da gepeinigt werden. VHeder etwa* iplter bemerken die Annalen 
von Flaiey, bei einem Ausbruche der Hckla hätte man in dem Feuer grosse und 
kleine Vögel mit allerlei Geschrei herumfliegen sclien, und man hielt diese ftar Sct-Icn. 

Es war also kein frommer Wunsch, wenn man zu einem sagte: .Fahre nach 
dem Heklabcrgc d. b. dem Blocksberge. MeUnchthons Schwiegersohn, der Arzt 
Caspar Peucer, erzihlt: «Der Hekla-Berg lAsst aus einem unermesslichen Abgrund 
oder vielmehr aus der Tiefe der Hollc das jimmcrliche und wehklagende Geheul 
Schluchzender ertönen, so dass man die Stimmen der Weinenden auf viele Meilen hinaus 
fiberall vernimmt. Diesen Hcrg umkreisen Scharen koUsehwarzer Raben und Geier, 
die nach Ansicht der Bewohner dort nisten. Dort befindet ,sich der Eiaganif sur 
UöUe, dorn die Bevölkerung weiss ans kuigjahriger Erfahrung, daas, wenn irgwidiro 
auf der Welt Schlachten geschlagen oder blutige Taten «oabnicht Verden, dann dort 
entsetzliches Lflrmen, Geheul und Gewinnscl 5ich hören llast.' 

Noch im Jahre 1616 sclireibt der Prediger und Aatronom Fabricius aus Osteel 
in Ostfirfeslandt «Sechs HeHen in Umkreiae des Hekla-Berges findet sich kein lebendes 
Wesrn, utsii <!rr Glaube ist im Schwange, dass in diesem Berge die Holle sich be- 
finden mOftse, der Ort, an dem die Seelen der Verdammten gequAlt, geschmort und 
gebraten würden, fa der Nihe dieaea Berges halten sieb mancherlei Gespenster auf; 
Fischer, die in der N.1hc ihr liaodwerk trieben, erzählten wumirrbarc Dinge und Er- 
lebnisse. Wo Qbcrall, und in welchem Lande auch Kriege gefQhrt und Schlachten 
geschlagen werden, bleibt ihnen nicht verborgen. Sie bemerken es an der Gesehlftig- 
keit des Teufels und seiner Gehilfen, die sich an solchen Tapen besonders breit 
machen, um die Seelen der Gefallenen, Gespenstern gleich, in den Berg zu schaffen. 
Alle Jahre anfimga Juli sammela sich grosse Eisnaasen um den Hekdaberg. Das ge> 
schiebt, sagt (las Volk, um die Seelen der Vi rdammtcn auch ausserhalb des Ber^res 
durch grimmige Kälte zu quälen- Drei Monate schlicsst dies den Berg ein" ^David 
Fabricius, Island und GrOnhod au Anfang des 17. Jabrbiaoderls, herausgegdMO von 
Karl Tannen, Bremen, 1890, S. 94, 43)^' 

Die Ilt kla als I Icille ist also ein Produkt des Auslandes, und 
zwar der Geistlichkeit. Ausländern, denen die feuerspeienden liert^e 
Islands etwas Neues und Unerhörtes waren, lag es näher, diese mit 
ihren Vorstellungen von der Hölle in Verbindung zu setzen, als den 
Isländern selbst, die mit solchen Erscheinungen von Jugend auf ver- 
traut waren. 

Der erste Ausbruch der Hekla vom Jahre II04 ist ganz sagenhaft eingekleidet 
und mit dem berOhmten Priester äeptnuHär, dem Gelehrten, in Verbindmig gebracht. 
Seinem Wissen mutete man Ungeheures zu, die Sage gestaltete ihn zu einer Art 

Faust um Als im Jahre 1643 der Bischof Ilrynjolfur Sveittsson eine Pergament* 
handschrift auffand, die ao Lieder aber Stoiic der Götter- und Heldensage enthielt, 
schrieb man diese iltere, poetische Edda auch dem SegmtiHdr zu, als ihrem Sammler 

oder gar als ihrem Diclitcr. Dieser S(rniu>t(/r hatte sich in Sachsen mit einer weisen 
Frau verlobt. Lange wartete sie auf seine KQcklcunÜ, nachdem er nach Island abge- 
fahren war; als er aber immer und immer nicht kam, wurde sie endücb des Wartens mflde 

und gewann <lir CherrcuFuni;, dass er sie zum Narren ',;chaUen habe. Da sandte sie 
an Sarntunär ein vergoldetes Kistchen ab und wies ihre Boten an, es von niemandem 



>) Maurer, IMe Holle auf Island, fai: Z. d. VereiBS f. Volkskunde IV, S. 956 
bis 069, VlII, S. 453—454; T Ii .1 r ml ds ( n • G e b ha rd t I, S. 121, 141 — 143, 146^ 
170^ ax9— aaa. Ich f&ge als neues Zeugnis hinzu: Barruw, Ein Besuch auf der 
bsd bland, 1836^ S. 114. 
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aiiMCr von ihm selbst OtTnen zu lassen. Diesen Boten und den Kaufleuten, mit denen 
sie reisten, ging die Fahrt wunderbar schnell von statten. Scemundr war in der 
Kirche, als sie zu ihm kamen. Er stellte das Kistchen zunächst auf dem Altar der 
Kirche, trug es dann hinauf auf die höchste Spitze der Htkla und warf es dort in 
einen Spalt hinunter. Da, sagen die Leute, habe die Htkla zum ersten Male Feuer 
ausgeworfen. — MerkwOrdigerweise setzen die isländischtn Antialcn wirklich den 
ersten Ausbruch der Heiila in das Jahr 1 104, also in das 48. Lebensjahr des StKtnuttär 
(Manrer, Mtadiscbe Volkssagcn, S. 399; Lehiiaao*Fiib<s, Mladlidie Vdkt* 
s.igcn 1, s. 3Q9, 348; vergi. auch II, S. 75; Acbiersagc von GaÜalmk$tr bd 
Le hmann- Filb^s II, S. 176). 
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Zehntes Kapitel. 

Oddi und der Schauplatz der Njälssasa. 

3. Juli. 

Da mein Begleiter über seine Reitpferde klaj^tc, bitte ich 
O^mvindur, ibni eins heim Hauern umzutauschen, wenn ni>tij^, 
wollen wir zulegen. Er lirununte zwar: „tinnni kennir illur radari" 
(der schlechte Ruderer gibt dem Ruder Schuld), sieht aber ein, 
das der Student sich unm^lich noch fünf Wochen herumärgern 
kann, und der Iraner willigt ein. Leider soll dieser Tausch uns 
noch einen recht bösen Tag bereiten! Der Bauer s^ibt uns fast zwei 
Stunden weit das Geleit, bis wir die / eslri-Rän^d pas-siert haben. 
Wir behalten den Fluss» der nordwestlich von der Htkia entspringt, 
zur Rechten und reiten im strömenden R^en durch eine öde vul- 
kanische Wüstenlandschaft. Nur hier und da taucht eine Oase mit 
einem kleinen (k-höft auf Auch diese Gegend fand Ogmundur 
sehr verändert; wo trülier leidlicher Graswuchs gewesen war, hatten 
StOrme die Erdkrume fortgeführt und vernichtet; an anderen Stellen 
waren unfruchtbare Strecken in gutes Weideland verwandelt. Wo 
der Flugsand noch nicht zur Ruhe gekommen ist, kann keine Pflanze 
Wurzel fassen; aber wo er vom Winde fortgeführt ist und nur grober 
Kies zurückgeblieben ist, kommt auf den kleinen Erhöhungen die 
blaue oder graugrüne Festuca arenaria (Vingullj, Silene maritima 
(Hobtrt oder Fdlkaptmgut) und Armeria maritima fort (Geldittga- 
hnappuri. Der Sand von Rdngdn^ellir (d. h. der Ebenen zwischen 
den beiden Rdngär) besteht aus F'alagonitstaub, basaltischer Asche 
und Basaltgrus. In einigen langen Einsenkungen sieht man un- 
zählige bläuliche, und, wenn sie mit Eisenvertnndungen versetzt sind, 
rötliche Sandschichten. Grosse vom Winde bearbeitete Steine sind 
hin und wieder eingeschwemmt, und einzelne Schichten von Aschen 
und Bimsstein zeugen von den Ausbrüchen des benachbarten Vul- 

Htrrmann, Itl«a4 Ii. 8 
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kans'). Mit Rängnn'ellir betraten wir den Schauplatz der X/'tils- 
saga, der auch die südlich und östlich davon gelegenen Gegenden 
umfasst. 

Die Vestri- und die I . i' ! Rdngd scheinen früher noch enger 
aneinander als heute in die /^rvrr/ geflossen zu sein (Querache, 
Scitenrtuss) und eine Landzimgc {oddi) gebildet zu haben; während 
früher die Pverä nur ein Nebcnfluss der Eysiri Rängd, war, ist sie 
heute da: Hauptfluss, und ihre langen, gelben Wellen sind nicht 
wenig gefürchtet. Nach dieser Landzunge hat der Pfarrhof Oädi 
seinen N'ainen , und ich hätte es nie verwinden können , wenn der 
Regen mich davon abgehalten hätte, den altberühmten Sitz und Mittel- 
punkt isländischer Gelehrsamkeit, den Wohnort des weisen Sa-mundry 
zu besuchen, dessen Name mit der Edda unlöslich verknüpft ist. 
Zwar war Sira SküU Skuhison nicht zu Hause, — wir begegneten 
ihm unterwegs, — aber er bat herzlich, ja nicht an seinem Hause 
vorbei zu reiten. Kurz vor Üddt begegnete mir ein Unfall, der 
leicht böse Folgen hätte haben könnoi. Ober einen schmalen, 
etwa I m tiefen Bach mit ziemlich hohen Uferrändem waren ein 
paar Bretter, Steine und Erde gelegt, aber so nachlässi , 1 iss 
zwischen den einzelnen Steinen fausttiefe Lftcher waren, durch die 
man den Bach tliessen sah. Mir kam die Brücke sogleich wenig 
vertrauenswürdig vor, da aber die anderen sie ohne Schaden passiert 
hatten, wollte ich nicht zurückbleiben, war jedoch so vorsichtig, die 
Füsse aus den Bügeln zu heben und die Zügel hoch zu ziehen. 
Kaum hatte mein I'ferd die Brücke betreten, da stolperte es auch 
schon, verting sich mit der Hinterhand in einer Rille und lag im 
nächsten Augenblick auf dem Rücken im Wasser, mit allen Vieren 
wild um sich schlagend, ich selber aber stand unversehrt am Ufer, 
die Zügel in der Hand; wie ich freilich das Kunststück fertig ge- 
bracht habe, ist mir noch heute ein Rätsel. Dann zog ich mit 
Leibeskräften an den Zügeln, um dem Pferde beim Aufstehen zu 
helfen, musste mich aber v<m' seinen blitzschnell durch die Luft 
wirbelnden Hufen in acht nehmen. Ehe noch ögmundur, 
schreckensbleich, heran kam, war der Gaul schon wieder in die 
Höhe ^'(^tnacht, ein [laar Riemen waren zerrissen, .sonst hatten weder 
Reiter noch Ross Schaden erlitten. In StörölJslivoU^ wohin wir am 
Abend kamen, muss Ögmundur mein harmloses Abenteuer stark 
übertrieben haben. „Tapfer wie ein Soldat" sollte ich mich be- 
nommen haben, und ich war mir, leider, nicht des <^'(Tingsten einer 
Tat bewusst, die des ICrwähuens wert war. Dr. Ulafitr (riid- 
mimdsson wollte mich durchaus untersuchen , ob ich mir nichts 
gebrochen hätte, und seine liebenswürdige Frau bedauerte mich 
einmal über das andere. Vor zwei Jahren war ein Führer mit 



Thoroddsen, in: Petemanns geogr. HittcUiuigen 1893,8. 189, 190^ 
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seinem Pferde auf derselben Brücke zu Falle gekommen; aber so 
unglücklich, dass das Pferd getötet werden, und der Mann ein paar 
Wochen an gebrochenem Beine im Hause des Arztes liegen musste. 
Gleichwohl hatte sich der Bauer nicht gcmüssigt gesehen, die Brücke 
in Ordnung zu bringen! 

Um vier Uhr waren wir am Pfarrhof Oddi angelangt; trotz des 
unendlichen Regens machten wir eine photographische Aufnahme 
(Fig. 69), die vielgerühmtc Aussicht auf die //li'ia, die Gletscher 




Fig. 69. Uddi. 



des Hinterlandes, das gewaltige Delta, das vom Markarfljöi. von 
den beiden Rdnaidr und der Pjörsd gebildet wird, auf die da- 
zwischenliegenden, sandigen Landinseln" und darüber hinaus auf 
das unendliche Meer, in dem sich schleierhaft die X^estwaima eyjar 
erheben, diese Aussicht war uns vollständig versagt. Die freund- 
liche Einladung der Frau Superintendent zu Kaffee, Kuchen und zu 
einer Zigarre nahmen wir dankend an, und ihrer dringenden Auf- 
fordenmg, in ihrem Hause zu übernachten, wären wir gern gefolgt, 
wenn man uns nicht in Stdrölfslivoll erwartet hätte. Die Dame 
hatte so angenehme, grossstädtischc Umgangsformen, da.ss ich sie 
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für eine KojnMihaj^nerin hielt; sie war alicr die Tochter eines Do- 
zenten an der Prestasköli in Reykjavik und erwiderte mir lachend, 
dass schon Prof. Vetter aus Bern eine ähnliche Anfrage an sie 
[gerichtet hätte*). Dir Gatte ist der Xachfoli^er des Dichters 
Matthias yorJntvnson. Das stattliche Wohnhaus, dessen Hau, wie 
ich anderwärts horte, l l CXX) Kr. gekostet hat, ist erst nach dem 
Erdbeben von icSyö errichtet. Die Stusse waren damals von einem 
unterirdischen Rollen von solcher Stärke begleitet, dass man darüber 
gar nicht hörte, wie in der Schlafstube ein Bücherschrank umfiel 
und daneben ein Ofen die Trcpi)e hinabstürzte; infolge tler Heftig- 
keit des Stosses fin<.,'en ilie Kirchcn^'locken von sellisl zu läuten an. 
In der Nachbarschall waren die Stüsse so arg, dass kein Mensch 
aufstehen konnte, man musste auf der Erde liegen und sich an 
Steinen und kleinen Erdhaufen festhalten. 

Eine Ansicht vom Rhein, eine Photographie von Prof. Fintiur 
yönsson und Bilder von C"ollingwr>od schmückten die behas^Iich. ja 
elej^'ant eingerichtete .Stube, auf dem Tische lag auch das schöne, 
prächtig ausgestattete Buch von W. G. CoLlmgwood and Jon 
Stefimscn^ A pügrinu^e to fke saga-steads ^ leeland (Ulverston 
iSqq). Mit seinen 13 ganzseitigen und ca. 150 in den Text ge- 
druckten BildtM-n liefert das Buch nelien Daniel Brunns illustrierten 
Schriften emen wertvollen Beitrag zur Kenntnis des Schauplatzes 
der wichtigsten Sagas und bahnt einen neuen Weg an, der Aufmerk- 
samkeit und Nachfolge verdient. Co II ingwoods Bilder sind teils 
lichte, lebhafte Farbendrucke, teils Zinkätzungen, deren mattgrauer 
Ton leicht eine gewi.ssc Einförmii^^keit zeigt; was die Xaturtrcuc be- 
trifft, so scheinen mir die Landschaften einen allzustark ausge- 
prägten alpinen Charakter zu haben, der Island nicht zukommt. 

Jon Stefänsson, der den Maler 1897 auf seiner bommcrrcisc durch Island 
bestehet bat. bringt den Namen Oddi, wie neuerdings beliebt ist, mit „Edda" zu- 

;iii.in<n. Eirikttr MugHÜSSOn deutet ,,F.clda" als ihüi „Biuh OQ Oddi": hier h.ihe 
^muHdr gelebt und (ewirkr und die erste äammlung aller heidnischer Lieder ver- 
anstaltet ; sein Entwurf soll Snorri, der in Oddi aaferzogen wurde, zu seiner Edda 
veranlasst haben Aber <ier Zusammenliang /wischen dem Werk und Titi 1 noch 
nicht genügend aufgehellt, und die VerknOptung mit Sivmundr ist nicht bewiesen. 
Aucb S^mtmd Deutung, Siiorri habe den Baustoff seines Werke« in Oddi vorge- 
fiinden und nach ihm sein Werk ,,Huch von(><!di"' j^enannt, !>t 'sst auf sprachliche und 
sachliche Schwierigkeiten'^). Zwar die Übersetzung mit „L'rgrusstnutter" : die Edda 
erslhle, wie das Grossmatterchen am Spinnrocken, dem Krrise der Kinder und Enkel 
Lieder und Sagen aus längst verklungcnen Zeiten , wird wohl kaum noch aufrecht 
erhalten. Aber im aligemcincu ist man sich darüber einig, dass der Titel ,£dda* 

I) Vetter war 18B7 hier ram Besuche, vergl. Sonntagsblatt des Bund. Bern 
1887. Nr. 13, (7. 

*) Edda (its Dcrivation and Mcaningt. The Saga-Book of thc Viking Club 1895. 

*) Over alleiding en beteekenis van het woord Edda. Venlagen cn Mededeel. 
der k(L Akad. von Wetensch.-LeCterfc. 4. Reeks. Deel III, 6—39. 
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d. h. .Poetik" aar SttorrtB skakHieheiB HaadlMiche gcbfibre, d«n fttr Snorri die 

Lehre von der Umschreibung, als des vornehmsten Prinzipes der Poesie, die Poetik 
Oberhaupt war, und dass der Liedersammlung, die Snorri gar nicht gekannt hat, dieser 
Titd nraprOBgUeh fremd ist. Nur nebenbd werfe Ich einige Fh^ten wnXi Wie Immiit 

CS, dass gerade iWc^i- I.-cflrr der V'er^'anKcnheit entrissen sind? Wo sim! <iie vielen 
andern, die es ausser ihnen gegeben hat? Warum sind sie nicht mit aulgcnummcn? 
Sind sie wirklich .echt heidnisch", oder nur ein aristokratisches Heidentum? Ist ihr 
auffallend .zahmer' Inhalt Oberarbeitet? Oder sind sie späte Schöpfungen christlicher 
Dichter, die in der Voricit ihres Volks wohl bewandert waren? Je mehr ich darüber 
aachdenke, untsomelir wundere ich mich, dass das Hcidcnturn mo ,Mlltlndig'' , so 
»salonfähig* gewesen sein soll — aber das sind ketxerische Aaschaaaqgea, die ich 
eben nur dem Tagebuch anzuvertrauen wage. 

Auf keinea Fall hat Satmimdr etwas mit der LiedenammloBflr .Edda* in tn», 

und der Titel »Saemundar Edda' oder .ältere Edda* ist falsili. Oddi ist der Aus- 
gangspunkt der FrQhrenaiasance : man schöpft nicht mehr immer aus der Gegenwart, 
sondern holt sich Stoff tiad Form aus fiHberen Zeitea. Setmundr pflegt nicht nur 

die Wisscilsrhaft, die er aus England und Paris initi;e!>racht hat, simdcrn „greift zum 
ersten Male ziclbcwusst in den Schatz der heimischen Vergangenheit und rettet diesen 
vor der Vergangealieit (Mogk). Er hat entweder «iae aaoalistische Schrift alter die 

KAnise Norwegens von Hälfdan dem Schwar/cn bis auf .^fni,'nüs den Guten in 
lateinischer Sprache vcrfasst, oder seine .Vorlesungen" über die KOnigsgcschichtc, 
das eintigartige Wissen dieses Gelehrten in chronologischen und historischen Fragea 
der nordischen Geschichte, wurden wie ein kostbarer Familienschatz von einer Gene» 
ration auf die andere überliefert, und wirkten als tchtc .Sirnnindschc Tradition befruch* 
tend auf die Nachfolger ein. Dann liegt seine Bedeutung weniger in seiner Tätigkeit 
als SchrifUteller denn als Lehrer, und in der iiuchschule zu Oddi wurde der von 
ihm geweckte Geist weiter gcpllegt von seinen Söhnen Eyjölfr wxAljOptrwA seinem 
Enkd Jon Lof>t:(san. Durch <lu srn zu seiner Zeit raichtigsten und verständigsten 
Mann, kum»t' und pracbtliebend wie kein sweiter, wurde aucli desaen Pflegcsohn 
Smorri In die von Samuridr vertretene Richtung eiugefhhrt und legte hier den Grund 
zu seinem ausgebreiteten Wissen ; Snorri schuf dann wieder in Reykliolt eine zweite 
Heimstätte fOr Wissenschaft und Literatur; so hingt Oddi auch mit den gefeierten 
Werken SnorriSf der aogenanoten jOngeren Edda und der HtÜHSkringta , geistig 
zusammen. 

Das Sagageschlecht von Oddt, dem schon Samundr ange- 
hörte, sind die nach dem Stammsitze benannten Oddverjar, die in 
den Parteik.'inipfcn der Sturlunjj[cnzcit eine so <4r0s.sc Rolle spielen. 
Lo/'/r Suiuundarson war nicht nur diirch seine Vorfahren selbst 
königlichen Geblütes, soiKlem auch durch seine Gattin Pdra» eine 
natürliche Tochter des Königs Magnüs berftei (barfuss) von Nor- 
wegen, mit Königen verschwägert. Nach einer (.'l)erlieferung des 
17. Jahrhunderts hat dessen Hof Xa/rholt . ..der an den Wurzeln 
des Berges llekla steht", inmitten des bebauten Landes gelegen 
und 300 eiserne Türen gehabt, also fast soviel wie Odins Haus 
Walhall, das 540 Pforten hatte. 

Schon bei Lebzeiten galt Stemundr als einer der gelehrtesten 

Männer in kirchlichen und weltlichen Dingen , und schon früh hat 
sich die Saga seiner bemächtigt. Nach der 'J<>/issa<i'a hels^a des 
Mönches Guniihuti^r (f 1218) war er in Paris bei einem Astrologen 
in die Lehre gegangen und übertraf seinen Meister bald in der 
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Zauberkunst (vergl. Maurer, S. 119). Aber erst die erste Hilfte 

des 17. Jahrhunderts, besonders seitdem man anfing, die alten Schätze 
der heimischen Literatur wieder ans Tageslicht zu ziehen, hat ihn 
zu dem Monstrum an Gclclirsamkcit und zu dem Hexenmeister ge- 
macht, als der er alle Menschen fiberragt und seine alten Lehrer 
oft zum Besten hat. Damals wurde er zum Verfasser der St^mundar' 
edda. der .\';nhsaga, des Scmnc nliedes und anderer berühmter Werke, 
ganz neuerdings auch zum Dichter der l'ölmpd , als einer in der 
skaldischen Mythensprache des heidnischen Nordens vorgetragenen 
christlichen Heilslehre (E. H. Meyer, Voluspa, Berlin 1889). Als 
Meister der schwarzen Kimst lebt er in der Volkssage bis hcmte 
fort»). 

Ich unterhielt mich mit der Frau Superintendent auch über die 
Bedeutung, die Island für uns Deutsche hat. Besser als die Ant- 
wort, die ich damals gab, ist die von Prof. Heusler und Meissner, 
und ich setze deren Wort deswegen hierher. „Die Isländer haben 
sich um die germanische Literatur die allergrösstcn Verdienste er- 
worben. Von den Eddaliedern besässen wir nichts, hätte n sie nicht 
auf Island eine Zutiucht gefunden. . . . Als im 13. Jahrhundert das 
übrige Europa im Zeichen des französischen Rittertums und der 
Kirchenstreitigkeiten stand, da konnte dort, auf der einsamen bisel, 
aus der altertümlich-germanischen Götter- und Heroendichtung noch 
eine reiche Krntc unter Dach gebracht werden. Die zweite grosse 
Tat der Isländer war die Schöpfung einer kunstmässigen erzählenden 
Prosa. . . . Hier brachen sie ganz neue Bahnen. Prosaische Erzäh- 
lung, kunstmässig ausgeübt und an allgemeiner Wertschätzung der 
Poesie ebenbürtig, ft hltc dem norwegischen Mutterlande ebenso wie 
allen anderen (jernianenlandern. Neben die Poesie trat b("i den 
Isländern ein nach Inhalt und Form selbstgewachsenes, volkstüm- 
liches Erzählen in ungebundener Rede" (Heusler, Geschichte vom 
HOhnerdiorir, Berlin 19c», S. i). „Eine volkstümliche Erzählungs- 
literatur von köstlicher Frische und strengem Walirheitssinne über- 
liefi rt uns dii« Zustände der heidnischen Zeit, die grossen Schicksale 
der X'ülker wie die kleinen und kleinsten Erlebnisse der Menschen, 
mit einer Treue, die in der Weltliteratur einzig dasteht. Auch für 
uns Deutsche, die wir versuchen, aus den verwaschenen und zer- 
sprengten Zeugnissen unseres Altertums fine Vorstellung von dem 
äusM icn und inni ren Leben unserer heidnischen Vorfahren zu ge- 
wnuien, ist Island klassischer Boden. Die Bilder des Nordens, an 
denen kaum eine Farbenstimmung verblichen, kaum ein Zug der 
scharfrandigen Zekhnung ausgefallen ist, erfrischen und schulen 
uns.T Auge ffir unsere heimischen Aufgaben" (Meissner, Streng- 
Icikar S. l). 

') Jon . Irnason, Is/. /yöifsiiifur], 485 — 504; M aurer, U. Volkssagea 1x8 ff.; 
Lehmann- Filb CS, Isl. Volkssagcn I, ao5 ff., II, X(. 
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Von handgreiflichen Erinnerungen an die alte Glanzzeit ist in 
Oddi leider nichts mehr erhalten. Weder der Ort wird noch geze^|t» 

wo Sknrphcdinii und llögtii, die Blutriichor des edlen Gutinarr 
von niidarcndi. ihr Kachewerk begannen und den junj^cn Ilröaldr 
erschlugen, der Gutinarr den Todesstrcich gegeben, noch die Stätte 
auf dem Kirchhofe, wo Stemunär ruhen solL Mit der alten Kirche 
sind auch zwei Reliquien verschwunden, die noch vor ca. 40 Jahren 
zu sehen waren ■ ein Rinij an der Kirchentür und ein Stein mit 
einer Ilachen Vertiefung vor der Kirchentür. Damit hat es folgende 
Bcwandnis : 

Ein Schiff war an der SOdkOste gescheitert und mit der ertrunkenen Mannscbaft 
in einem }Iat:el oberhalb von Oddi beigesetzt. Zur Zeit des Seemuttdr wollten die 
Leute den Uogel «ttgnbeo, ohne daM dieser etwas davon erfthre; « sollten viele 
ScMUte in flim niben. Sie fanden wirididi das Schiff und auch Schltze und stieaaen 
auf einen Kasten und einen Ring, der am Deckel saaa. Der Kasten war aber so 
schwer, dasa sie ihn nicht von der Stelle bewegen konnten, nur der Ring brach beim 
Heben sb. Da sahen aie plOtzGeb, wie das ^nze CehOft m Flainnien stand, tmd 
Ssttttundr läutete mit allen Glocken Feuerlärm. Schnell warfen sie <!ic Grube wieder 
m, da schwand auch der Uchte Schein. , Jener Ring aber soll derselbe sein, der noch 
jetat an der Kirehenlllr au Oddi vtct : innen ist er von Bsen, ansäen aber aus Kopller* 
neaaing oder einer ErzmlschunR , und soll von allen RinK''n r.n 'icn Kirchtürcn in 
Island der grOMte sein/ Wie Samundr den ersten Ausbruch der Hekla verschul- 
dete, Bo war er auch Wettermaeher: er blies den Sdnee von der Kircbe fbrt, daas 

sie nicht Schaden litte und scheute sich nicht, den Teufel in seine Dienste zu nehmen. 
Der musste ihm Heu einholen und den Kubstall reinigen. Der Schwarze verrichtete 
auch sehe Arbeit gant untadelbaft. Ais aber Smmmdr am Ostertage auf der Kancei 
steht, schichtet ihm jener vor der KirchentOr «ii ti ^janzen grossen Misthaufen vom 
Pfarrhofe auf, so dasa Sira die Kircbe nicht verlassen kann. Atter nicht faul, bannt 
er den Teufel her nnd beflelih ilmi, allen Mist von der Kirchentflr wieder an seinen 

alten Ort fortzutragen, und so strenp hält er es damit, dass er ihn .im Ende noch 
zwingt, die letzten l'bcrrestc mit der /ungt aufzuschlcckcn. bu naclidi ücklicli leckte 
der Teufel in seinem Arger, dass davon in dem flachen Steine, der vor der Kirchen- 
tflre lag, eine tiefe Rinne entstand. .Dieser Stein befindet sich noch heutigen Tages 
su Oddi, wenn auch jetzt nur noch der vierte Teil davon vorhanden ist. £r liegt 
jetzt vor der TOr dea GcliOftea, und noch inmer kann man die Vertiefung in Him 
aehen.' — 

Unser Quartier Störölfshr'oll, das I laus des Arztes Dr. Ölafur 
Gudmmidsson, lie^t am Fu.sse eines j^rünbewachsenen Hügels, auf 
dem sich ein trigonometrisches Signal erhebt, ein gut gepflegtes, 
geräumiges Tin umgibt es nach der Ebene zu, zur Rechten liegen 
eine stattliche Halle für Thii^ersammlimgen und für die Konfir- 
manden und eine schlanke, mit einem Kreuz gekrönte Annexi'a 
Kirkja^) (Fig. 70). Wir wurden erwartet, trotz des Regens kam der 
Arzt heraus, umarmte ügmundur und mich .stürmisch und half 
uns beim Ablegen unserer nassen Oberkleider. In der Stube hii^ 
ein grosses Bild von Rektor Olsen, und die Ähnlichkeit zwischen 



1) In der Kirche verschiedene Leichensteine und Inschriften in lat. u. isl. Sprache. 
Veri^ öhm, Smdvtgis in ^rMt Mna üL Fomleifafielags" (898, S. 33 ff. 
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Störölfshvoll. 



ihm und seiner Schwester, der Gattin des Arztes, war überraschend, 
Dass wir nicht die ersten Gäste waren, die sich hier behaglich 
fühlten , zeigte das Fremdenbuch : darin traf ich die Namen von 
Adeline R ittershaus der Tochter des bekannten Dichters, der 
ehemaligen Gattin eines Reykjaviker Gymnasiallehrers, jetzt Privat- 
dozentin in Zürich, eines Hamburger Kaufmanns Braun, der in 
Reykjavik eine Niederlassung hat. und der Arzte Sanitätsrat Dr. Cahn- 



heim in Dresden und Dr. Grossmann in Liverpool. Beide Herren 
haben wiederholt Island bereist und nicht nur geologische, sondern 
auch medizinische Studien gemacht*). Als sie 1S92 und 1895 in 
Akurcyri etwa 2CXD Kranke, danmter sehr viele Augenlcidcnde, unent- 
geltlich behandelten, lohnte ihnen der wackere Matthias Jochunissoii. 
der bei der Behandlung der Augenkranken selbst assistierte, mit 
einem Dankgedichtc in dem ehrwürdigen Versmasse der lidda (über- 
setzt bei PTistion, Eislandblüten 170, 171). 

M Wir verdanken ihr einen wertvollen Beitrnf; zur vergleichenden Märchen- 
fursc)iung .Die Ncuisländischcn Vollcsmärclicn', Halle 1902. 

'1 C ahn heim, Zwei Sommerreisen in Island, in: VVrhandlun>:cn der Gesell- 
schaft IQr Erdkunde in Berlin, 1894, Nr. s- Grossmann, Acruss Icciand, in: The 
gcugraphical Journal, London 1894, S. a6i— a8i, (ibscrvations on the glaciation ol" 
Icciand, in: The Glacialists Magazine, London 1893, I, S. 33 45; The cratcr Hverljall, 
a. B. O., S. 85 — 91 ; hollow pyramidal icc cry^tals ISurtshellir) in : Naturc, Vol. 50. 
S. 1894, 600 — 60a. 




Fig. 70. StörölfsbvolU 



Digitized by Google 



Der Englinder in Sicht! 



41 



Schon in GoiUdakur war uns die unheilkündende Nähe eines 
englischen Touristen angesagt worden, der mit seinem Führer, einem 
stud. med. , schon vier Ta^jt^ auf uns in StnrölfshvoU wartete. Ich 
hatte gar keine Neigung, ihn mitzunehmen, und Ögmundur ver- 
stand mein Bedenken, dann in den Quartieren zum „EUenbogen- 
kind" herabzusinken. Er sprach zudem, wie es bei einem &)g- 
länder nicht anders zu erwarten ist, nur seine Muttersprache. Den 
Vortoi! hatte allein er; denn dass er uns auch seine acht Pferde 
zur X'crfügung stellte, konnte nicht in Betracht kf)mmcn. 

Wenn ich mich gleichwohl erweichen Hess, so waren es folgende 
Erwägungen: der Student konnte immj^lich allein die nicht ganz 
harmlose Reise die Südküste entlang wagen, es war Anstands- und 
Menschenpflicht, sich der beitlen anzunehmen; da der iun<;(^ Mediziner 
gut deutsch sprach, hatte mein Begleiter zugleich rmerhallung auf 
der Weiterreise. Meine Bedingungen waren: der Engländer durfte 
nie dasselbe Quartier wie wir beziehen, hatte bei allen Extra-Aus- 
gaben für LokalfQhrer, Flussübergänge usw. die Hälfte zu bezahlen, 
.sollte am nächsten Morgen bereits Störtilfslivoll verlassen, da das 
Haus für .soviel Hindringlinge natürlich zu eng wurde, und nuisste 
in Djiiptvogur, wo die Gefahren vorüber waren, sich seitwärts in 
die Bflsche schlagen. Trotzdem hätte ich, wie die Folgezeit zeigte, 
besser getan, meiner ers n Regung nachzugeben und den Engländer 
seinem Schicksale zu überUtösen. 

4. Juli. 

Da Dr. Ola/iir ganz gut deutsch sj)rach und mein ,,sti'ident" 
auch Lektüre gefunden hatte y] a h n k e , Fürst Bismarck), konnte 
ich ihm unbesorgt noch einen Tag zur Ruhe und Stärkung schenken, 
er hat dann auch später, ohne je auszusetzen, alle Strapazen wacker 
überstanden und mutig die Zähne zu.sammen gebissen, wenn es 
hart herging. Ich selbst beschloss mit Ögmundur einen Ausflug 
in die gepriesene Fljötshltd zu unternehmen (Stromhaide). Von der 
neuen, schönen Strasse, die nach R^i^gofk führt, bogen wir sfkilich 
ab nach DußakshoU und ritten dimn ununterbroclun die Pvird 
entlang. 

Dnjpakr^) und Störolfr, nacli dem Slorölfshvoll bdiMint irt, itrittcn flieh bd 
der Landnahme um den Boden. Eines Abends sah ein Mann, der die Gelie des zweiten 
Gesichtes liatte, wie ms dem Gehöfte des SMHUfr ein grosier Bir lumi und aus 

Lhtfpaksholt ein Stier. Als si<; zusammentrafen, hub ein grimmer Streit an, in dem 
der Bftr äiegcr blieb. Am andern Morgen sah man, dass da, wo sie ihren iCampf 
ausgefochten hatten, und wo die Erde aufgewAldt war. ein Tal entstsnden war (Lnd. 5, 5K 

Eine breite Vertiefuni;, wie ein langgezogener Graben, vielleicht ein alt CS Fhltsbett, 
bat Anlass zu dieser Sage gegeben und ist noch heute zu sehen. 

1} Der Naaw toll kdtitch sdn, DtAhäUuh, der Schwune. 
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Ausflug nach HÜdareadL Spöi und L6tu 



Die Wiesen, die wir heute diirchi itten, f^'ehören zu den üppij»sten 
von ganz Island. Zahlreiche Schate weiden aut ilmen, Gruppen von 
bedächtigen Rindern glotzen uns an, mutwillige Pferde spielen in 
muntern Sprüngen, nie wieder habe idi während meiner ganzen 
Reise so viele Tiere beisammen ;^eseh»'n. Der Rcgcnbrachvogel 
(Numenius phae()|>u.s, isUuniisch s/f/j, eine Schnepfenart mit langem, 
gebogenem Schnabel, flattert unauiliürlich neben uns her, die langen 
FOsse zurfick und Kopf und Hals vorstreckend, mit halb geöffnetem 
Schnabel seinen eigenartigen Schlag anstimmend, der ruhig mit 
weichen Flötentönen beginnt und mit einem trillernden Dididi . . . 
endigt. Als ich lange wieder in Deutschland war und an einem 
stillen Sommerabend unvermutet dieses Rollen hörte, das in der 
Feme leicht wie Unkenschnurren klingt, wurde mit einem Male der 
ganze Zauber Islands wieder in mir lebendig. Päil ölafsson hat 
dem zierlichen Tierchen, das kein Isländer schiessen darf, weil er 
sonst unglücklich würde, ein reizendes Liedchen gewidmet (Pöstion, 
Eislandbiüten 14OJ: 

Du Unrast in dem Vogelreiche, 

Du fliegst und singst zu allen Stunden, 

Wie linnlos an die immer gleiche 

Gcamgcsweise festgebunden. 

Doch mag dein I.ird auch ^jlcii h crschallcD, 
Klingt stets die gleiche Weise wieder, 
Wr kum kein Vogdsang ersehnlleo 
deine Laute, debe Lieder. 

Und jedes Ucd, wie jede Weise, 
Es gilt — so geni nacli meinen Sinne — 
Dem gleichen Hoffen, einem Preise, 
DenetlMB Lust, derselben Minne. 

Der stete Hegl(>iter des Regcnbrachvogels ist der Goldrcgcn- 
pfeiler (Charadrms pluvialis, isländisch loa). Aber während der spöi 
fliegend und laufend unsere Pferde in unmittelbarer Nähe b^leitet, 
ist die Ida weit scheuer und vorsichtiger. Fürchtet sie, dass wir 
ihrem Neste zu nahe kommen, so lässt sie einen einförmigen Ruf 
von klagender, schwermütiger Tnnfärlnmg erschallen, setzt sich 
zierlich in hochaulgerichteter Körperhaltung auf den nächsten Erd- 
hügel und fixiert den Eindringling, indem sie ihm ihr schwarzes, 
weissumsäumtes Brüstchen zukehrt, mit dem ernsten Blick ihrer 
grossen Augen. Sie verrichtet für den kliM'nen Alpenstrandläufcr 
( I ringa alr)ina, isländisch lonf>ra~//^ d. h. Knecht der hia, weil bcidi' 
vieltach in Gesellschaft gesehen werden) Warner- und Wachtcr- 
dienste: fliegt die Ufa auf, so schwirren auch die zwei oder drei 
Pärchen des lifufraü mit lautem rauh schnurrenden Schriririri da- 
von; lässt sie ^ch nieder, so scharen sie sich sofort wieder um sie. 
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Nach isländischem Volksglauben prcisst der Goldregenpfeifer in 

seinem nrsan<^'e Gott; sein „dirrindü" deutet man als ,,dyn!in dy" 
(d^'r</= Khrc, Kuliim. Jdnas / /allgrrmsson hat diesen Frühlings- 
boten Islands schi»n besungen (Pöstion, Eislandblütcn 45): 

Vöglein singt des Morgens frOh 
Frisch and fh>h setn .DirrindO' 

In der I.uft <l(r lauen: 

.Preiset Gottes Gate laut, 
Scht^ wie heU der Ifimmd bUot, 
Grfln riod alte Aucat 

Flog vom Nest im Moore fort| 
Friedlich harren meiner dort 
Kiodtein, nodi gatu kleine. 

FOtlrc tr<ni die frohe Schar, 
Fliegen bring* ich, oder gar 
Wormer, wanderfeinet* 

Heinwlrts flog des Vflgddn 

— Lcnzniild ist der Sonnenschein^ 

Blumen blQhn im Tale — 

Doch kein Kiadlein findet's nwiir: 

Frass ein Rahe kurz vorher 
Sie zum Morgenmahle. 

Benedikt Grondnf w idmet dem schwermütigen Sänger folgendes 
Gedicht (Pöstion, Eislandblüten 131): 

Vöglein in der Heide sinpt 
Vom Tod der Blumen traut; 
ImnMT der gleiche Gesang ist's 
Mit tniitcm VogeDwit. 

Hinunlisch mild deine TOne aind, 
HdderOglein neini 
Ich höre dir zu und sinne — 
Mag nidat ins Haus hinein .... 

Der heutige Ausflii;^ «^ehiirt zu ineinen schcinstrn l'.nnnerunj^en. 
und wenn ich von Isländern getragt bin, wo es mir ain besten ge- 
fallen hätte, habe ich an erster Linie diesen Ritt nach HUdoT' 
end$ genannt. Das Wetter ist herrlich, heller Sonnenschein flutet 
ül>er die Wiesen und das Wasser und verscheucht einen Nebel- 
schleier nach dein andern von den trotzigen Hergen. l'nler uns 
rauschen die schmutzig grauen Wellen der I*7'erä und des Mark- 
arßjöt, das, fortwährend seinen Lauf ändernd und Geschiebemassen 
herabführend, mit dem Netze seiner zahlreichen Arme das mit Ge- 
röll besäte, lO km l)reite, etwa vier Stunden lange Tal ausfüllt, das 
uns im ( )sten von der (iletsclu rki tte trennt. In diese tluvioglazialen 
üerölltlachen sind die zwar nicht breiten, aber tiefen Kinnen des 
Markarfljöt eingeschnitten. Wo die Gletscher aufhören, teilt sich 
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4A Avtßag BMch HUdarawK. 

der Strom in vier verschiedene Betten und liildet ein sandiges und 
sumpfiges Delta von fast seclis geographischen Meilen. Der west- 
lichste dieser vier Arme, die Pverä , durch die das Delta mit der 
Pförsd zusammenhängt, war noch im 17. Jahrhundert ein selbstän- 
diger Strom ; erst die wiederholten Cbcrschwemmungen des .\fttrk'- 
arfljtit . vor allem ein Ausbruch des RyjafiaUaiökull im Anfange 
des 1<S. Jahrhunderts haben der I'verä einen gewaltigen Zufluss an 
Wasser gegeben, ihr Flussbett erweitert und nach oben hin ver- 
längert und so die Pverä dem Markarßjöt dienstbar gemacht 
Keinem Zweifel aber unterli^, dass die Pvcrd zur Sagazeit noch 
ein ganz unbedeutender l-"luss gewesen ist und keine Rolle gespielt 
hat. In der Xjd/ssai^d wird die l^rerd nicht einmal gi-nannt, sondern 
nur die Rdngd, und in ihre Nähe wird auch Cj unnarrs Hot iJlidar- 
^»1// verlegt (Kaalund I, 237—243). Mit dem von Gerdll ausge« 
gefüllten Tale des Markarßjöt beginnen die ..sandar" an der Süd- 
küste. Die Inseln, die sich zwisclun den Hunderten von Armen 
des Markarßjöt gebildet haben, heissen Landeviar 1 Landinsclni ; 
aus ihnen ragen die vereinzelten Kegel des Litla und Stura Dinwn 
hervor. Über die niedrige, zum grßssten Teil aus Moor bestehende 
Gegend schweift der Blick l)is zu der von Sandflächen und Strand- 
wällen begrenzten Küste des Atlantischen Ozeans, bis zu den davor 
gelagerten X'ertiefungen mit seichtem, stillstehendem Wasser < ^Ijd i, 
und darüber hinaus bis zu den weissbrandenden Wogen. Schliesslich 
verschwimmt der silberne Wasserspiegel vor den Augen, und sie 
gewahren nur undeutlich noch die Zacken der ]'esf>nannaeyfar. 
Aber da tauchen neben ihnen ein paar Segel auf. Neugierig passen 
wir auf, wohin sie ihren Lauf lenken. Aber siehe da, sie rühren 
und regen sich nicht, festgebannt liegen sie an derselben Stelle, 
und da merken wir, dass es Felsen sind, die bei der klaren Be- 
leuchtung so nah erscheinen, wie grosse Schiffe an der Küste, es 
sind die Drdngar (Klippen) . die wir schon von der Seereise her 
kenneu (die Daniel Bruun | Det hoje Nord Kph. KK):!, S. 45] ent- 
nommene Figur Nr. 71 zeigt den Blick von Hlidareiuii nach den 
Vesimannaeyjar). 

Steigen wir in dem Kirchlein von HUdarendi im Glockenstuhl 

empor, oder reiten wir noch zwei Stunden weiter bis zum nächsten 
Pfarrhrif, so wähnen wir uns in ein Tal von vr>llig alpinenhaftein 
Chai akter versetzt. Der Anblick der Pörsmörk , der grünen Oase 
inmitten der Eis- und Feuerberge, Ist ttberwältigend. Grüne, mehr 
oder minder steile Weiden bilden die Talwände, auf deren halber 
Höhe einige Höfe wie Schwalbennester aufgebaut sind. Von allen 



') Der öfter vorkommcnric Name bezeichnet kleine, freistehende Berge. Nach 
Gttst. Storm ist er keltisch und eine gemeinsame Bezeichnung zweier runder Berge 
(lliiui«r f» eo Islandsterd. Chriatianui 1874, S. 19). 
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Seiten blitzen grössere und kleinere W'assertlächen auf, und drei 
oder vier schäumende Wa^wrfälle hängen wie breite, mattsilbeme 
Bänder an den Abhälfen. Der eine ist besonders darum merlc« 

würdig, dass man das Flüsschen, das ihn bildet, die Merkid (Grcnz- 
flussj, zunächst hoch oben an einem Ahh.iiiiM- wahrnimmt; dann 
verschwindet es völlig und kommt erst tiet unten wieder zum Vor- 
scheine, wie es aus vier Höhlen zugleich hemiederstürzt. Weit an- 
sehnlicher ist der Stlßdand^dos t der über die steile Wand des 
EyjqffaUajökull fällt. Dieser Plateau -Gletscher nimmt vor allem 
unsere Au^'cn gefangen. Von seinem Dopi)cl;4ii)fol ijewahrt man 
nur den stumpfen Kegel, sein Schnee- und Kispanzer reicht auf der 
uns zi^ekehrten Seite nur bis zur Hälfte, dann verläuft das Massiv 
über steinigen nackten Fels in die Ebene, die am Fusse des Berges 
mit Zahllossen, grossen runden Steinen und Ger« .11 bedeckt ist. Nach 
Norden sendet das ca. 1200 qkm grosse Eisfeld l'ünt' j^nissi re Schreit- 
gletscher in das Tal hinab, einige der wei.ssen und bläulichen Zungen 
gehen bis auf den Grund nieder. Nadi Nordosten sehen wir in 
den schwarzen, von den trüben Wassern des Markarßj'öi in vielen 
Armen durchschnittenen Talgrund. Über .seiner Mündung schaut 
die vielzinni^c Reihe des Tiiuifiallajöknll hernieder , nach seinen 
schwarzen Spitzen „Spitzenberggletschcr" geheissen. Die Berge der 
PörsmSrk bestehen aus vulk^schen Tuffen, doien gelegentlich 
glaziale Gesteine beigemengt sind. In den Tuffen hat der deutsche 
Geologe von Knebel Maarkanälc festgestellt, d. h. mit vulkani- 
schen Brcccien erfüllte vulkanische Explosionsröhren .Seltsam i|e- 
formte braune und graue Belsen schiiessen die „Donnersmark " gen 
Osten, eine Welt für sich von abenteuerlichen, wild zerrissenen Fels- 
gestalten, stürzenden Bächen, Gletschern und Wäldern, den grössten 
des Siidlandes. Gerade dieser Gegensatz macht die Pörsmörk so 
anziehend, und, abgesehen v«in der .Siidküstc, ist man kaum wo 
anders der ület.scherwelt so nahe wie hier. Weit im Hintergründe 
schimmern dor MerkurfSfcuil und der Godaiand^aktiHhefiXberf „eine 
kaum gehobene Bogenlinie, die an vier Stellen brüchige Eismassen 
tiefer herabhängen lässt". Hinter diesen beiden Gletschern führt 
ein wenig benutzter Weg von Norden her nach der .Südküste am 
l 'atiM/ökull vorbei. Hier war es, wo sich Flosi und die Seinen 
durcbachlichen, als sie NßÜl in BergpdrskoiM überfielen und in 
seinem Hause verbrannten; hier wurden sie nach der Tat von den 
Freunden des Xj'dll, obwohl vergeblich, bis nach den grossen Sand- 
wüsten jenseits der Gletscher \erfolgt. (.Auch die Figur Nr. 72 ist 
Daniel Bruun entnommen [Dct lu>je Nord S. 144]-) 



>) Dr. Walther von Knebel, Studien in Island im Sommer 1905. Globus 
1905, Bd. 88, Mr. aa. — Vetter, laluub DoBnermerk, Beil«ce zur (Wtoeheiier) AOge- 
meinen Zcttunf. 1888, Nr. 13, 14. 
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Der EjrjaQalUjOkuO. Gunnarr von HUdareiidB. 



Der Eyja/jaliajükull ist der westlichste und höchste Teil der 
gewaltigen zusammenhifigendeii Gletschermasse, die mit einem Namen 
M^rdab^kuU genannt wird. Er hat seinen Namen „Inselberge- 
gletscher" entweder von dem schwarzen Felsgrat, der sich aus dem 
weissen Rücken des Gebirj^es erhebt, oder, wahrscheinlicher, von 
den Inschi (ej,yarj, die sich zu seinem Fusse hinziehen, den Landeyjar 
und den Vesimannaiyfar, Sveinn Pdlsson, der bekannte isländische 
Arzt und Naturforscher, hat ihn 1793 bestiegen: nach ihm ist der 
1 lauptkrater eingestürzt und mit Eis angefüllt , während drei oder 
vier Tut"fkh'])pen , an ilenen das VAs nicht hat hatten krmnen , wie 
liörner über diesen Ungeheuern vulkanischen Becher aulragen 
Prof. Vetter hat dann 1887 eine Besteigung versucht, aber es ist 
ihm nicht geglückt, auch von oben herab in die Felsen- und Glctschcr- 
\\('lt der /'drsf/iörk zu sehen -). Der Eyjafinllnjökull hat zwei Aus- 
brüche gehabt, die aber keinen grossen Schaden angerichtet haben : 
im Jahre 1612 soll Wasser und Eis bis nach dem Meere hmaus- 

getrieben sein; 1821 spie er Wasser und Eis, eine gewaltige, mit 

Eisstücken gemischte Wassermasse staute das Markxr^'öi bis zu 
den H.uiswicsen der gegenüberliegenden Gch()fte empor. Die zurück- 
gebliebenen Gletscherlrümmer , die über zwei Jahre zum Auftauen 
brauchten, haben hier und da in der Ebene tiefe, runde Löcher 
zurückgelassen „wie die Vertiefungen in einer Äpfelkuchcnpfanne" 
(K aal und): wie die für Island charakteristischen „sandar su be- 
ginnen hierauch die ebenso eigenartigen trichterf(»rinigen Locher, die 
vor allem in den Gegenden südlich vom Wititajükull vorkommen. Ver- 
heerungen durch Lava und Asche scheint der Berg nicht angerichtet 
zu haben, wie sein Nachbar, die Katla: dagegen wird die Anlage 
des Flusstales, eines ehemaligen Fjordes, und des Küstenlandes auf 
seine Tätigkeit zurückzuführen sein. 

„Schön ist die I laldc ! so schön hab' ich das Land noch nie 
gesehen ... ich reite wieder heim und reise nicht." — Diese Worte 
des ritterlichsten Helden auf Island, des Gunnarr Hdmundarson 
von Nlfdareiidi , fielen mir ein, als ich über. das weite Flachland 
nach dem strahlenzitternden Mimt hinausblickte. Hier, in I/ltdarendi, 
hat Gunnarr im zehnten Jahrhundert gelebt. 

Er war ein Mann gross vod Wuchs und stark und der aUerkampltOchUgste 
Mensch. Er hieb und schoss idit beiden Händen, wenn er wollte; mit dem Sehwerte 

foclit i r Sil schnell, class man glaubte, iJr(--i Scliwcrter m der Luft /u .scIic n. Kr war 
der allerbeste Bogenschütze und traf alles, wonach er zielte. Er sprang höher, als 
er selber war, mit voller WaffenrOstung, und ebensoweit rflckwirts wie vorwärts. Er 

konnte -schwimnirn wie ein Seehund, und kein Spiel t:ab ts, worin einer mit ihm 
häUc wetteifern können; man sagt, dass kein ihm gleicher je wieder gelebt hat. £r 

') Thoroddsen, Oversigt over de islandske Valkaners Historie. Kph. x88«, 

S. 34, 54. 90. 

•') Vetter, Der EyjafjallajOkull. Jahrbuch des Schweizer Alpenklubs 18S7. 
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war schön von Aussehen und hatte lichte, helle Hautfarbe; seine Nase war wohU 
geformt und etwas lUUdi aufwirts gebogen. Er hatte blaue Augen, einen lebhaften 
Blick und rote Wangen; tdn Haar war stark, von blonder Farbe und stand ihm wohl. 
Er hatte von aUen Mftnnem die hofischste Lebensart, war entschlossen im Handeln, 
gab guten Rat und war wohlwollend, freicdlig und besonnen, gütig und sorgfältig in 
der Wahl aeiner Freunde. Auaserdeai war er reich an Besitz (K. 19). Diese Cba* 
rakteristik von ihm entwirft die Njdlssaga, die Krone aller iiUndiseben Sagas, vnd 
diese Charakteristik ist die schönste der gesamten Sagalitcratur. Mogk rOhmt von 
der Njäissaga, das» ne an Grosaartigkeit der Charakterschilderung, an ethischem 
und latbetisehem Wert, an drmmatisdicr Daratellung, an der reichen FoHe interessanter 
Tatsachen alle andcrc-n Obertrifft '). Diese Saga voll WcibertQckc und Wc-ibcrhass, 
Freundestreue und Blutrache ist die wohlabcrlcgte und plaunAssig durcbgefohrte Ver« 
sdimelzung von swei Sagas, die eine handehe von GuHHOfr von HlUhtrmdi, die 
andere von N/ti// und seinen Söhnen auf Dr'ri^f^nrshvoll. Die Vcrrinii:iinK di r beiden 
Sagas war um so leichter, als ihre beiden Helden durch treue Freundschaft mit» 
einander verbanden waren. Den Schauplatz dieses Meisterwerkes kennen zu lernen 
war einer der Hauptgründe für meine beUieti Abstecher von Slnrnlf^hvoll nach 
HHäartndi und Bergförshwll gewesen, und ich will den Versuch wagen, meinen 
Lesern eine Vorstellnng von dem Inhalt nnd der dichterischen Bedeutung dieser Saga 

zu geben. Zu kurz war die Zeit, tiie mir zur Verfügung stand, als dass ich grOndüch 
alle Angaben der Saga mit dem Schauplatze, wie er in Wirklichkeit ist, bitte ver« 
gleichen kOonen. 

Treue Freundschaft verbindet den edlen Gtinttarr mit dem weisen NJM» Nor 
selten eniblt eine Saga, dass eine Frau schon ist; und ist es der Fall, so bringt dift 
Liebe nur Leid und Verderben: nr lAW Utbt ttidt »« aikr junghte gif. SdiAn ist 

Hallgentr und lioch^ewachsen, ihre Haare wallen so lang uml et in t nieder, dass 

sie sich darin einhallen kann. Aber de ist stolz, r&nkesQchtig und rachgierig, fOr den 
Unterschied von Gut und BOse bat sie nicht das geringste GefWil. Ab Kbid spidt 
sie einst mit ciniui n Mädelu n auf der Diele. .Ist es nicht ( in lii !)lii hrs Mä<!i!irn?" 
fragt voll Stolz der Vater ihren Oheim. Nach htngcm Schweigen erwidert der: 
aSebr sdiOn ist sie, und numcher wird daihr bOssen raOssen. Aber ich kann nicht 
begreifen, wie die Diebesaugen in unsere Sippe ki mimen''. Diese Worte werden für 
die ganze Erz&hlung bedeutungsvoll, sie verkQndigen warnend ihr verderbUchcs Ein- 
greifen in das Geschicfc von Gutmarr und Nj4ll und dessen Söhnen. Mit onwider* 
stchlichcr Macht zieht sie alle Männer an sich, ihre beiden ersten Gatten beseitigt sie 
direkt oder indirekt. Auf dem . Lögberg * in Pingvtllir begegnet Gunnarr der 
HaUgtrAr, ihr hcrriicfaes Haar hingt ihr Ober die Brost herab, rie trlgt efai rotes 

Gewand und darOber einen Seharlarbmantel, dessen Borde bis zum Schosse reicht. 
Gunnarr beginnt ein Gespräch mit ihr und fragt sie, ob sie unverheiratet sei. Sie 
antwortet, dass dies der Fall wAre, .und es ist nicht vieler Hlnner Sache, mit mir 
eine Ehe zu waicen". „Scheine ich dir nicht eine angemr«seni- Partie?" fragt er. 
.Darum handelt sichs nicht", versetzt sie, .aber wählerisch unter .Mannern werde ich 
sein." „Wie wirst du antworten, wenn ich um deine Hand bitte?" fragt Gunnarr. 
„Das wird nicht deine Absicht sein", entgegnet sie. „Du irrst", erwidert er. „Wenn 
CS dir irgendwie Emst iat", antwortet sie, „so suche meinen Vater auf Trotz der 
Wammg ihres Oheuns: ^Ou, Gtmmnr, bist tflcbtig und brav; aber sie hat ihre 



Geschichte der norwegisch-isländischen Literatur. Strassburg 1904, S. 314. 
— Finnur Jönsson, Der oklnorske og oldisl. Litteraturs Historie. Kph. IL 1898, 
S. 5*5—547; — Om Njala, in: Aarb. f. nord. Otdkynd. og Hist. 1904, S. 89— 166. - 
Lehmann u. S c h n o r r v o n C a r o 1 s f cid} Die Nj.ilssage, insbesondere in ihren juristi- 
schen Bestandteilen. Berlin 1883. — Ausgaben: Kph. 1875, Reykjavik 1894. — 
Kap. 104—13« ahid deutsch tbersetxt von Beruh. Döring „Eine altisllndisch 
Bnaidl«gUDg". Leipzig 1878. Ptrogramm des Nicolalgymnasioms. 
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guten und schlechten Sdtca, und ich will dich darüber nicht im Ungewissen lassen*, 
verlobt er «ch mit ihr. Aach NjäU, den Gtnmwr sofort beMchiicbtigt, ist wenig 
erfreut: ,,Sie wird nur Böses anstiften, wenn sie hierher könnt". ,|Nienals aber^, 
entgegnet Gunnarr, „soll sie unsere Freundschaft stören'. 

Zwischen Hailgerdr und Bergpöra, der hachsiiinii;tn, aber stolzen und heftigen 
Frau des Njdll bricht der Kricmhildcnstreit aus: ;i7> die küniginrnn tiu ander 
schu/fen. Beim Gastmahl in Ber^pörshvo// suchen die beiden Frauen einander mit 
den gehlssiftsten Hohnworten und Kränkungen den Vorrang streitig zu machen, und 
die unterliegende Hailgerdr heischt Rache von ihrem Gatten Gunnarr, wie BrOn- 
hild von Gunther Rache fordert Ärgerlich darober, d«ss sie, Gunnars Weib, den 
Phtl vor einer von BtfgforM SchwiegertOchteni hat rlumen mOssen, ergreift Hall- 
gtrdt die Hand ihrer Feindin mit den Worten: „Du und Njäll passt gut zu einander, 
Du hast missgeslaltete Nflgel m jedem Finger, und Njäll ist bartlos". „Das ist 
wahr" entgegnet Btrgpdra, „aber keiner von uns legt es dem andern lor Last. 
Dein erster Gatte war nicht bartlos, detmoch brachtest Du ihm den Tod". 

Hailgerdr entblödet sich nicht, zu stehlen und ihren Gatten als Hehler hinzu- 
stellen. Sie stiftet während einer Hungcr!>not einen Sklaven an, nach Kirkjubcer in 
der Vestur Skapia/ells Seisla zu reiten, dort xwei Pferdelasten an Butter und Kise 
zu stehlen und dann den Speicher in Brand zu stecken. Als Gunnarr den gemeinen 
Diebstahl merkt, wird er zornig: „Schlimm wAre es, wenn ich Diebshehler sein 
sollte" und schlagt sie auf die Wangen. „An den Schlag aoDtt da denken I" raft 
Hailgerdr und eilt hinaus (vcrgl. I, S. aip, aao). 

Gunnarr und Njall bleiben sich treu und zahlen einander gern die Sobnc, die 
llauieB» und Freundesmord, den die Feindschaft ihrer Frauen hervorgerufen hat, nach 
den ersetzen fordert. F.inmal aber verletzt Guunnrr peprn ricn Rat seines Freundes 
da^ Gesetz, er muss seineii Hof Hlidarenäi vci lassen und aut drei Jahre ins Elend 
gehen. „Brichst du diesen Vergleich, wird es dein Tod sein. Gehst du aber auier 
Landes, dann wird dir diese Fahrt mehr Ehre einbringen als deine WikingerzOge." 
Schon bat Gunnarr einen Platz auf dem Schtfle belegt, das ihn nach Christiania 
briagOl soll, bat Abschied von den Fr< "tnden genommen und seinen Dienstleuten 
Lebewohl gesagt. Er hat sich aufs Pferd geschwungen und ist das Markarfljöt ent* 
lang geritten. Auf der Mitte des Weges zwischen Hlidarendi und dem Meere, auf 
einem grOnen Rasenplatz , der seitdem Gunnarshölmi (Gunnars Inselchen) heisst, 
stolpert sein Pferd, er schwingt sich aut dem Sattel, aeb Gesicht kehrt sich der 
Halde lu und seiBen Gehöft auf MBdarmii. Da sagte er: •Scfaea tot de Haldel 
so schon bah ich sie nie gesehen : die Fluren gelb und das Grai auf dem TAn ge- 
schlagen . . . ich reite wieder licim und reise nicht!* 

So wird Gunnarr friedlos, seine Hcimatsliebc ^ibt ihn seinen Feinden in die 
HAnde. Hailgerdr, die väleniinne, hat ihr Ziel erreicht : Gunnarr fällt im Kampfe, 
und Njäll wird in seinem Hause verbrannt. Öla/r P/au hat Gunnarr einen grossen 
Hund geschenkt: „der hat Menschenverstand; er wird jeden anbellen, den er als 
deinen Feind erkennt, niemals aber deinen Freund, dem er sieht es jedem sogleich 
an, ob er dir wohlgesinnt ist, oder Qbel; seine Treue sn dir wird er durch Einsetzung 
aefaies Lebens bewefaen, sein Nmne ist Sifmr'. Da Gunnars Feinde «rissen, dass sie, 

solange Sdnir lebt, ihm nichts anhaben können, zwingen sie Gunnars Nai hb.-ir, 
indem sie ihm den Dolch vor die Brust setzen, entweder sofort zu sterben oder den 
Hund an sidi zu locken, der ihn als guten Nachbarn kennt, and so nnscbldlicb zu 

machen. Sdtnr liegt oben auf dem Hausdachc, der H.iiic r lorkt ihn an sich nu\ dem 
eingehegten Weg, der durch das Tän Hüft. Freundlich wedelnd springt der Hund 
herab, als er aber die anderen Minner sieht, packt er den Bauern und heisst ihn. 
Da sclilil^:t ihm ein andi rcr ilie Axt tief ins Gehirn. Der Hund stösst ein Geheul 
aus, wie man noch nie von einem Hunde vernommen hat und stQrzt tot nieder. 
Gut$$$air erwacht m aemem Schlafhausc und ruft: .SdimenMeb ist dir mitgespielt, 
S^hnr, nein Liebling! nein Tod wird dem defaten schnell aachlbigent* 




GoimaiT und Hallgerdr. 



Gunnars Maus war von lauter !Iolz i;rbatit und aussen mit Hrfttcrn Obcrkleidct. 
Fenster waren neben der PUttform und Läden vorgezogen. Gunttarr schlief in der 
Oberstube. Auf dem Erdboden legen Stränge, und diese wurden data verwendet, das 
Haus bcstAndi); fcstzuhnltcn. Mit deren Hilfe winden die rt-intlr, an ihrer Spitze 
Gissurr hvi/i und Geirr goäi, das Dach ab, Gunnarr aber mcrltt es erst, als es 
geschehen ist. „Gib mir zwei Locken von Deinem Hear', tagt CuHHarr zu seinem 
Weibe ! lalli^erdr, da ihm die Bogensehne unbrauchbar K^-wordcn, .und flicht Pu mir 
eine Bogensehne daraus, Mutter," zu seiner Mutter Rantiveif^. „Hängt etwas davon 
•b?' frmit HaUgtntr. .Mein Letten lilngt davon ab", erwidert er, „solange ich 
meinen Bogen gebrauchen kann, sollen meine Feinde nie Macht ober mich be- 
kmnmenl* «Dann werde ich Dir die Ohrfeige gedenken, die Du mir gabst', sagt sie, 
.ndr vencbUgt es nichts, ob Dn Dich Iftngere oder kürzere Zeit wehrst.* .Jeder hat 
etwas, womit er sieb einen Namen macht*, entgegnet Gunnarr, .ich werde Dich nicbt 
lange bitten.' Rannveig ruft ihr zu: .Arg handelst Du, ewig wird Ddne Sdunde 
leben!' Tapfer kämpfend fUIt Gunnarr. Sein Sohn Hügni aber und Sharp- 
h»ämH, Njils Ältester Sohn, abemehmen die Rache und ruhen nicht eher, ab bis 
Gtnmars MOrder alle getötet sind; ,von swtkr vrouwm bägm warl vU numie 

helt verlorn.' Halli^fntr ist eine Frauengestalt, di«- in dem verführerischen Kciz, 
den sie auf die Männer ausObt, in ihrer zQgellosen Wildheit und unbezähmbaren I^cb- 
sucht an Shakespeares Fhiueii g es ta lten gemahnt. Hochdramattsch ist die Streitszene 
zwischen ihr und Berf^pi'ira, im vollen Sinne trapisch die Umkehr (Uinuars, als sein 
BUck auf die blühende Halde fällt, und dem letzten Akt, wo in der höchsten Not die 
Frnu <lem Menne, der ihr alles geopfert, die Hilfe versagt, wOsste idi wenig Stdien 
in der Weltliteratur zur Seite zu setzen. 

Isländische Volkslieder gibt es sehr wenig; auf den FärOem aber, .wo die 
Wendung des Gescfamaekes anf atwilndische Ritterronuntifc sieh weniger durchgreifend 
gehend machte", hat sich manches I.icd isländischen T'^•^p^mss noch erhalten. 

Auf SydcrO, einer der FärOer, ist ein Volkslied aufgezeichnet, Gunnars Lied, 

Gu$mars tvtr^^): 

GtuuMUT, der Recke, schoss — da sprang 

Ihm an seinen Bogen der Strang- 

Da hnndeltc sie lo schmählich, 
Schmihüch verriet sie den Helden kühn. 
Und das war doch so schmihüch. 

,41«Uscrd, zeige, dass Du mich liebst. 
Damit, dass Du eine Locke mir gibst." 

„Meine Locken sind meine Lust, 
Golden wallen sie Ober die Brust. 

iCünde mir klar, sage mir wahr, 
Was begehrest Da jetzt mein Haar?" 

„Wäre mein Bogen mir unversehrt, 
Ldcht ich onicb neber Fcfaide wehrt*. 

Schnt-idc mir schnell eine Locke ab, 
Denn mein Leben hängt davon ab." 

„Hingt Dein Leben auch davon ab — 
Nie adineid kh iBr Didi eine Locke ab. 



M Faeröiskc kvseder, samlede og besOrgede ved V, U. Hammcrshaimb Kph. 
■<^55» 8. — Anliquarisk Tidsskrift, udgivet af det kongelige Nordiske Oldskrift- 
Sdskab. Kph. 1849^51, S. 87. 
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GmuMir und HaUgcrftr. 



Immer gedenke des T*ges icb, 

Dn rar die Wrace Da acUmot nichl'* 

Verflacht sei das Weib, Scband ihr und Scham, 
Die ihrem Gatten das Leben nahml 

Mutter wcint-t sn bittcriith: 

„Nimm mein Haar und rette Dich!" 

^Niemals! £h'r talie dem Feinde mein Haupt, 

Ehe man Dich cinca Haarea beraubt!^ 
Da handelte iie so schmählich, 
SchmahKch verriet sie den Helden kQbn, 
Und das war doch so achndUicb. 

In diesem Vülksliede tritt ein neues, erschOttemdes Motiv xutage: Mutterliebe 
opfert alles dem vielgeliebten Kinde ; aber eher will der Sohn sterben, als dass er 
der Mutter ein Hlrchen krOmmt, als daas er ihrem bettigcn Haupte eine Locice 
ealdeht. 

Etwas nOchtem, weil halbgelehrtcn Urspriin^^ oder doch EiuflttM verratend, mutet 
dagec^n ein isländisches Volkslied an, Gunnarskv(r(ti^): 

Von Gannarr, dem Bauern und streitbaren Helden 
Auf HUdarendi, will mein Lied euch melden. 

Auf dem ThiriR 
Liebte Brynhild mehr den Hrmg. 

In iliescr, in jedem Verse wiederkehrenden Strophe wird auf die HritlgSSaf^a 
Of( i O'SS^^ angespielt, die heimische Mythen mit romantischen Gestalten und Er- 
eignissen verwebt. Das Lied liandclt von dem Diebstahle des Käses und \iin iltr 
Ohrfeige, die GuHttatT der Haligerdr gab, und davon, welchen Lohn er bekam, als 
er sich gegen Gissurr und seine Genossen wdirte: 

HaQgerd wüi daa Haar nicht geben, 
Hingt daran anch Guooars Leben — 

Das VelksKed schHeast ao: 

Also endet der beiden Zank — 

Tot zur Krrlr GimnatT Sank. 

— Auf dem Thing 

Liebte BrynhOd mehr den Hring. 

Obrigens ist der Refrain gut gewählt, er passt ausgezeidnet an den Gegen» 

Es ist merkwürdig, dass ein so durch und durch tragischer 
StofT noch keinm Dnumatiker auf bland gelockt hat; Jndridi Eni' 
arsson und Mailhüu Jochumsson hätten wohl die Kraft dazu. 

yönas Ifallx'^n'msson allerdings hat in einer wundervollen Elegie 
„Gunu(irs/it>/n/r' den Zug festgehalten, dass das Heimweh und die 
Vaterlandsliebe den Heiden derart packen, dass er den Eid bricht 
und dem sichern Tod entgegengeht. Aber Gunnarr selbst kommt 



') Jdn t^orkelsson, Om Digtningen paa Island S. 183; Finnur Jdnsson, 
B6kmeotaaaga lalendfaiga. Kph. 1904/s« S. 467. 
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bei ihm zu kurz; wer seine Saga nicht kennt, wird nimmermehr ein 

Bild dieses lichten Sonnenjün^linfjs erhalten. Allzu üppig über- 
wuchert die Naturschildcrun^ die Handlung. Dafür entschädigt 
freilich der Wohllaut der Sprache, und über der Beschreibung lic^t 
dn Zauber ausgegossen, der dem Gedichte allzeit einen Ehrenplatz 
in der isländischen Lyrik sichert. 

Bj'arni' Thörarensen , yönas Freund, hat in IlUdarendi (d. h. 
Haldcn-Kndc) seine Kindheit verlebt. Vergleicht er die Landschaft 
jetzt mit der, wie sie zu Gunnars Zeiten gewesen ist, wie öde und 
Smilich ist sie geworden I Im schlichten Versmasse der Edda gibt 
er seinem Schmerze darüber Ausdruck*): 

Eid wüster Fleck Gtmnarr vom hoben 

Ist Fljötshliä geworden, Grabhagel sieht 



Auch Jäftas weiss, dass zu Gunnars Tagen das Land weit 
schöner gewesen ist: jetzt ist £e Pverä über ihre Ufer getreten 
und hat die Gegend in eine Sandwüste verwandelt; lieblich ist nur 
noch der Molm, wo sein Ross strauchelte, und wo (hinnarr um- 
kehrte. Aber mit um so grösserer Liebe verweilt er beim Aus- 
malen der Landschaft, wie sie ehedem gewesen ist, während Bjarnis 
Sinn die traurige Gegenwart gefangen hält. Im verklärenden Lichte 
der Romantik sieht Jonas, wie dit .M rndsonne die silberblauen 
Zinken des Eyjafjalla|^letschers bestrahlt, der hoch über das Land 
nach Osten emporragt und sein Uchtes Haupt im klaren Ulau des 
Himmels badet . . . Dort ragt der Tin^aUegSkuU mit seinem 
dunkelblauen Mantel und dem blanken Helm, der im Schneeglanze 
blitzert. Von Norden her der Hekla-Gipfel dräut, dessen blanker, 
schwarzer Achat wie ein .Sjiiegel blinkt. Das Markarfljöt strömt 
brausend durch ein waldiges Tal, grüne Wiesen bedecken seine 
Ufer, die Drossel singt in der Luft. 

Dann wird erzählt, wie Gunnarr und sein Bruder sich zum 
Aufbruch fertig machen und abreiten. 

Noch einmal u cmlLt (tunnarr sich zurack; 

Da gUta ihm gleich« ob auch der Tod ihm werde 

VoD Feindeshand ztua baldigen Geschick. 

„Nie", ruft er, „sah ich schöner dies Stflck Erde; 
Die rote Blume blinkt im gelben Hage, 
Zerstreut auf breiten Weiden geht die Herde. 



Obersetzung von POstion, Isl. Dichter der Neuzeit, S. 399. 



Das einst su wunder- 



Die frflher so schOnen 



LIeblleh gewesen I 

Bergkies umtliesst 
Die FOsse jetzt« 



Steige verUKMt, 

Und er hcrcut's jetzt, 
Dasa er zurOck kam, 



Die chmalB auf gr O n e a 
Gresfeld geataadea. 



Um b so Oder 
Erde zu nibeo. 
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Gunnarabölmi von Jönas Hallgrimsson. 



Hier will verbringen icli die I.ebcnstagc, 

Die noch beschieden mir. — Ich bleib im Luid! 

Leb Brnder weU!" Du Ist die Gmntar» Sage. 

Dm Gcdiclit fcUicHt mit den beiden Stanzen: 

Denn er verachmAhte HeO an freaidem Strand; 

Den Tod im Lande hat er vorgezogen. 

Es licss der Held in grimmer Feinde Hand 

Sein Leben bald, durch schlaue List betrogen. — 

Lieb dankt mich GuHHOrs Sage, wenn im Sand 

Ich stehend staune, wie der Macht der Wogen 

Der Gunnarshoim, so niedrig er auch liegt, 

In seinem grünen Schmucke noch obsiegt. 

Durch Sand sollt jetzt die Pverä, wo einmal 
Es Acker gab, umsiumt von grflnen Auen; 
Des Stroms Verheerung in dem .schOncn Tal 
Im Sonnenrot die alten Berge schauen. 
Die Zwerge flohn, der Fcbtroll starb, und Qual 
Der Not herrscht drückend in den öden (Iraien; 
Doch schirmt den Ort geheimnisvolle Macht, 
Wo Gunmarr angekebrt trots aeiner Acht *). 

Neidlos erkannte Bjarui T/idrarenseri die Schönheit des Ge- 
dichtes an. „Nun glaub' ich, es üst am besten, ich höre auf zu 
dichten!" rief er aus, als er das Gedicht des dreissigjährigen Freundes 
gelesen hatte. Mit den Augen hatte Bfami allerdings die Natur 
nie angesehen, er wäre nie darauf verfallen, die Liebe des Helden 
zur Natur zum Motiv seiner Umkehr zu machen: bei ihm hätte es 
Guniiarr aus llcldentrotz und Todcsverachtunj^ |»elan. 

Dai, Tragische, das in der Gunnarssaga liegt, ist noch nicht 
gehoben, aber ein Ansatz dazu ist gemacht — von Henrik Ibsen 
in seinem Schauspiele „Nordische Heerfahrt*'. 

Nichts hat das Verständnis dieses Dramas in Dcuuchlaiid und in Skandinavien 
so ersebwert wie die irrige Arnndme, «fauNi der Dichter die Brynhild-TragOdie der 

Edda und der l 'ölstins^asaija in realistischer Form tiramatisirrt habe. Die isländischen 
Sagas vielmehr, vor allem die Xjäissaga, haben ihm Stoff und Farbe gegeben. 
Oemulfs 'l otenklage im IV. Akte ist eine Nachdichtung des Sonatorrek (Verlust der 
Söhne '. <1l Ei^ill Skalitigrimsson, eines der grossartigsten und am tiefsten gefühlten 
.Skaldenlieder, das wir haben. Wie der heidnische Skald gibt der moderne Dichter 
»einer Ohnmacht den Göttern gejcenflber Ausdruck und ballt wie Prometheus voll 
Trot2 seine Faust. Nicht nur den Namen des unversO^hnhchen Kaari und der Beiig* 
thora, des alten Ocmulf Gattin, hat der Dichter der Njälssaga entnommen, auch der 
S(H>tt über Xjnls Bartlosigkeit, der Vorwurf, da^s Oernull in Wcibcrklcidun^ gesteckt 
habe (veigl. Nj. 134), die treue Fretmdschaft zwischen Sigurd und Gunnar*), vor allem 

': f"berset7.unK von Postion, I-^l. Hichter, S. 35^: Fi' landbltJtcn S. 4I (abge> 
druckt bei Valtyr<Pallcske, Island am Beginn des so. Jahrb., S. 171). 

') WA Sigurds Worten „Pest soll unsere Freundschaft besteben, versucht man 

gleich sie zu erschOttern ," vergl. Guniiars Worte „Niemals soll sie (}Uil}_i^>'rdr) 
unsere Frcundschalt stören", und „er werde niemals seinen Freundichattsbund mit 
NjM brechen" (K. 37). 




Die Gunrarssaga und Ibsens .Nordiscke Heerfahrt'. Hlidarendi. äü 

d( r gan/c II. Akt (das Festmahl in Gunnars Halle und das Festmahl auf Berg- 
porshvoll) summen eben daher. HjOrdis ist schön, aber hart|(e«nnt und rachgierig 
wie Hallgerdt. Deutlich ist die Szene, wie der .ehigebrannte* oder ricbligcr: be> 

lagrrtr (iiuiuar idrnn die Hrandk-^unK kutnmt nur bei .X/ii// vor) seine Gattin um 
eine Haarilcchte bittet, von dem norwegischen Dichter benutzt, wenn audl nh leise 
gelnderter Mothrienug, die an Shake t pe a re« Verhältnis xu seinen Quellen crinnect. 
/f/örffis crzälilt Sigiini im III. Akt einen Traum: Sigurd der Starke kommt ins 
Land, Uord und Brand will er Oben. Alle Mannen Gunnars sind geiaUen, nur er 
und HjOrtUs sind alwig. Schon legen ne von drainsen Feuer ans Dach — .Ein 
Bojftnsihuss*, ruft Giitmnr , ein einziger kann uns erretten" — — da rcisst der 
Strang. ,Hjördts, schneide von Deinem Haar eine Flechte und mache eine Bogensehne 
daraos — es gik das Leben 1** Aber HfGrdiM Inebt — (»Leas brennen, laas brennen! 

Das Leben i*t mir keine Handvoll Haare wert." Den gros'jcn Beifall, den dir Auf- 
führungen von Ibsens „Nordischer Heerfahrt" in Reyjavik gefunden haben, schiebe 
ich einmal darauf^ dass die Isländer besser als wir das wahrheitagetreue, lebensvolle 
Bild d'-s Dichters aus der altnordischen Vorzeit zu wnrdi^cn ^cwusst haben'), so* 
dann darauf, dass Ibsen wie BjAmson mit den Menschen der alten Sagazeit verwandt 
sind. Auch in Ibsens Schiclisalsdramen kann man, wie Alex. Bug gc hervorhebt, deilt» 
lieh die Übereinstimmung mit der Auffassung der Eddalieder und der Geschlechtssaga 
von Menschen und Schicksal verspOren (Bugge-Hungerland, Die Wikinger. Halle 
1906» S. aSa). 

Als wir die kleine Kirche verliessen, die dasselbe Altarbild wie 
in Lundur schmücl t, ( hristus mit einem Kinde, gesellte sich der 

liaiicr zu uns und cil)()t sich, un.s die einzelnen Stätten zu zeigen, 
an denen die Tradition haftet. Nordöstlich vom (Khoftc soll 
Gunnars Grabhügel scui, cuic natürhchc Anhöhe aus Gru.s und 
Stein; aber das ist unmöglich, weil die Pverä hier alles verwüstet 
hat. Ein paar ansehnliche Steinblöcke mögen in der Tat als Funda- 
ment benutzt sein. Sie s(»llen die Überreste des Hauses sein, indem 
(iuiinarr .sich heldenhaft wehrte. Kine kleine grüne Erhebung im 
Boden heisst Sämshaitgr , hier soll Gunnars treuer Hund Sämr 
liegen. Eggert ölafsson und Bfami Pälssen haben auf ihrer Reise 
hier zwei alte Schwerter, einen Spiess und einen Ringpanzer ange- 
troffen (deutsche Ausgabe II, 229», und nach einer Beschreibung 
vom Jahre 1 746 wurde in SkdlhoU eine Axt aufbewahrt, die Skarp- 
heäinn, XJäis Sohn, gehört hatte (K aal und II, 408)'). Mag man 
dem auch zweifelnd gegenüberstehen, eine Angabe der 2^äla ist 
von so überraschender Naturwahrheit, dass man gern auch die übrigen 
annehmen wird. Sigmundr himbason und Skjöldr waren von 
Gunnnrr aufgenommen, Hallgerdr warf auch nach ihnen ihre Netze 
aus und überredete sie, einen Mann Njüls treulos zu überfallen, der 
dessen Söhne erzenen hatte. Skarphedmn zog mit seinen Mdem 
zur Rache nach HUdarendi und traf die beiden Mörder „zwischen 

I) Auch die cliarakteristische Mischung von Heidentum und Christentum bei 
Sigtird ist in der Njätssaga enthalten; das hat gut erkannt Roman Woerner, 

Henrik Ibsen 1, MOnchcn igoo, S. 100 1, auch ,S. Hj «ben. 

^) Über archäologische Funde hier vergL Kaalund, Islands Fortidshevninger 
S. 63 Lf 90 Ama. t, 109. 
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zwei Bächen", wo sie nach einigen Pferden suchten (K. 45): diese 
Stelle liegt etwas östlich von HUdarendi und passt genau zu der 
Beschreibui^. 

Der Bauer sprach lebhaft und schnell, ich hatte grosse MQhe, 

seinen Worten zu folgen. Da begleitete er setne Erklärung mit 
allerhand Gesten, er warf sich auf die Erde, um mir zu veranschau- 
lichen, wie Gunnars Feinde herangekrochen wären, und ahmte das 
Bellen des Hundes nach, der seinen Herrn warnen sollte, — kurz, 
er war bis auf das Ideinste mit dem bihalt und dem Schauplätze 
der Sage vertraut. Ich musste daran denken, ob wohl auf den 
Süptitzer Höhen ein Bauer mir die Schlacht von Toi^u auch nur 
annähernd so genau und lebendig zu schildern vermöchte. Unser 
Bauer wusstc aber auch weiter Bescheid. Der Mineraloge und 
Chemiker G^U Magnüsson (1621—96) lebte hier und legte einen 
Gemüsegarten an, auch Gerste säte er, doch soll seine Ernte nie 
mehr als einen Scheffel Getreide betragen hafu-n. Der Kümmel, 
der sich jetzt über die ganze Landschaft Fl/d/ahlni verbreitet hat, 
soll von Hlidarendi stammen, wohm ihn Gisli zuerst gcl^raclit hat. 
Jön Porkelssm (1697— 1759) und Eggert (1756) fanden den Ge- 
müsegarten GüUs vollständig verödet, nur Kfimmel «ruchs noch 
von dem, was er gesät hatte. 

Wir waren schnell vertraut geworden. Der Bauer bat um die 
Ehre, mir eine Tasse Kaffee anbieten zu dürfen, und wartete sogar 
mit einer guten Zigarre auf. Er wusste auch vcmi manchen 
zu erzählen; da ich sie aber bei meiner Rückkehr gedruckt voi^e- 
funden habe, gehe ich auf sie nicht ein In der einfachen, aber 
säubern Stube stand ein schottisches Harmoniinn; der itS jährige 
Sohn, ein Bauernjunge mit groben, ungefügen l'ingem, setzte sich 
ohne langes Zieren an das Instrument imd spielte Choräle und 
Lieder, die wir mitsangen. Auf tan heimliches Flüstern mit seinem 
Vater schlug er mit einem Male wohlbekannte Töne an, und zu 
Ehren des deutschen Gastt\s erklang das gewaltige Trutz- und Sieges- 
lied der protestantischen Kirche: „Ein feste Burg ist unser Gott". 
Durch die ofTenen Fenster tönte es in isländischer Übersetzung 
hinaus zu den ewigen Bergen und Gletschern, als wollte es Zeugnis 
dafür ablegen, dass der nördlichste, germanisrhc Stamm trotz aller 
heissen Bemühungen der katholischen Kirche das „Wort" bewahren 
werde. Nicht oft in meinem Leben habe ich das alte Lutherlicd 
mit solcher Andacht und Weihe gehört und gesungen, wie hier auf 
dem weltentlegenen Eislande, fernab von dem, was man „Zivili- 

1) Eine Elben, und Achteraage von Htiä^irmndi bei Haarer, bL. VoUtmgen, 

S. 13, 246; eine Gcsprnstcrs.igc .im Markiirfhnt a. .t. O. 66; ein»- Riesen- und Pest- 
sage von Fljvlshlid a. a. U. 44, 824. Hin wuiiderhchcs Fortleben Gunnars bis in 
die Neiueit bei Maurer, Zdtidirift d. Ver. L Volkik., V, 99. 
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sation" nennt. Auch mein skeptischer Führer war sichtlich ergriffen, 
und während er sonst von deutschen Liedern eigentlich nur „Ich 
weiss nicht, was soll es bedeuten" kannte und summte, fing er 
heute beim Weiterritt iminer wieder an, in die klare Luft hinaus 
zu achmettem: 

yor guä tr borg ä b/argi inmstf 
Mt bttia sotri og vtrja, 

Ks war, als wollte der heutige Tag uns geradem mit einer 

Fülle des Schönen überschütten. Als wir die I*7<erd entlang zurück 
ritten, deren Wellen immer mehr Land einzureisscn drohen, hatten 
wir den überraschenden Anblick einer Fata morgana (Udbrä, 
upphiümgar m. pl.) : die Höfe und Anhajien erschienen wie Inseln 
auf einer in Wirklichkeit gar nicht vorhandenen Wasserfläche zu 
schwimmen, selbst der Berg Di'mon schien emporgehoben und auf 
dem Wasser zu spiegeln, fem auf dem Meere schwebten einige Schiffe 
in der Luit. Der Gcnuss dieses in seiner Schönheit überwältigenden, 
in seiner geheimnisvollen Natur aufs hOdiste erregenden Sdiauq>iels ' 
ist nur bei klarem, stillem und warmem Wetter möglich; die Luft 
selbst zittert und flimmert wie bei uns auf der Heide in der heissen 
Mittagssonne. Etwas ähnlicher ist die iidbrä in Lavawüsten, die 
Steingrnnur Thorsteimson besingt: 

Die Lava glänzt im warmen 
Zitternden Sonnenschein; 
Von adiwanen Kiewin gliuerts 
Beim Hooagntnd im Gcatein'X 

Als wir zurückkamen, hörten wir einen Knecht, die Sense auf 
dem Rücken, mit melodischer Stimme ein Lied singen, das über 
die Wiesen in der Stille des Abends weithin klang — es war eine 
englische Weise, der Text eine Obersetzung. Em gemütlicher 
Plauderabend mit den liebenswürdigen Wirten beschloss den schönen 
Tag würdig. Die Mitteilung, dass in Störölfshvoll zuweilen Theatcr- 
aufführungcn stattfinden, interessierte mich sehr. Auch zeigte mir 
der Arzt ein Drama, das eine englische Dame Beatrice Helen 
Barmby verfasst und Maiihfas yockumssm ins Isländische über- 
setzt hat: Gi'sli .S'/trxxon, Sjönleikur. .'\kure\ri 1902 — aber ich 
muss gestehe n. das Drama verlohnt weder die Mühe des Übersetzens 
noch die Kosten des Druckens. 



') Pö»tion, EiilatnU lutcn, S. 145. Ober die Luftspiegelungen vcrgl. Kaa* 
lund I, ai8 Anm.; v. Knebel, Globus 1905, Bd. 88, Nr. aa, wo auch eine aebr 
gute AbUlduni^. 
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5. Juli. 

,J!)as ist eine schlimme Geschichte", begrüsste mich der Doktor 
am Morgen ; „das Pferd, das Sie in Galtalakur umgetauscht haben, 

ist ausgerissen, obwohl es an den Füssen gefesselt war." Obgleich 
sich alle verfügbaren Kräfte auf die Suche machten, wurde es doch 
nicht gefunden ; lange Zeit nachher habe ich erfahren, dass es drei 
Monate später, völlig verwildert, aber stark und gesund, in einer 
Einöde aufgegriffen ist. Ich hatte aber keine Lust, deswegen auf 
den Besuch von Bergförihvoll zu verzichten, den Wohnsita des weisen 
Xjdll, und da Ögniundur, der völlig ausser Fassung war. allein 
weitersuchen wollte, besorgte mir der Arzt einen Führer, der mich 
dahin geleiten und an einem genau mit Ügmundur vereuibarten 
Platze zu einer bestimmten Stunde wieder abliefern sollte. Jöhawn 
Poll Porkelssofi war eine prächtige isländische Erscheinung, mit 
blondem Sj)itzbart und langen Seitenkoteletten, seint* wassei-dicbf en 
Strümjjfe reichten bis zum Gesäss. Er ritt eine reizende Isal)i'lle 
(/(/ilbieikur \ nach der Farbe des J-'(/ill, Löwenzahn, benannt), und 
führte ein zweites Pferd am Zügel. J6hann sprach nur isländisch, 
es war also das erste Mal, dass ich ausschliesslich auf meine islän- 
dischen Sprachkenntnisse angewiesen war, und da auf beiden Seiten 
dt r beste Wille vorhanden war, sich zu verständigen, ging es auch 
ganz gut. 

Als mein Begleiter und ich durch die schmutziggelbe, reissende 

I^'erd reiten sollten, stockten wir unwillkürlich einen Augenblick; 
das Boot aber, das am andern Ufer lag, schlugen wir aus, da wir 
uns nicht vor den Mägden biosstellen wollten, die, lustig kichernd, 
den I lund hinter sich auf dem Sattel, auf uns zukamen. 

Als wir uns nach zwei Stunden ^rgförskvoll näherten, kamen 
uns viele Hunderte von Länunem entgegen, sie waren eben erst 
ihren Müttern fortgenommen und wurtlen auf die Geineindeweide 
getriebi n (atrjefturj. Das klägliche Blöken der Schafe, das kläff(>nde 
Bellen der Hunde, die die Herde auf allen Seilen ansprangen, das 
laute Rufen der Knechte und Mägde, die nach Männerart auf ihren 
Pferden sassen, erfüllte die Luft mit einem Höllenlärm ; nur langsam 
bewegte sich der lange Zug vorwärts, und als er hinter eine Höhe 
verschwunden war, drang immer noch aus der Ferne ein dumpfes 
Gewirr durchdrmgender Töne zu uns herüber. 

BergPörshvoU liegt auf einem kleinen Höhenzuge, der sich in 
der Ebene wellenförmig etwa von Osten nach Westen erstreckt; 
zwischen drei Höhen liegen tiefere Finschnittc, und in einer von 
ihnen erschien dem lazii'her von Njälls Stihnen seine Fvlg/a in Ge- 
stalt eines Bockes, und verkündete ihm seinen bevorstehenden Tod 
(Nj. 41 ; Herr mann, Nord. Myth. 82). Die südöstlichste Höhe heisst 
FlosköUy nach dem Anführer der M(M:dbrenner, davor liegt eine 
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kleine Vertiefung (Idg) Flosaldg — „eine Vertiefung war in dem 
Hügel", K. 12S — . wo die Feinde ihre Rosse anbanden und rasteten, 
bis der Abend anbrach. Den ersten Einschnitt kann man allenfalls 
in der Saga wieder ericennen, der zweite passt nicht, unmöglich 
können sich an diesem kleinen Platze 100 Mann mit 200 Pferden 
versteckt halten, das kann nur weiter östlich gewesen sein. Ich 
glaube nicht, dass der Erzähler der Njdlssaga diesen Schauplatz 
aus eigener Anschauung gekannt hat, und finde es bei der ab- 
geschiedenen Lage von BsrgpdrskvoU auch erklärlidi. Der Fährer 
lei^e Kdragerdi, d. h. Erdzaun, Ober den Kdri lief, und nannte 
einen kleinen Teich Kdrafjörn^ in ihm Kischtc der aus dem bren- 
nenden Hause entflohene Kdri seine in Hrand geratenen Kleider — 
nach der Saga aber geschah es in einem Bache (K. 129). Wie wir 
ausfwobiert haben, kann man hier vcnn Hause am nicht gesehen 
weiden, besonders nicht in gebückter Stellung. Darüber hinaus ist 
ein Loch, gross genug, um einen liegenden oder kauernden Menschen 
zu bergen. In dieser (irube erholte sich Kdri von dem furchtbaren, 
nächtlichen Kampfe, und „diese Grube ist später KäragröJ (Karis 
Grube) genannt worden** (K. 129). Ganz auffaltend aber ist, dass 
das AßcUl (Abfluss), die westlichste Verzweigung des Markarfijdt^ 
das das Gehöft nach Osten begrenzt, in der Saga gar nicht erwähnt 
wird; sein breites, tiefes Bett mus^te den Angreifem fast unüber-, 
windUche Schwierigkeiten bereiten, im Jahre 1883 hat man bei 
Nachgrabungen unter den Trümmern von Nßtis diemaUgem Gehöfte 
eine verkohlte Masse gefunden, die sich bei der Analyse als skyr oder 
Käse erwies >)■ Auch das Schulterblatt < in. ^ Ochsen wurde zutage 
befcirdert — ob desselben, dessen trisi h abgezogenes Fell die 
Leichen des XJdll und der ßergpöra trotz der Feuersbrunst frisch und 
unversehrt bewahrte, wage ich nicht zu entscheiden. Wenn ich 
auch die Freude der Isländer über diese Funde verstehe, als Beweise 
für die Wahrheit und Zuverlässigkeit der Saga, so meine ich doch, 
dass es solcher äusscrlichcr Zufälligkeiten nicht erst bedurft hätte. 
Saga ist doch nicht Sage in unserem Sinne, sondern der Saga- 
schreiber erzählt von wirklichen Ereignissen und wirklichen Personen, 
wenn auch natürlich unbewusst sie dichterisch ummodelnd : Dichtung 
und Wahrheit wie bei Goethes Darstellung seines Lehens, ein histo- 
rischer Roman, ohne erdichtet zu sein (Petersen, Bidrag til den 
oldn. lit. historie. Kph. 1861. S. 221). 

In BtrgpörskvoU lebte am Ende des xo., anfangs des 11. Jahrhunderts der 
wegen seiner RechtschaffenheH and Weisheit vor snderen berflbnte NjMI mit seiner 

treuen, hochRcsinnten, aber stolzen und hcftipcn flcmahlin Bert^purii . srin« n vier 
Söhnen und zwei Töchtern. Von Btrgpöra und ihrer unversöhnlichen Feindin HalU 
gerdr ist Mlier gesagt, dass es Frauengestalten sind, so denen wir SeitenstAelce nur 



t) V. ätorck, Kemiske og miliroslKopislie UndersOgelscr af et ejcndommciigt 
Stof, fondet psa Bef)|t]iorshvol. 1887. 
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in der norwegischen Literatur unserer Tage, bei Ibsen undBjömson, haben. Njäll 
aber ist eine einzig dastehende Gestalt in der gesamten Sagaliteratur, eine echte 
PatriarehcBge stall. Als Dankbrand 998 von AtpiafjMtr m» seiDe Hinioa begam, 
wobei er den Flosi in Sl'inafell bekehrte und Kirkjub(rr besuchte, kam er auch 
nach BergporshvoUt »«da nahm Njdll den Glauben an und alle seine Hausgenossen" 
(^h. lei). Er war rdch m Gut and von edler SinaeMrt, nflde und nemdieB* 
fiwundlich. Kr war 50 cc^etreskundig, dass er darin nicht seines gleichen hatte, klug 
und mit der Gabe des zweiten Gesichtes versehen, er gab gute Katschläge und er- 
teilte äe gen, und was er riet, das geriet wohl. Skarphtdinn war Nfäil» Utester 
Sobo» Er war graes von Wuchs, aber von l>!cichem Aussehen und gespensterhart, 
Stark und lelir kampftflchtig, rasch entschlossen, furchtlos und schlagfertig in der Rede. 
Er hatte daakelbraunes, gekräuseltes Haar, das er hinter die Obren strich, trefliiebe 
Augen, aber auf der Nase eine Warze; seine Z&hnc standen vor, und darum war 
der Mund ein wenig hAsslich. Er machte gern eine spöttische Miene und sah oft ao 
bös aus^ wie wenn er aus Meeresklippen gekommen wäre. Dieser Skafphedimt 
hatte mit dem Sohn Gunnars von Hliäartndi die Rache abemoaamea, tmd nicht 
dier geruht, ab bis Gunnars Mörder getötet waren. 

Im zweiten Teile, in der eigentlichen Njdhsaga, stehen Njäll und seine Sahne 

im Vordergrunde. Es handelt sich um die Verwicklungen der Njälssöhne und ihres 
Schwagers Kdri SöimuudarsoH mit I^räinn SigfüssoH, einem Verwandten 
Gutmars. Hehntoefcische Gegner terrdssen die Freondschsft swischen den IQilS' 
söhnen und ihrem Pflegchnidcr //(55/t»*/rfr. Sie flijerbllen ihn und ermorden ihn; mit 
den Worten: „Gott stehe mir bei und verzeihe ench" bricht der Edle unter ihren 
Streichen tnsaainicn. , Jch liebte Höskuldr**, ruft Njäll ans, „mehr ab meine Sohne. 
Ab ich seinen Tod erfuhr, w.nr es mir, .tIs ob mir das süsseste LirlU meiner Augen 
aoagdOscht wAre. Lieber wünschte ich, ich hätte alle meine Söhne verloren und 
jener lebte aodi.'* Diese Tat war grauemroU ; ein Unschuldiger war von seinen Zidi- 
brOdem rrschhipen ; furchtbar war sie in ihrm Folgen, denn viele, viele I cnt<- kostete 
sie das Leben, zunäch.st Njäll, seine l'rau und seine Söhne. Von allen, die davon 
hörten, wurde dieser Mord anfs herbste getadelt. Flosi t*6rdarson Qbemimmt die 
Rache, die in der Njälsbrmna endet (loii). Die ,,brenna", Brandlegung ist ein 
Kampfmanöver, das man anwendet, wenn man den Gegner nicht mit Waffengewalt 
bezwingen kann. Aus dem Saalbrand im Nibelungenlied ond ans Guit. Freytags 

f,Ingo" ist dieses Verfaliren bekannt. 

In der schauerlichen Kluft Almannagjä wird der Plan gefasst, alle Njälssöhne 
zo toten. Acht Wochen vor Wintersan&ng wül man von daheim aufbrechen , sieh 

auf dem Rfirkcn dos H< rj;< s Prihvrningr treffen und dann gemeinschaftlich gegen 
Bergpörshvoll vorrOcken, um mit Feuer und Schwert gegen Njäli, seine Söhne und 
semea Sehwiegersohn Käri voneugehen (Ober diesen Weg s. u. Ktrkjubeni. In 
einer Vertiefung vor Njdlls Gehöft ni.nchrn die- 100 Mordbrenner Halt und beginnen 
die drinnen im Hause durch Rauch zu ersticken, wie einen Polarfuchs in seiner Höhle. 
Wie Hagen und Volker im NibehingenKede (V. 1715 IT.) versprechen sich Skarp- 
hedinn und Käri Treue bis in den Tod, und dass der Überlebende den andt rn r.'Srhcn 
werde. Und wie Hagen im zweiten Teile des NibelungcnUedes, so ist Skarpheäinn, 
dessen Ivssere Ersehdnung doch aoeb in manchen Pnnfclen an den bhlcn Tros^ 

erinnert, mit besonderer Vorliebe gezeichnet. Die Njilsrippe teilt der NlbduDge Not: 

du quälte man mit /iure den helden da den Up. 

IMe Feinde zünden Feuer an und errichten einen grossen Scheiterhaitfen vor 
der Tflrc. Die Frauen schotten saures, mit Wasser vermischtes Milchwasser in die 
Flammen und löschen sie. Da bemerkt Fiosi, dass in dem Hause ein Obeigemacb 
angebracht ist ond zwar aof dem Querbalken. Sie nehmen Vogelgras, das auaaerfaalb 
des Hauses aufgehäuft liegt (Alsine media , isl.-mdisch «Wfmt6rd\ und bringen Feuer 
hinein ; die im Hause merken es nicht eher, als bis die ganze Zimmerdecke in Brand 
steht. Dem alten Njäll und aebier Frau wollen die Fehide Anagang aus dem Hause 
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gewähren , da sie unverdient zu L,oIchem Geschicke kommen. Aber in einer Szenen 
die altUaisiKhen Heroismus atmet, lehnen beide es ab, Njäli mit den Worten: .Ich 
will das Hans nicht verlaaaen; denn ich bin ein alter Hann und wenig dazu geeignet, 
meine S>"ihne zu rächen, und mit Schande will ich nicht leben.* Und die Frau sagt : 
,Icb bin mit ^jäil jung verheiratet worden; das habe ich ihm versprochen, dass 
Loa Ober ims beide cigdien aolL" Darauf gehen beide ins lodenide Fener lurack 
und lassen sich mit ihren Söhnen, auf deren Vernichtung allein die Feinde es abge- 
sehen haben, verbrennen. Njäll ruft seinen Hausbaltcr zu sich: »Nun sollst du acht 
geben, wo wir beide ans niederlegen; ich beabsichtige, mich von hier nicbt mehr 
fortzubegeben, wie sehr mich auch Rauch oder Hitze belästigt.* Er befiehlt ihm, die 
frische Haut eines Ochsen zu nehmen, den sie vor kurzem geschlachtet haben, und 
Olier ihn und seine Frau su brdfeao, wenn sie sich Iriagelegt haben; Dmui iegea sich 

beide auf das Lager, zeichnen ^ich mit dem Kreuz und befehlen ihre Seele in GotteS 
Hände; als s{>ätcr ihre Leichen gefunden werden, sind sie unverbrannt, NjälÜ Au^ 
sehen luNnnit ihnen so lidl vor, wie sie noch nie den KOrper eines Telai gcsdien 
haben. 

Das Dach ist abgebrannt, dann die Zimmerdecke ; ihr iusserater Balken an einer 
der Giebelwinde stArzt in schriger Lage hinab, so daas man an ihm hinauf um Dach 

klettern und so ins Freie gelan>>cn kann. Bevor auch nm h der Kantetibalkcn h< rab. 
atarzt in der Kichtung gegen jene Gicbciwand, l&uft Kari Uoga des Querbalkens 
hinaus, schwingt ach vom Dadie und entkommt, durch den sc h w el e n den Randi 
gedeckt. Als aber Skarphedinn es ihm nnchmachCB wQl, bricht Her glimmende 
Balken unter ihm zusammen; er versucht die Wand eutpcwuMimmen , da stQrzt der 
Kantenbalken auf ilm, daa ganse Dach bricht zusammen, er geritt swiscben Aeses 
und die Gicbelwand und wird so eingeklemmt. .So wird sein Leidinam, aufrecht an 
der Endwand stehend, gefunden; alle machen die Beobachtung, dass seine harten 
Zöge vom Tode raSd veiidbt sind und gewahren su ihrem Erstaune n, daas SAarp- 
heäinn, wie Sigurd in Ibsens „Nordischer Heerfahrt", ein heimlicher Christ gewesen 
ist : in die Haut zwischen den Schultern und auf die Brust ist ein Kreuze eingebrannt. 

Die Mordbrenner reiten auf den Rocken des f'hhyrrtingr, wdl ne von dort 
die ganse Umgegend oberblicken kOnnen, und dann in ein Tal, das nachmals Flosadatr 
genannt iat. Da Käri entronnen ist, wissen aie, daaa die Rache ihr Njäü unaus- 
bleiblich ist: dwrck sb$ tutes sttrbm Storp vil matt^gtr tmmttr kint KAris 

Rache an Flosi und seiner Schar bildet den Schluss der Saga. Auf der Althings- 
ebcnc kommt es su einem gewaltigen iCampfc, die Brandminner mOssen Island ver- 
lasMn, sum Tefl flir immer, zum Teil fOr einige Jahre. Käri al>er bleibt unversOhn* 

Uch und verlässt sogar Island, um die Feinde in der Fremde auf/ii.suclicn und zu er- 
scUagcn. Wie er achliessUch in Svinafeil mit Flosi noch einmal zusammentrifft, 
wie das Drama endlich doch noch einen veraObDeaden Abschluss findet, das hofie ich 

später cr/nhien zu können, wenn u-'r glQcklich die ytShlT SA^iofUlS S^SUl Vttd deu 

Skeuiartirsandur durchquert haben. — 

Zwei heutige Volkssagen mögen den Beschluss bilden. Nach empfangener Taufe 
soll Hallgerär gesagt haben: „Kas la. h<rt mich, dass Gutinarr als Heide starb, 
ich aber eine Christin gewurden bin," und sie bestimmte, dass sie auf Laugarnes 
bd Rtykjavik begraben wQrde, weil sie voraussah, dass hierhin dereinst der Bischofs- 
sitz verlegt wQrde diese wilde Rachsucht, die selbst dem verstorbenen Manne das 
Heil der Seele nicht gönnen will, passt trclTlich zu dem Charakter des nchgierigen 
Weibes. Die Erinnerung an die Klugheit und prozesaualistiBche Gewandtheit des 
allen Njäll ist auf Island niemals erloschen. Aber der Spruch , den die heutige 
Volkaaage ihm in den Mund legt: «Durch langew&hrendcs Unwetter und durch Gesetz* 
loaigkett wird Island zugrunde gehen', stammt aus dem 17. Jahrhundert*). 



1) y. Artt. Isl fyöd^ I, XIV, XV, 437/3B- Maurer, Germ. IX, 935'^. 
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Bcii^onbvolL Sfcuphedimn Heldentat. 



In Bergpörshvoll war nur ein altes, freundliches Mütterchen 
ZU Hause. Als unser Führer neunmal mit dem Peitschenstiel an 
den Türpfosten geklopft hatte, erschien sie und lud uns zum Kaffee 
ein. Leider begii^ ich eine gutgemeinte Taktlosigkeit, indem ich 
ilir eine Krone zum Danke für die Bewirtung unter die Tasse legte. 
Damit hatte ich sie sichtlich gekränkt: wenn sie auch arm sei, .so- 
viel hätte .sie doch, um cmcm Fremden, der soweit hcrkumc, eine 
Erquickung anzubieten; auch sei alles viel zu einfach und ärmlich 
bei ihr, und sie müsse befürchten, dass ich daran Anstoss nähme. 
Erst mit vieler Mühe gelang es mir, sie zu beruhigen, und auch 
Jii/iann nuisste sich für mich ins Zeug legen, dass ich sie nicht 
hätte kränken wollen. Ich zog daraus die Lehre, dass man Gast- 
lichkeit nicht mit Geld erkaufen könne. Aber ihrem etwa vierzehn- 
jährigen Enkel, der uns die Furt durch das Affall zeigte, drückte 
ich die verschmähte Krone für seine Sparl>üchse in die I land, und 
als wir schon weit entfernt waren, stand er immer nocli da und 
blickte, glückerlullt, schier ungläubig, auf das unbekannte, blanke 
Geldstück. Da yökatm trotz seiner scharfen Augen Ögmundur 
in der Ferne nicht sehen konnte, beschlossen wir einen kleinen Um- 
weg nach N O. zu machen, bis in die Nähe des Stära Dimon. 
Wir passierten die Alar (Riemen, pl.), den mittleren Arm und das 
ursprüngliche Flussbett des JMarfcar/iJöi, und Jöliann zeigte mir 
GÜnttorsMlmi, den kaum wahrzunehmenden HUdturendi und in 
der östlichen Bergseite eine rötliche Felspartie, Raudaskrtdur. 

Hier hatten Gunnarr und Njdlt einen gemeinsamen Wald, sie hatten ihn 
niemals geteilt, sondern jeder holte sich seinen Bedarf, ohne dass je darflber Zwistig- 
keiten entstanden waren ; hier brach die Feindschaft «viachen Hallgtrdr und Berg- 
pöra offen aus, indem erstcrc einen Dienstmann des Njtill hier erschlagen Hess 
(Kph. 36). Hier lauerten Skarphedinn und Kört dem Präinn Sigfüsson auf. ,,£• 
blitzen Schilde im Sonnenschein dort oben nnf RaudaskriähirV* rief einer von 
l'räins Mannen. „Nun mOssen wir Ober Ans Markarfljöt und ihnen entgegen!" sagte 
Skarphedinn, als die Feinde vom Wege ableaktca. Am Rande des Fhiaaes hatte 
sich festes Eis aogecetit, dazwischen war das Wasser frei, aber hier und da dienten 
kleine Eisschollen als Brflcke. Skarphedtnn lief aiifw.ärts zum Flusse. Aber der 
war 10 tief, dass er eine lange Strecke «npastierbar war. Eine grosse Eisscholle, die 
glatt wie Eis ist, war am Ostrande des Fluaaes angetrieben. Mitten daranf stand 
mit seinen Begleitern. Skdrpht^NlIH schwang sich empor und ';|u.Tni; "ibcr den 
la Lllcn breiten Fluss von einem Eimnde zum andern, hemmte seinen Lauf nicht, 
sondern mtsehte sogleich auf dem Eise vorwlrts. Die Eisacliolle war geiiOrig gktt, 
und er fuhr so schnell dahin, wie nur ein Vogel fliegt. Mit seiner furchtbaren Axt 
spaltete er t'raiHH das Haupt bis zu den ZAhnen, so dass diese auf dem Eise umher* 
rollten. Einen Bnekensahn davon warf er spiter, als er in Btfgför ^ ooll einge- 
brannt wurde, einem der Brandmänner ins Aiipc, dass diesem das Auge heraus- 
geschlagen wurde und auf die Wange lierabhtng (K. 9a). Ich schenke Johanns 
Versichenwg Glauben, dass man bei hellem Wetter wirkDch von hier iieUe Gegen- 
atlode am Raudasiriditr wnhmefamen kann. 

Wir sprengten wieder südlich, durchritten das Markarßjöt und 
spähten nach Ögmundur aus, aber vergeblich. Die Sache bc- 
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Von Bergl><>rsbvoU nach t'orvaldKyri. 



gaim ungemfltlich zu werden, was sollten wir ohne ihn und unsere 
Packpferde anfangen? sollten wir zurück nach Stordlfshvoll? oder 
weiter nach Porv(ildscyrt\ diis als Nachtquartier bestimmt war? Ich 
schimplte und wetterte gehörig und hatte auf die schöne Umgegend 
nicht sonderlich acht. Da meinte Jäkann, Ögmundur hätte viel- 
leicht ein anderes Gehöft aufgesucht. Wir suchten weiter, riefen 
seinen Namen über die flache Ebene und trafen ihn wirklich am 
Fusse eines Bauernhofes, das von einer ordentlichen Strauchhecke 
umschlossen war. Die Pferde waren abgesattelt und grasten, er 
selbst sass traurig auf einer Packkiste und starrte vor sich hin. 
Das Wiedersdien war etwas kühl: er war bedrOckt, weil er das 
entlaufene Pferd nicht wiederj^efunden hatte, Ich war verstimmt, 
dass er nicht an dem verabredeten Platze {gewartet hatte. Nach- 
dem ich Johann abgelohnt hatte — er forderte 6 Kr. — , rasteten 
wir nur wenige Minuten und begnügten uns mit Cakes und Speck, 
denn bis Porvaläseyri sollten noch fünf Stunden sein. Der Ritt 
führte uns an den Wasserfällen vorüber, die ich fjcstem von Illt'dar- 
endi aus t^resehen hatti\ an dem kleinen reizenden (Ujit/rdfoss, und 
bald darauf an dem grosseren Seijalaudsjoss, der aus einer Höhe 
von etwa 60 m zischend und siedend in ein rtmdes Bassin stürzt, 
von wo aus er wie ein kleiner Bach abfliesst, und endlich an dem 
Drfßiudi/oss, der sich bei seinem Fall ^anz in Staubrcj^en auflöst. 
Wie durch Wasserfälle, so ist die ganze Strecke durch eine Reihe 
natürlicher Höhlen in den steilen Tuffgebirgen am Fusse des E^a- 
fjallajöhtü berühmt: sie stammen aus der Zeit, als der Wasser- 
stand gleich nach der Eiszeit bedeutend höher als jetzt war, und 
werden von den He\vf>hnern als Heuschober, Viehställe, Packhäuser 
und Versammlun^si >t tt> biniitzt; dir bekanntesten dieser von der 
Brandung geschaffenen Höhlen sind ParadisarheUir 1^57 m ü. M.) 
und LoptsalaheUir (30 m ü. M.). Wir hatten aber keine Zeit, um 
uns aufzuhalten. Auf der schmalen Poststrasse ging es in fk>ttem 
Trabe vorwärts, rechts das Meer, links im Schutze des mächtigen 
Inselbergegletschers; allerhand seltsame l'elsbildungen. Ruinen ver- 
gleichbar, tauchten auf, nach 2'/« Stunde wird sogar ein isländisches 
„Dorf" passiert; es besteht aus fünf armseligen Häusern und etwa 
50 Hewohnern und liegt gewissermassen an der Dorfstrasse. Einen 
Bauern, der einen feingebauten, jungen Schimmel am Zügel führte, 
hielten wir an und erstanden sein Pferd für unseren Ausreisser ohne 
langes Feilschen für 95 Kr.; der Bauer war zufrieden, soviel Geld 
baar ausgezahlt zu bekommen, aber auch der Schimmel hat sich 
bewährt, er war etwas nervös und unerfahren, aber unter einer 
sicheren Faust war er vortrefflich zu gebrauchen. Damit war 
Ögmundur eine schwere .Sorge genommen, unsere Stimmung 
schlug wieder um, mit fröhlichem Hohoho wurden die Pferde an- 
getrieben, die lange Hetzpeitsdie schwirrte und sauste, bald wurde 
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Dyrhölaey, der südlichste Punkt Islands, sichtbar, und die Frage 
wurde lebhaft erörtert, ob wir wohl den ,,Zicten" in Vik antreffen 
würden. Kurz nach 9 Uhr waren wir in Pon'aldseyri am Fusse des 
Eyjaßallajökidl angelangt (Fig. 73). Leider war der Besitzer, der 




^'K- 73- Porvaldseyri (dahinter der Eyjafjallajdkull). 



als einer der reichsten und gastfrcicsten Bauern bekannt ist. nicht 
anwesend; die Haushälterin aber Hess es an nichts fehlen, Kartoffeln 
in Milch und gesalzenes Hammelfleisch standen bald auf dem Tische, 
die Schlafzimmer waren in Ordnung, Karbolseife und saubere Kämme 
lagen bereit, und da es recht kühl war, gingen wir bald zu Bett. 

6. Juli. 

Am Morgen wurden Haus und Hof einer genaueren Besichtigung 
unterzogen, l^as stattliche Wohnhaus würde jedem Städtchen zur 
Zierde gereichen, eine Treppe führt auf den Hausflur, um den 
rechts und links die geräumigen Zimmer liegen, damnter wohl ein 
Dutzend Fremdenstuben, ein bischen kahl vielleicht eingerichtet und 
die Wände imbekleidet, aber das Gerät durchweg aus Mahagoniholz 



VoD ttevaldscyii bis HnUabdUr. 



65 



und die Dielen überall mit Fellen bekleidet, die einen etwas scharfen 
Geruch verbreiten. Hinter dem modernen Hause liegen vier Wohn- 
räume alten Stils, dann kommt ein grosser Hof mit Dunggrube, 
eini,'efasst von den virlc n Vorratshäusern und Ställen, und ^anz am 
Endt; ein Ileustall. der wohl 20000 Pferdelastcn Heu aufnehmen 
kann. Der Besitzer diesi-s ,.Muster<;utes" soll über lOO Pferde, etwa 
20 Rinder und mehrere hundert Schafe haben. 

Vor dem Hause ist eine Menge weissen Treibholzes aufge- 
stapelt, das mit Ketten zusammengehalten wird; auch die mächtige 

Rippe eines Grindwals lie}»t da. 

Krst jetzt können wir die sch(")ne Daj^e von f^nnuiltiscxri wür- 
digen: es liegt in einem kleinen freundliclicn und fruchtbaren Tale 
mitten zwischen den Bergen ; auf der linken Seite reicht eine grüne 
Gletsdierzunge bis zur Mitte des Tales nieder, rechts oben schimmert 
ein '^'rr>sses ( iletscherfeld , die schwarzen Her<^wände des Hinter- 
grundi-s siml hier und da mit niächtij^cn Schneemassen besetzt. Es 
ist nur gut, dass Pon'aldseyri so wenig bequem zu erreichen ist; 
, läge der Hof in Tirol oder in der Schweiz, so würde sich hier bald 
ein „erstklassiges" Hotel erheben. 

Schon am f^estritjen Abend hatte ich ein dürftiLjes, unschein- 
bares Männchen j^eselu n; es war ärmlich ^ckleiiiet, trui; einen dicken 
Schal um den Hals und auf dem Kopfe einen eingetriebenen Hut 
aus der Zeit Albrechts des Bären. Es stand und drückte sich 
herum, ich merkte, es wollte mich anreden, wusste aber nicht, was 
ich von ihm denken sollte. Auch jetzt wietier schlich es mir nach, 
sah mich mit siincn guten blauen Austen an, fasste sich dann end- 
lich Mut und fragte mich, ob ich aus Pyzkalaud wäre. Es war 
Sigurdur ydnsson aus OrrustmttUUr , jener wackere Bauer, der 
zuerst die unglücklichen Schiffbrüchigen des „Friedrich Albert*' auf- 
gefunden und sich ihrer in so rührende^- Weise an<,'cnommen hatte. 
Gern nahm ich seine ik-t^leilun^ für die nächsten Tage an : es zi'i;^te 
sich bald, dass wir ohne ihn schwerlich den ersten Gletschertluss 
hätten passieren können. 

Etwa eine Stunde nach dem Aufbruche erreichten wir das 
l Irutafill , wo wir den ICn^'länder von Stiiriifslivotl treffen wollten. 
Auch hier lie^'cn mehrere Hohlen unmittelbar am \\\-;^'e, .im inter- 
essantesten ist der sogenannte ilrittsliillir : man klettert über cm 

paar mächtige Felsblöcke bis zu der hohen, geräumigen Höhle, die 

in der Decke ein grosses Loch hat, zum Abziehen des Rauches und 
zum Ausspähen, wenn Feinde kämen; ein paar Fuss hciher ist eine 
lünbuchlun;^ , wo lln'itr sein Bett hatte ; von hier aus kommt man 
wieder zu emcr Grotte oberhalb der 1 laupthöhle und kaim durch 
die erwähnte öiTnung im Dache in die Höhle gelangen. Das be- 
nutzten die Knechte, die mit Ilrüts strenger Herrschaft unzufrieden 
waren imd töteten ihn; nach anderer Überlieferung gruben seine 

HtrrmaMD, blaad IL 5 
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Der Skögafoss. 



Feinde durch die Decke dieser Höhle und machten ihn im Schlafe 
nieder*). 

Östlich von Ilrütafell ragt ein freistehender Knollen empor, 
Dränghlid, voller Höhlen und kleiner Grotten; seine senkrechten, 
glatten Wände sind mit weissen, brütenden Mövcn besetzt (procella 




Fig. 74- Sk6gafoss. 



glacialis). Während man diese seltsamen Ber^formationen betrachtet 
und sich an dem Schreien und Krächzen der \' üj^cl ergötzt , steht 
man plötzlich nach einer scharfen Biegung des Weges gerade dem 
prächtigen Skögafoss gegenüber (Fig. 741. Kr ist etwa So m hoch 
und stürzt senkrecht von dem grünen Felsen mit seiner gewaltigen. 



') Eine etwas abweichende Fassung bei Maurer, Isl. Volkssagcn, S. aa8. 
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vom Eyjqffallajökuü stammenden Wassernwi^ hernieder, wobei 

er sich in lO— 12 parallel niederfallende Schaumsäulen teilt, „wie 
ein is'äntlischer Brautschleier", meinte () m u n d u r. Wir versuchten 
bis zu der Stelle vorzudringen, wo der Fall die Erde erreicht, wurden 
aber mit einem solchen Staubregen überschüttet, dass wir schleunigst 
flüchteten. Nach der Votkssage hat hier, in der Nähe des herr- 
lichen Wasserfalles, der zauberkundige Prasi Pdröl/sson gewohnt, 
von dessen Zauberkünsten und -Kämpfen wir bald hören werden. 
Man erzählt, dass er seinen Schatz, der in einigen mit Gold ge- 
füllten Kisten bestand, in diesen Foss gcstüi/.t habe, und die 
Kleinode harren noch bis heute ihres Finders (Maurer, Germ. IX, 
237; Isländische Volkssagen 216/17). 

Der Graswuchs hört jetzt auf. und die erste der zwölf Sand- 
wüsten (sauJurj der Skaptajt lls sysla breitet sich vor uns aus. Der 
Skögasandur (westlich der Jökulsä) und ^ Sölkeimasandur (öst- 
lich der yökulsd)^ die zusammen ein Areal von 80 qkm einnehmen, 
werden durch das tiefe Flussbett der Jökulsd voneinander getrennt. 
Im Skögasandur wächst kein Halm und keine Blume, der Schutt 
besteht aus kantigen Basaltbruchstückcn, und auf der Oberfläche 
liegen grosse Breccieblöcke verstreut umher. jDer Sdlkeimasandur 
ist von ähnlicher Beschaffenheit, aber weiter nach Osten hin ist der 
Grus mehr gerollt; in den Einsenkungen und alten Flussbetten 
haben einige Pflanzen Boden gefunden, bisweilen sieht man grosse, 
gelbe Flächen von Galium verum i^Gu/z/ui t/r Labkraut oder Unserer 
lieben Frau Bettstroh). Die berfichtigtc Jokuhd d Sdlkemasandi 
entspringt auf einem Laufgletscher des Ai^dalsfokuü^ dem Sdl- 
heimajükuU, und hat sich mitten durch die Sandwüstc, wo der 
Weg nach dem Meere am kürzesten ist, ein tiefes, von Terra.s.sen 
begrenztes Bett gegraben, das mit grossen Rollsteinen ausgefüllt 
ist, die vom Wasser herabgeführt und bearbeitet werden. Der 
Gletscherfluss ist sehr gefölu^tich wegen seiner grossen Wasser- 
menge, der reissenden Strömung, des unsichern Bodens und der 
häufigen Gletscherstürze, oft führt er auch Eis mit sich. Er ist 
durch seinen Gletschergestank {Jukla-JyUij d.h. durch semen durch- 
dringenden Schwefelgeruch berüchtigt und heisst dcsw^en auch 
FüUkBkur (Gestankbach). Man kennt die Ursache dieses eigentüm- 
lichen Schwefelwasserstoff"gcstankes nicht. Der schwedische Geo- 
loge Paijkull erklärt ihn damit, dass die Steine, die der Gletscher 
bei seinem Vorrücken zermahlen hat. Körper von Schwefelkies und 
Schwefeleisen einschliessen (En Sommer i Island, Kph. 1S67, S. 64). 
Thoroddscn hält es für nicht imwahrscheinlich, dass sich ver- 
.schieih ntlich Solfatari-n unter dem Eise befinden, sie seien ja ziem- 
lich häufig m den schneelosen Bergen in Islands vulkanischem Mittel- 
stück, dass sie ebensogut auch unter dem Eise vorkommen konnten; 
aber diese Solfataren seien natürlich unbekannt und unzugänglich. 

5» 
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Die jakuM wird gMckUch flbendiritten. 



Schon Abt Arngrimr erzählt 1361): „Aus den Gletschern 
rinnt gelegentlich ein reissender Strom unter heftigem Getöse her- 
vor, und mit dem wüstesten Gestanke, so dass davon die Vögel in 
der Luft sterben und die Menschen und Tiere auf der Erde." Das 
von der tödlichen Wirkun;^ Rerichteto beruht s( !l)stv(TStändlich auf 
Übertreibung. Aber beim Gletschersturz am SkeidarürjökuU im 
März 1892 wurde der Gletschergcruch sogar in Reykj'oi'fk wahr- 
genommen. Auch uns blieb der hässUche Gestank nicht erspart« 
aber wir spürten ihn nicht vor dem Überschreit in und während 
desselben, sondern unmittelbar nachdem wir das östlirh(> l'frr 
erreicht hatten : es war ein niederträchtiger Geruch nach faulen 
Eiern, und einem empfindlichen, nüchternen Magen hätte wohl 
schlimm werden können. Wir versuchten den Ubergang zuerst 
oben am Gletscher, der mich übrifjens in seiner Form sehr an den 
bekannten Svartisen- Gletscher nördlich von Dronthcini erinnerte, 
aber die tiefe Kluft mit ihren fast senkrechten Wänden schreckte 
uns ab. Das Gletschertor hat die prächtigste grüne Farbe, die man 
sich vorstellen kann, von allen Seiten rieseln zahlreiche Eisströme 
in R^enbogen bildenden Kaskaden in den Hauptlauf hernieder; 
ös;tntindnr behauptete, j^ehört zu haben, dass man zuweilen im 
Hauptarm ein paar Pfützen mit stillstehendem, gelbgrünem Wasser 
sehen kann, die Schwefelwasscr sein sollen. Wir ritten also zurück, 
den ca. eine Meile langen Fluss entlang bis etwa zehn Minuten von 
seiner Mündung entfernt; die Pferde wurden zusamtnengckoppelt, 
die Gurte nnchm"<elien. der I^ngländer zog seine Schuhe aus und 
die Wasserstietel an, die bis zum Unterleib gingen, der , .deutsche** 
Bauer setzte sich an die Spitze, lange sahen wir ihm nach, ob es 
ihm gelingen würde, eine Furt zu finden — aber siehe da, unsere 
Sorge war umsonst gewesen, nach wenigen Minuten winkte er 
triumphierend von drüben, wir sollten ihm tolj^en. Der l'bere;ang 
war für unsere X'erhältnisse und nach unsorn bishei i<^cn l ".rtahrungen 
harmlos; und als wir das östliche L ter und damit den westlichen 
Bezirk der Skaptafells sysla^ den Myrdalitr, erreicht hatten, riefen 
wir nach guter isländischer Sitte neunmal Hurra! Das Hauptziel 
lag vor uns. 
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Reise durch die Vestur SkaptafeUs sysla'). 

Die kurze, nur etwa eine Meile lange Jökuhd d Sölheinntsandi 
bildet auf ihrem Wege von den Gletschern bis zum Meere seit alter 

Zeit die Grenze zwischen Süd- und Ostvicrtel (Lnd. IV, 13, 5); 
1 7X3 wurden durch könif^Iichen Hefehl die h< i(lcn .Skaptafells-Bezirkc 
zum Südamt geschlagen. Aber der Lber;^anj4 iibcr diesen Glelschcr- 
tluss bildet noch heute gleichsam den Eingang /u einem ganz eigen- 
artigen Landstriche; bis zu Thoroddsens Forschungsreisen in 
den Jahren 1893 und 1894 waren grosse Strecken noch nie von 
einem Menschen betreten worden. 

Abgesehen von der Besiedlung der SkaplaJelU sysla^ die uns 
ziemlich ausfiOhrtich in der Lamlnämabök erzählt wird, sind nur 
einzelne Angaben Ober diesen Bezirk überliefert« und zwar betreffen 
sie meist vulkanische Ausbrüche: die der Katla ca. 900, i:!45, 
1262. 1311, 133:? (.-), 1416, 1580, 1625, 1660, 1721, 1755, 1S23, 
1860, des K}jiiJjaUajökull 161 2, 1S21, der Elägjä ca. 930, der 
Kraterreihe des Laki ctk. 9(X>(?), 1783, des Önr/aJökuU 1341, 1350, 
159^« 1727 und der Grfmsvoin (oder des Sidu- oder Sketdardr- 

jökHii) 1389, 1598, 1638, 1681, 168S, i;25. 1727. 1753. 1774, 

1784, 1S67. 1873, 1883, 1903. Saxo erzählt etwas von der Ver- 
änderung im Innern der Schiebeglctschcr, und der Münch Albe rieh 
schildert Gletscherstürze an der Kaila, Die erste ausführliche Be- 

') riioreddscn, Fent um Vestur-Skaptafells sys/t4 sumarid 1893 {Anä' 
vari X L\ , s 4 t 161); Ferd loti Austur- Skaptafelh siislu og Aliila^'i^lur 
SUmantl iHqj {.huivan A'A, S. i 84, XXI, S. 1—33); Reise i Vester Skaptalcll» 
Sysscl paa Island i Sommeren 1893 (Geogr. Tidak. XII, S. 167—034); Fn det 
sydöstligc Island (GcoRr. Tidsk. XIII, 3 37t: kurzer Aus/hk Haraiis mit irntcr 
Karte in Fetcrmanns MiUcilungen 1895, h<l. 4t, S. ;i88 -J90I. Uamcl Hruun, 
Gennem «fsides Egoe paa Island. Jagttagclser foretagne paa R«jser i Skaftafells» 
syiflerae 1899 og 1903 (TidsskriA for LudOkoiuMni I9€>3t S. i— 118, auch als Sonder» 
ausgäbe zu haben). 
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Geschichte der Erfbficbuiig der Ska p ta fcU » »film. 



Schreibung der Vksiur Skapta/eUs sj^sla stammt von £^arm NikU' 

Idsson (1744), der A usfiir Skapta felis sysla von Sigurdur Stefdnsson 
(1746). 1756 wurde dit se Gct^ond von Eggert Olafsson und Bjarni 
Pdlsson bereist. Die Kraterreihe des Laki wurde 1794 von dem 
isländischen Naturforscher Sveinn Pdlsson besucht und untersucht, 
nadidem er grosse Teile der Sfldkäste sch<m vorher bereist hatte; 
ihm verdanken wir auch die besten Aufschlüsse über die Topo- 
graphie dieser Genend. 1H24 durchquerte H enderson vom Osten 
her diesen Bezirk, und ihm wurde bei dieser Gelegenheit von den 
Bewohnern gesagt: er sei ein so ungewöhnlicher Gast, dass Jahr- 
hunderte verfliessen könnten, eher em solcher Reisende wieder käme 
(I, S. 352). Beinahe trifft diese Befürchtung auch zu, denn SO^el 
Island auch sonst Ix'reist ist. in diese Oden haben sich nur wenige 
Forscher verirrt. ß/on/ ( hnifilangssoji. Islands Kartograph, war 
1835 in der l'tsiiir Skapiafells sysia. l'rey er und Zirkel wollten 
1860 die Stätte der Verwüstungen der Kotlug fd besuchen und nach 
den gänzlich unerforschten Eisgefilden des riesigen Vainajökull vor- 
dringen; aber kein Isländer wollte sie dahin führen, obwohl sie 
doppelten Lohn vcrs[)rachcn (S. 741. In demselben Jahre wollte 
Zeilau, der Führer der Fox -Expedition, von Djüpivogur aus einige 
Leute am Fusse des VainafofcuU durch die Skapia/ells spla 
schicken, um eine Landlinie für die geplante Telegraphen-Anlage 
2U suchen; aber die Bewohner bekreuzten sich und fielen fast in 
Ohnmacht vor Entsetzen über Zeil aus Unkenntnis von dem furcht- 
baren Innern Islands (^Fox-Expedit lonen, Kph. 1861, S. 55/6). Der 
Schwede Paijkult hat 1S65 die ganze Südköste bereist, und eben- 
so der Sagenforscher Kristian Kaalund 1873. Der Norweger 
Heiland vcrmass 1881 den grössten Teil der Kraterreihe des Laki 
tmd zeichnete vorzügliche Bilder von ihr (vergl. Fig. 7, Bd. I, S. 59), 
seine Karte aber von der l'estur Skaptajells sysla ist geographisch 
und geologisch sehr mangelhaft. Keilhack aus Berlin kehrte 1883 
in Hö/dabrefcka um, und Küchler setzte 1905 schon die Jokulsd 
d Sölheimasandi „ein unüberschreitbares Ziel" (Unter der Mitter- 
nachtssonne S. 54). 

Erst Thoroddsen hat die beiden Bezirke für die Wissen- 
schaft erschlossen und Strecken durchforscht, wo noch nie ein 
Mensch gewesen war. Er untersuchte 1893 die ganze Gegend 
zwischen Mxrthils» und Vainajökull, entdeckte den See Langisjdr 
und die Eläg/d , untersuchte die tmbewohnten Teile östlich der 
Skaptd und fand die bisher unbekannten (Jui-llen der Skaptd und 
des ilverßsßjdt auf. 1894 bereiste Tlioroddsen die Aiislur 
Skaptafells s^sia, und zwar besonders den Südrand des Vatm^ökuUt 
den örafajokuU: vor allem aber drang er in die wenig bekannten 
Teile des inneren Hochlandes an tler Nordostecke dieses ungeheueren 
Gletscherkomplcxcs, so dass er, zusammen mit seinen Reisen von 
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1884, 1889 und 1893, die ganze 8000 qkm grosse Eisfläche zum 
ersten Blale von allen Seiten erforscht hat. Der dänische Haupt- 
mann Daniel Bruun war i<S99 in dt-r ]'estur- und Anstur Skapta- 
fells sysla. Abteilunj^en des dänischen Gcncralstabs haben 1903 die 
23 [_j Meilen lange Küste von Papös nach Westen hin bis zum 
BreidamerkwrM$ukir aufgenommen, 1904 die Gegend von da bis 
Vfk und eine grossartige Karte des Skeidardrsandur und öree/a^ 
jökitU gezeichnet. Ein Deutscher ist also in diesen Gegenden noch 
nicht gewesen, jedenfalls, um mich vorsichtig auszudrücken, ist von 
deutscher Seite noch kein Reisebericht darüber erschienen; man 
wird verstehe», dass dies ein Grund mehr fOr mich war, aUon 
Warnungen zum Trotze, diesen Bezirk aufzusuchen und zu be- 
schreiben. Ich brauche wohl nicht noch einmal hervorzuheben, dass 
der Zweck dieser Reise weder gcoijraphischer noch ideologischer 
Natur war, und dass mir vor allem nicht in den Sinn kommen 
konnte, Thoroddsen irgendwie zu verbessern. Bruuns Reise- 
bericht lernte ich erst nach meiner ROckkehr kennen, und auch ihm 
bin ich vielfach zu Danke verpflichtet; dass unsere Ergehnisse so 
oft übereinstimmen, rührt daher, dass wir dieselben Gewährsmänner 
und für einen Teil der Reise denselben Fiifinr hatten. Auch hier 
ist meine Absicht, nach persönhchen Eindrücken durch eine popu- 
läre Schilderung über die ehemaligen und jetzigen Lebens- und 
Kulturverhältnisse aufzuklären. 

Die Skaptafells svs/a besteht eigentlich aus zwei Jurisdiktions- 
bezirken , der ]'esiur' und ^iusliir Skaptafells svs/a, mit etwa 
3200 Seelen, wird aber von einem einzigen Syslunrndur verwal- 
tet, der acht Tage gebraucht, um seine ganze sysUi zu durchreiten. 
Die bebaute Küste von der Jökulsä 4 Soiäetmasttmli an bis zur 
Skt'idara\ die zwischen den beiden grossen Fimpinteaus Afyrdals- 
jükull und Vatiiajokidl (ca. 160 I j Meilen) cingckleinnU ist. hcisst 
die Vesiur SkaptaJelU sysla (1898 1950 Men.schenJ; der Strich 
südlich vom Vaim^SkuU^ von der Skeidard oder von den Nüps- 
vötn an bis zur Lönskeidi^ heisst die Ausfur Skapia^ells ^sla 
(1898 1187 Bewohner). In dem ganzen Bezirke habe ich merk- 
würdigerweise nicht eine warme Quelle angetroffen. Die Sand- 
strecken (sandurj des westlichen Teiles nehmen ein Areal von 
1230 qkm em uimI bestehen aus Grus und Lehm, den die Gletscher- 
ströme mitgefQhrt haben, sowie aus vulkanischen Schlacken und 
Flugsand; östlich von den Nüpsvötn nehmen sie ein Areal von 
1500 qkm ein und bestehen ausschliesslich aus abgerolltem Glctscher- 
und Flu.ssgeröll, vulkanische Asche oder Tiiffstaub spielen hier keine 
Rolle. Diese s^sla ist also eine schmale Küstenlinie am Fuss un- 
geheurer Gletscher, von denen eine* Menge gefährlicher Gletscher- 
strciiTK- hc i niederstürzen, mit .stets wechselnden Flussbetten, die» den 
Verkehr sehr schwierig, zeitweise sogar unmöglich machen : sie haben 



Digitized by Google 



n 



Die allgemeine Beschaffenheit der S^lla. 



durch den vielen Gletscherkies, Lehm und Sand, den sie mit sich 
führen, alle eine trübe Farbe, die bald milchweiss undurchsichtig, 
bald schmutzig wcissgrau, bald schokoladenbraun ist. Die Ober- 
fläche der Grus- und Lehmstrecken ist hier und da von Lava- 
strömen und an einzelnen Stellen von Erdreich bedeckt; wo aber 
die Gletscherflüsse mit ihren vielen Armen das Flachland überfluten, 
wird alU's Erdreich fortgeschwemmt oder mit Grus bedeckt, und 
kein Pflanzenwuchs gedeiht. Darum stehen auch in der Ebene fast 
keine menschlichen Wohnungen, die wenigen Gehölte stehen in 
kleinen Oasen an den Bergseiten, wohin das Gletscherwasser nicht 
gelangen kann. Nach Th oroddsen bedecken im westlichen Teile 
die Lavaströme ein Areal von 1368 qkm, mit einem Volumen von 
23845 Million cbm. 

Wie den Pflanzen, so setzen die Gletscherflüsse und die öden 
Sandstrecken auch den Tieren eine Grenze. Die kleine Glocken- 
blume, Campanula rotundifolia, die im Westen und Osten zu den 
gewöhnlichen Pflanzen zählt, verschwindet südlich vom Vatnajökull 
an der Skeidarä vollständig. Ratten und Mäuse kommen nur an 
einigen Stellen vor, wo der Verkehr bequemer ist. Aber im Distrikte 
Oraß, imter dem Gletscher gleichen Namens, findet man weder 
Ratten noch Mäuse, nur bis zum Hrippur Bargarh^^ westlich 
davon, sind die Mäuse vorgedrungen, aber nicht auch die Ratten. 
Das langsame Vordringen dieser Tiere, die sonst überall den Weg 
mit den Menschen in die meisten Stätten zu flnden wissen, ist der 
beste Beweis für die fürchterliche Abgeschiedenheit dieser Gegend. 

Das Traurige ist, dass diese Verhältnisse niemals sonderlich 
verbessert werden können, nicht einmal mit den technischen Er- 
rungenschaften und Hilfsmitteln unserer Zeit. Die Str<")ine sind 
meist viel zu reissend und wassi rreich. als dass man mit einem Bt>r)te 
hinübersetzen könnte, und Brücken können überhaupt nicht ange- 
legt werden, da ja das Flussbett sehr veränderlich ist und oft nur 
aus heimtückischem Flugsande besteht. Nur über die S'kap/ii bei 
Kirkfiihffr führt eine Brücke, und erstaunlicherweisc sind nach dem 
neuesten .Staatsbudt^et für je eine Brücke über die //dlnisd nnd das 
Skdptdreldvaln 12000 Kr. ausgeworfen, unter der Voraussetzung, 
dass der Bezirk selbst mindestens 2000 Kr. zuschiesst. Dieser Plan 
verdient wegen seiner Kühnheit das höchste Lob. Denn das Strom- 
gebiet der beiden Flüsse gehört an eini;^en Stellen zu den Strecken, 
die oft ein zwei bis drei Stunden langes Passieren von überschwemm- 
tem Land nötig machen. Wenn man sich hier also auch die Anlage 
von Brücken als möglich denkt, so müssen sie doch so enorm teuer 
werden, dass sie schon aus diesem Grunde nicht geschlagen werden. 
Dazu kommt noch, dass die Küste selbst keinen Hafen und keinen 
Fjord hat — mit .Ausnahme von ^'lk — und ilass das Mt cr fast überall 
in gewaltiger Brandung gegen den flachen Strand braust. Wo die 
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Gletscherströmc münden, verschwinden bald alle Einschnitte wegen 
der Mcn^e von Geröll, das sie mit sich führen. Durch den Wider- 
stand des Meeres werden die Flüsse an einigen Stellen zu seichten, 
veränderlichen Lagunen aufgestaut, den Haffen der südbaltischcn 
Küste vergleichbar ; schmale Landzungen, von den Flüssen und der 
Brandung gebildet, trennen sie vom Meere {höp oder lön» wenn die 
Lagune Süsswasser enthält; ös [älter: öss\ wenn sie durch Ver- 
breiterung eines Flusses bei der Mündung gebildet ist; Pöstion, 
Island, S. j68j. Oft sind die Lagunen im Winter grösser als im 
Sommer. Denn bei schweren Winteratörmoi werden die Ausflüsse 
verstopft, so dass das Flusswasser sich Ober grössere Strecken aus- 
breitet. Im Sommer ist dagegen die Brandui^ schwächer, so dass 
die Strömung der Flüsse wieder Öffnungen in den aufgeworfenen 
Sandriffen bilden kann. Wird eine im Winter verstopfte Öffnung 
im Juni von 20 — 30 Mann wieder aufgeschaufelt, so fliesst das 
Wasser ab, und sogleich spriesst in der Niederung Gras hervor; 
bleibt aber die Überschwemmung einmal aus, so entsteht Heumangel. 

Die Bewohner der Skapk^eüs sysla sind also in jeder Beziehung 
Übel daran, und das Schlimmste ist, wie gesagt, dass keine Aus- 
sicht ist, es k<tnntc je bes*;cr werden. Denn, wie Brunn richtig 
bemerkt; wären dus die einzigen ( beistände, mit denen die Be- 
völkerung zu kämpfen hätte, so könnte sie sich doch anderweitig 
darauf einrichten und ihr schweres Los gefasst und in Frieden 
tragen. Aber das Fürchterlichste sind die schrecklichen V'erhee- 
runi^^uMi, die vulkanisch c A u s 1) r ü c h e vcnirsncht haben und auch 
in Zukunit verursachen werden. Die feuersiH ieiulen X'ulkane liegen 
unter dem Gletschereise verborgen, bei den Ausbrüchen schmelzen 
die Gletscher und zerreissen, das Flachtand wird von gewaltigen 
Wasserfluten überschwemmt, und Fisstücke, grösser noch als I läuser, 
werden auf die Sandstrecken niedergeführt oder hinaus auf das 
Meer. Das auf den Vulkanen gelagerte Fis schmilzt , und die 
Dämpfe verwandeln die ganze Lavamasse in Asche ; deshalb werfen 
die Vulkane in dieser Gegend niemals zusammenhängende Lava aus, 
sondern lauter Asche. Beim Ausbruche der Katla (11. Mai 1721) 
wurde eine solche Masse Eisberge hinaus ins Meer geführt , dass 
man von dem höchsten Berge der Umgegend nicht über die Eis- 
felder hinwegsehen konnte, die das Meer bedeckten, und dass fast 
nirgends eme Wake zu erblicken war'); die äusserst«! Eisberge 
blieben in einer Tiefe von 70—80 Faden, etwa drei Seemeilen vom 
Land entfernt, stehen und bildeten förmlich eine Eisbarrikade; das 
Meer wurde durch sie emporgehoben, übcrschwemmle die Küste und 
vernichtete die Wiesen und Hauswiesen. Bei dem vulkanischen 

1) Wake, Wuhne, offene Stelle im Ew. 
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Ausbruche des Laki 17S3 war der Lavastiom so ^»ross, daSS man 
sagt, er habe denselben Kubikinhalt wie der Mont Blanc. 

Nicht ohne Grund hatte man mich vor den GletscherstFdmen 
gewarnt. Ein Ritt durch sie erfordert in der Tat gute Nerven und 
v(>lligc Schwindclfrcihcit. Ich war wirklich froh, durch die Probe- 
tour und den Anfang der grösseren Reise einigermassen auf sie vor- 
bereitet zu sein. Diese Flüsse verändern fast täglich den Lauf und 
darum auch fast täglich die Übergangsstellen und Furten; heute 
kann man hier den Fluss passieren, morgen eine halbe Stunde 
weiter nördlich; heute dauert der Übergang fünf Minuten, morgen 
währt er vielleicht zwei Stimdcn, um nur einen einzelnen Arm zu 
durchkreuzen. Ja, es ist vorgekommen, dass Leute, die von Osten 
her den Sandur passierten, die Jokulsä d Breidamerkursandi Xüaet- 
haupt nicht angetroffen haben. Während sie in der Wüste waren, 
war der Ursprungsort des Flusses plötzlich verstopft, das Wasser 
suchte sich einen neuen We^ , das alte Flussbett wurde leer, und 
während der Reisende bei diesem angelangt war und vergeblich den 
Fluss suchte, hatte dieser hinter seinem Rücken, wo der Bauer viel- 
leicht vor einigen Ai:^enblicken gewesen war, ein neues Bett ge- 
funden. Nur wer aus jahrelanger eigener Erfahrung die Flfl^e 
kennt, vermag die Furten zu finden und die Reisenden hinüber zu 
geleiten. 

Scheint die Sonne auf die Gletscher, so dass diese schmelzen 
imd das Flus^ett mit Wasser iullen, und regnet es noch dazu, wie 

es während der Reisezeit die Regel ist, so ist ein Übergang lebens- 
j^efährlich oder geradezu unmöglich. Dazu kommt, dass man nie 
sicher ist vor einem plötzlichen Gletscherlauf oder -stürz (jökulhlaup): 
die Flüsse, besonders die, die ihren Ursprung in eiiusm sogenannten 
skridjokuÜ haben, d. h. dnem Gletscher, der in fortwährender Ver* 
änderung imd Verschiebung begrifTen ist, oder in einem ^'0 ///////// 
d. h. Fallgletscher, d. h. einem solchen, der sich langsam nach ab- 
wärts bewegt, schwellen unversehens an infolge vulkanischer Aus- 
brüche unterhalb der Firnen (aussergewöhnliche Gletscherstürze) oder 
durch Bersten der Gletscher (gewöhnliche Gletscherstürze). Dann 
stürzcji ungeheure, mit Eisblöcken ai^efüUte Wassermassen aus den 
Gletschern hervor, grosse Steine, Kies und Schlamm mit sich fort- 
wälzend, alles fortreissend, was dem Wassersturze in den Weg 
kommt, und die fürchterlichsten Verheerungen anrichtend; nach 
jedem Ausbruche müssen sich die Flüsse neue Betten bilden. Durch 
solche jökulhlaup ist besonders die Sktidard berüchtigt ; dann hebt 
sich der ganze Gletscher, von dem sie entspringt, der Skeidanirjokull. 
der sich wie ein 4 Li Meilen grosser Eiskuchen von dem eigentlichen 
Valnajökull nach dem Skeidardr sandur erstreckt (i 5 □ Meilen gross), 
bis die Eisdecke unter fürchterlichem Krachen birst. Durch Glet- 
scherstürze bei vulkanischen Ausbrüchen, wo die feuerspeienden 
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Krater unttT Eis und Schnee verborgen Hegen, sind die Katla und 

der Orif/ajöktill besonders l>erüchti^t. 

An der Art und Weise, wie das sprudelnde Wasser wirbelt, an 
der Art der Brechung der Strömung (eptir brotum), an der Sciinellig- 
keit, mit der das Wasser dahin schiesst, und an anderen ähnlichen 
Zeichen erkennen die Bewohner die L ber^an^'sstellen. und zwar so- 
wohl die Tiefe des Masses als auch die Beschaffenheit des Bodens. 
Ohne Lokalführer kann man sie überhaupt nicht passieren, und es 
ist geradezu wunderbar, mit welcher Geschicklichkeit sie den Fremden 
hinübergeleiten. Zuweilen reitet ein Führer voraus und probiert 
mit einer lanfjen Stange, wo die seichtesten Stellen sind, und wie 
der Grund beschaffen ist. Bald reitet man aufwärts, der Strömung 
entgegen, dann wieder wendet man sich von ihr ab und reitet wohl 
zehn Minuten lang flussabwärts. Glaubt man endlich drüben zu 
sein, so merkt man, dass man erst auf einer Insel oder Sandbank 
angelangt ist, die vom verlassenen Ufer kaum einige Schritt ent- 
fernt zu sein scheint, und das aufregende Schauspiel beginnt von 
neuem. I^s ist ein förmliches Vorwärtstasten, da es ja keine festen 
Furten gil)t, und der Grund sich täglich ändert. Anfänglich kommt 
es einem so vor, als ob die ganze Karawane sich rückwärts bewege ; 
man hat jedes Gefühl dafür verloren, ob man gerade oder schief 
im Sattel sitzt, und es überfällt einen das.selbe dämonische Gefühl 
wie Goethes Fischer; halb zieht es ihn, halb sinkt er hin. Nervösen 
Leuten ist dringend zu empfehlen, sich krampfhaft an die Mähne 
zu klammem oder die Zügel kurz zu fassen, cten Kopf des Pferdes 
hochzuhalten und die Beine gerade in das Wasser zu sticken, um 
die Gewalt des Stromes zu brechen und dem Pferde mehr Halt zu 
geben; sehr heilsam ist auch, den Blick starr auf das jenseitige 
Ufer oder in die Höhe zu richten, um nicht immerfort die schäumenden 
Wellen vor Ai^en zu haben. Langsam, aber unerschütterlich arbelteii 
sich die Pferde durch den reissenden Strom ; lai^^m geht es, denn 
es fällt ihnen .schwer, die aufgehobenen Füssc vorwärts zu bringen, 
und vorsichtig tasten sie erst, bevor sie sie niedersetzen, ob der 
Grund auch fest ist, imd kein glatter Stein sie ausrutschen lässt. 
Auch ohne dass man ihnen besondere Hilfen gibt, stellen sie sich 
schri^, um den Anprall zu hemmen, und um nicht umgeworfen zu 
werden. Das Wasser, das öfters über ihren Rücken zxisammenschlä^t, 
beirrt sie viel weniger als den ungeübten Reiter. Gleitet dieser aus 
dem Sattel in die über i m hohen Wellen, so ist er verloren, 
weniger wegen der Tiefe des Stromes, als wegen seiner rasenden 
Geschwindigkeit, gegen die es kein Aufkommen und Ankämpfen gibt. 

Anden l'lu^sc setzen, wo ihr Gefälle geringer ist, Glet.scher- 
schlamm ab. Dieser sinkt auf den Boden nieder, häuft sich an und 
wird immer mehr, bis das Bett ganz von ihm ausgefüllt ist. Dann 
wird das Bett für den Fluss zu eng, er steigt über seine Ufer, um 
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Platz zu gewinnen und sich auszudehnen, und sucht sich ein neues 

Bett. Dieser Schlamm ist für die Pferde äusserst gefährlich, sie 
sinken in den weichen Boden ein und können sich nicht wieder in 
die Höhe richten. Es war ein schrecklich aufregender Augenblick, 
als ein Bauer, der unseren Führer verschmähte und sich auf eigene 
Faust eine Furt suchte, plötzlich mit seinem Rösslein verschwand. 
Zum rjlück war es nah am Ufer und ziemlich seicht. Mann und 
Pferd ruderten mit Arm und Bein, endlich kam der Bauer, über und 
über nass und mit Dreck beschmiert, empor; aber es gelang ihm 
nicht so leicht, sein Pferd in die Höhe zu bringen ; je wilder es mit 
aufgeblähten NQstem um sich schlug, um so tiefer versank es in 
dem nachgebenden Flugsande ; erst nach langen , langen Minuten 
wurde das Pferd gerettet, und reumütig folgte uns der Bauer jetzt 
auf dem Fusse. Bei solchen Flüssen , die wegen ihres Flugsandes 
berüchtigt sind, jagt man zuweilen die losen Pferde voraus, damit 
sie den lockeren Sand feststampfen, denn sie können im Falle der 
Not schwimmen. In der Regel findet der Übergang da statt, wo 
der Fluss am iMcitosten ist, weil es da am flachsten ist. Ein Über- 
gang über einen ( iletscherfluss , der sich in weiten Vcrzwcitjiintjen 
über eine Stunde ausbreitet, kommt einem dagegen wie ein Kinder- 
spiel vor, auch wenn das Wasser fortwährend Ober den Knien zu- 
sammenschlägt. Im Winter bei leichtem Frost sind die Gletscher- 
flfissc am leichtesten zu passieren ; im .Sommer bei Hitze und warmem 
Regen schwer; sind sie ab-solut nicht zu durchreiten, .so muss man 
versuchen, einen Weg über die Gletscher selbst zu suchen. Wer 
feste Nerven, einen guten Magen und einen eisernen, widerstands- 
fähigen Körper hat, wird auch als einfacher Tourist hier auf seine 
Kosten kommen, zumal wenn sein Sinn allem Ungewöhnlichen und 
Abenteuerlichen noch nicht ganz entfremdet ist. 

Die Geologen, namentlich Thor oddsen, haben bewiesen, da.ss 
Islands Südkäste seit dem Ende der Eiszeit »ch Ober das Meer 
erhoben hat. Das niedrige Küstenland zwischen den Vorgebirgen 
Hjörleifshö/äi und Ingvlfshnfcii. zwischen dem Myrdals- und Öfff/a- 
jokull ist am Schlüsse ticr Eiszeit \<>m Meer bedeckt gewesen. Es 
wird in Norden von steilen l'elswändcn begrenzt, die deutliche 
Spuren von der Arbeit des Meeres an sich tragen. Höhlen, die die 
Brandung des Meeres gewaschen hat. 

Für Geologen ist also die Südküste \ ii tcm Interesse. 
Nirgends sonst in Island liat mnn so U iclit ( "u lui^eiiheit , die ge- 
waltige Tätigkeit der (ih tscher, ( jletsclierstnjine und Vulkane zu 
studieren und Simdflächen kennen zu lernen, die in ihrer Unwirtlich- 
keit eher an Afrika und Asien gemahnen, als an Europa. Aber 
auch für den Historiker ist inn Besuch dieser Gegend von hohem 
Reize, liier waren die ersten Bewohner gelandet, hier hatten Iren 
und Norweger kurze Zeit zusanuncngesessen, hier war also die älteste 
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Hcvölkening von Island ganz gewiss keine rein nrirwrgisclic. sondern 
irisches und germanisches Blut hatten sich hier miteinander gemisclit. 
Hier war der deutsche Missionar Dankbrand 998 von Osten her 
durch das Südland zum Althing gezogen, hier hatte der erste auf 
Islanil L^ctaufte Einheimische gewohnt , Suiu-Hnllr. hier waren bis 
zur Ri tonnation zwei der gnissten isländischen Kloster Kirkjub<rr 
und hykh'tbicr , und hier spielt ein grosser Teil der Ereignisse der 
Xjdlssaga, vor allem ihr grossartiger Schluss. 

Vor allem aber musste diese Gegend w egen ihrer abgeschiedenen 
Lage noch manchen Ertrag für tiie Volkskiimle abwerfen, denn hier 
hal)en sich natürlich alte Sitten und Bräuche länger erhalten als 
anderswo. 

In den SkaptajclU sysla leben wirklich noch Menschen, die 
von den Fortschritten unserer Zeit keine Ahnung haben, die ausser 
ihrem Hofe h<'iohstcns noch die Gebirgsweiden imd die nächste 
Kirche kennen, und denen das übrige Island als das gelobte Land 
gilt. Dem politischen Leben, das sonst die Isländer so leiden- 
schaftlich erhitxt, stehen sie gleichgültig gegenüber. Gedruckte 
Zeitungen habe ich nur vereinzelt auf den Bauernhöfen gefunden, 
ein eigenes Blatt für diesen Bezirk gibt es überhaupt nicht. Inter- 
essant war mir eine g c sc h r i e l)en e Zeitung, ilie ich auf zwei 
Geijöften antrat {sveitaöltiä, sveit — Distrikt); Jeder Bauer schreibt 
auf seiner Farm die Ereignisse eines längeren Zeitraumes oder auch 
Gcmeindeangel^enheiten auf und tauscht seinen Bericht gegen den 
eines anderen ein, so bleibt er ül)er alles ihn Interessieren« le leidlich 
auf tlem Laufenden und ertährt mitunter auch im strengsten Winter 
etwas von dem, was drausscn in der grossen Welt vorgeht. 

Ob es auch hier, wie an der Homkfiste, noch einige ältere 
Leute gibt, die nicht lesen können, was sonst auf Island unerhört 
ist. entzieht sich meiner Beurteilung. Nach Bruun haben alle Be- 
wohner von ihren I'-Itern das Lesen gel«'rnt, und zwar nach alten 
Andachtsbüchern, aber nicht Rechnen und Schreiben. Vor Unter- 
schriften hatte man noch vor 50 Jahren einen heillosen Respekt, 
wie es ja auch bei uns noch in entlegenen Winkeln oft genug vor- 
kommt. Mit der Konfirmation ist die Erziehung gewöhnlich ab- 
geschlossen. Postillen, Gesangbücher und andere religiöse Schriften 
habe ich wiederholt vorgefunden, seltener eine ganze Bibel. Im 
Winter sind Hausandachten üblich, auch die alten Sagas werden 
dann vorgelesen oder erzählt; doch sind gedruckte Sagas seltener 
als anderswo, im ist werden sie von Gehöft zu Gehöft geliehen. 
Im übrigen steht es, wie ich glaube, bei der heranwachsenden 
Generation mit dem Schreiben und Rechnen besser. Die Schreib- 
hefte der Kinder, die ich mir angesehen habe, waren sauber und 
in Ordnung, die Buchstaben wie gestodienj auf den Rechnungen, 
die ich mir für Quartier und Kost ausstellen Hess, habe ich fast nie 
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einen Fehler bemerkt. Die Aussprache scheint mir etwas anders 
zu sein wie sonst» mir persönlich jedenfalls mundgcrecliter, nicht 

so lispelnd und schnell» sondern eher rauh und bedächtij^, mehr an 
die der Fa-rinj^rr rrinntMnd. Vhcv UnreinlichkiMt habe ich nirgends 
auch nur im (jcrin^stcn zu klaytMi gehabt, und auch mcm l'ührcr, 
der meist mit dem Gesinde zusanunenschiief, war stets zufrieden. 
Die Lepra kommt nii^ends und der Hundewurm nur noch ver- 
einzelt vor. Die kurze Sommerzeit wurde nach Kräften ausgenutzt, 
und wenn ich mich meist go^'on sieben Uhr erhob, waren die Leute 
schon lan^e auf dem J'th/ und den angrenzenden Wiesen mit der 
Heuarbeit beschäftigt. Über alles Lob ist die Gasthchkeit und 
Hilfsbereitschaft erhaben, die mir durchweg zuteil geworden ist. 

So kärglich auch die Natur die Bewohner der Skaptafells sysla 
bedacht hat, ganz vernachlässigt hat sie sie doch nicht : das Holz, 
das der Wald ihnen schuldi;^ l)Ieil)t. lictLri ihnen die Meeresst nwiiung 
Treibholz {rekavidur) wud m grossen Mengen an die Küste an- 
geschwemmt, meist Nadelholz: Fichten, Tannen, Lärchen, doch 
auch Laubholz : Pappeln und besonders Mahagoniholz. Früher hat 
man ausschlit sslich den (iolfstrom dafür verantwortlich gemacht, 
jetzt weiss man, dass auch die Polarströme dabei eine Rolle spielen. 
Nach dem schwedischen Botaniker Ingvarson haben die Treib- 
hölzer grösstenteils ihren Ursprung in Sibirien. Ein Teil des Golf- 
stromes geht vermutlich an der Nordküste Spitzbergens hinauf, 
und das Treibholz gelangt dann durch den Polarstrom von den 
Mündungen der sil)irischen Flüsse über Nowaja Senil la nach (jrön- 
land hin. Von dort triht der Polarstrom mit dem Golfstrome zu- 
sammen und geht mit ihm wieder nach Island, den Faeröem, Nor- 
wegen und weiter nordwärts. Ich war oft ganz erstaunt über die 
Menge der Stämme, die den Strand l)edeckten oder auf den Ge- 
hr)tten aulgeschichtet lagen, und über ihre Dicke: es sind meist 
unbehauene, rindenlose Bäume mit Wurzelknorren und Astenden, 
mit Muscheln und Tang bedeckt, von der Luft weissgrau gebleicht. 
Sie sollen dauerhafter und zäher sein als die eingeführten Bauhölzer 
und werden noch heute, wie frülier, für das Haus und das Haus- 
gerät venvendet ; verfauhe Stücke und alte Stämme sind willkom- 
mener Brennstoff. Cberall hndet man in den sonst bo kahlen und 
ärmlichen Räumen Möbel, Tische und Kommoden aus Mahagoni- 
holz, selbst in Ställen kann man Pfosten aus diesem Holz sehen; 
die Bewohner haben offenbar keine Ahnung von dem Werte, den 
es sonst überall auf der Weh hat. .'\uch hier, wie an der Nord- 
küste, wird gleichwohl darüber geklagt, dass das Treibholz jetzt 
nicht mehr so reichlich sei wie früher; es nimmt natürlich in dem 
Masse ab, wie die Wälder ausgerodet werden. Vor dem Horna- 
fjördur wurde vor dreissig Jahren eine Menge Bambusrohr an- 
geschwemmt und von den Bcwoluicrn zur Anfertigung von Gcfässen 
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In niitzt. Der Transport der Treibhölzer nach den mehr im Innern 
gelegenen Gehöften ist im Sommer sehr schwierig; im Winter wird 
er mit Schlitten bewerlcstelligt. 

Wem geliört das angeschwemmte Treibholz? Als die ersten 
Ansiedler sich an den Küsten niederliessen, grenzten sie wohl ihr 
Eigentum ab, trafen aber weder Bestimmungen über das Treibholz, 

das in unerschöpflichen Mengen antrieb, noch über antreibendes 
Wrack {vrdgrek, jetzt vo^rek). läwa 940 wurde ^»esctzHch aus- 
gesprochen ((irettis i>. 12), dass „im Zweifel der Strand Pertinenz 
des Grundeigentums" sei (Maurer, Island, S. 448); auch die 
Geset^eher halten diese Regel noch fest. Später ist das Strand- 
recht häufig von dem Grundbesitz abj^etrennt ; es kommt vor. dass 
Klöster eine stattliche Reihe von Strandberechtigungen in fremden 
Gegenden aufzuweisen haben. Der Strandberechtigte durfte das 
Treibholz mit seiner Marke bezeichnen, um sich dadurch das 
Recht auf dasselbe zu sichern für den Fall, dass es wieder weg- 
geschwemmt würde. Heute gehört das meiste Treibholz den häufig 
fernliegenden Kirchen, die für hilliges Geld die Strandgerechtigkeit 
den Angehörigen des Kirchspiels veri)achten. 

Ein nntrcibiMidcs Wr a c k gchfirt nicht dem Strandi)erechtigten, 
sondern dem Grundeigentümer zu; dazu wurden Leichen, Waren, 
andere Güter, SchifTsholz und verarbeitetes Holz gerechnet. Alles 
dies wurde aber nidit ohne weiteres Eigentum des Empfängers, 
sondern er durfte nur soviel behalten, wie zur Bestreitung der Be- 
gräbniskosten nötig war. oder wie zu verderben drohte. Konnte 
der Besitzer oder dessen ICrbe seim- Ans[)rüche glaubhaft nach- 
weisen, so erhielt er seine Sachen zurück ; erst nach fünf Jahren, 
wenn sich niemand meldete, hatte der Grundeigentümer Recht auf 
das übrige Wrack. Diese Behandlung des Wracks ist, sagt Maurer, 
ausserordentlich mild und menschenfreundlich und sticht auffallend 
ab gegen die harte Handhabung lies Strandrechts ilamals in andern 
Ländern und noch heute in vielen Gegenden. Heute steht nach 
meinen Erkundigungen das vogrek in der Regel dem Besitzer des 
Strandes zu, doch so, dass der Finder oder Beiger, namentlich 
wenn das Wrack Gefahr lief, wieder abgetrieben zu werden, einen 
bestimmten Anti'il erhält. Es kann auch sein, dass das vogrek an 
gewissen Urten einem andern wie dem Besitzer zukommt, einem 
Privatmann oder vor allem einer Kirche. Weder der Splumadur 
nocli der Distrikt haben Anteil am Wrack, es sei denn, dass ein 
Wal an Land treibt. Die naive, grausame Anschauung des Natur- 
menschen spricht aus folgender Anschauung eines Bauern. Wir 
hatten über den gestrandeten deutschen Fischcreidampfer „I riedrich 
Albert*' gesprochen, und ich meinte, man müsse an der Südküste 
Leuchttürme errichten, auch wenn sie noch so viel kosteten, um 
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das Scheitern und Stranden zu verhindern. Da erwiderte er ganz 
unbefangen; „O nein, das wäre nicht gut für uns, damit würde uns 
viel en^ehen/* 

6. JuH. 

Nach diesen allf^emeinen Hein('rkunj»en kclirc ich zu der Be- 
schreibung meiner Re ise zurück. Der Sdllietniasandur , den wir 
nach der Überschreitung der Jökulsä als die westlichste der Sand- 
wüsten der Skaptafells spla erreicht haben, erhebt steh, wie sich 
Thoroddscn ausdriickt, schwach kuppenfSnnig g^en den Gletscher 
gleichen Namens hinan als ein flacher, ungeheuer grosser Gruskegel, 
der das Tal des Sdl/ieifnajokull hinunter geglitten ist. Die Ent- 
stehung dieser Sandstreckc ist nach einer alten Sage augenscheinlich 
durch einen Gletschersturz bewirkt worden (Lnd. IV, 5): 

Der alte »aberkund^e LödtMunär wohnte in S&fheimar, eb anderer, niclit 

minder zauberkundiger Landnahmcmann, Prtisi, wolintc in Skögar. Bocs Morgens 
bemerkte Prosit wie ein gewaltiger Waueratrom aus einem Gletscher oSher und 
nlher kam. Durch seine Zauberkunst gab er der Flut eine andere Richtung, so dast 
sie nai Ii Osten, nacli Sölheintiir stürzte, wo Loitmundr wolintr. Aber dessen 
Knecht sab das und crzAhlte seinem Herrn, dass das Slcer von Norden auf sie loa- 
kime. iMhnundr war blind und forderte den Knecht auf, Ihm einen Eimer Wasser 
von dem zu briiit:cn, iLis er „Mcrr' nannte; als vx ziirtlckkam, s;u:t, Lodmundr, er 
glaube nicht, dass es Mccrwasscr wäre. Dann licss er sich von seinem Knechte nach 
dem Wasser UnfiDhren, «und stecke raeinen Sub in das Wasser hfaieia* ; an dem 
Stabe war ein Rint:, Lodntundr iimf.is8tc den Stab mit beide» Händen und biss in 
den Ring : da begann der Wasserstrom abermals seine Richtung zu Andern und ergoss 
sich nach Westen, nach Stftt^tfr. So trieben Praai und Loämundr abwechsdnd 
das Wasser einander zu, bis es sieh in einer Kluft traf (dem eigentlichen Flus-sbeltc), 
und sie kamen nunmehr Qbcrein, den Strom den kürzesten Weg nach dem Meere zu 
einschhcen au lassen. Dieser Fluas hetsst jttzt Jäkubä ä SötkämasoHdi und 
trennt dss Sod- und Ostviertel von einander.* 

Noch heute hcissen zwei Berge an jenem Flusse zur Erinnerung 
an jene Zauberkünste Lodtntnidnrsceti und I*rasahäls. Pfarrer ydn 
Egilsson erzählt, vor 15c» sei ein Riesenweib am Sölhcitnasandur 
angetrieben {Sa/n tü sögu Islands I, S. 46), und dass abergläubische 
Gemüter sich hier zauberkundige Männer, Riesen und Geister wohn- 
haft dachten, ist nur allzu natürlich. Die Stimmung, die linen 
Reisenden in unseren Tagen in dieser schweigenden Wüste über- 
fällt, gibt ein Gedicht von iirtmur Thomsen trefflich wieder: 

Sölheimasandur, 

(Hei.: Du ganls, du friakii, du fJUSiaga Nord . . . 

Du Land neiner Viter, du felsiges Land (Schwed. Volkslied]). 

So reite mit mir Obern Snlhfitnasand, 
Wo die Welle rauscht und niemals schweiget, 
Die JOkuUä spinnt von Eiswolle ein Band, 
Und der Gletscher bis dicht «00 Heer sich neiget. 
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Und Schweigen hallt dort die Küste ein, 
Kein Laut unterbricht den Frieden, den stiUeB^ 

Die Natur spricht dort mit sich selbst allein, 
Doch nur wenige verstehen ihren Willen. 

Im flotten Trabe f^ing es vorwärts. Zwei weitere Küstenflüsse, 
der Klifaudi und die Ilajursd, die die östliche Grenze des Sölheima- 
sandur bildet, wurden ohne jede Schwierigkeit überschritten. Die 
Sonne strahlte« das Wetter ward hell und heiter, eine SchneehOlle 
nach der andern entschleierte sich und ofTenbarte ihre reinen 
Formen, ein grüner Gletscher nach dem andern tauchte auf; 
Klippen, die weit entfernt waren, schienen in nächster Nähe zu 
liegen , und manche andere seltsame Bilder zeigten uns die Luft- 
spiegelungen : die Wüste glich einer überschwemmten Et)ene mit 
vielen zitternden kleinen Seen; lange Karawanen von kleinen Last- 
tieren schienen sich am Horizfmt zu bewegen, wo in Wahrheit kein 
lebendes Wesen war. Vor allem suchten unsere Augen natürlich 
die beiden grossen Vulkane des Alyrdalsjökull, den Eyjajjallajükull 
und die Katla. Letztere liegt im obersten Teile des Fimbeckens 
des Gletschers, der sich östlich von der Mitte des Äf^eUilsföfcuü 
bis zu den Sandwüsten hinab erstreckt, unter dem Eise. Sie hat 
in geschichtlicher Zeit zwölf Ausbrüche gehabt, von denen der erste 
ungefähr 900, der letzte 1860 stattfand. Katla ist eigentlich ein 
Frauenname. 

Im KiDstcr l^ykkxnbar lebte eine zaubcrkuruiigc Haushälterin mit Namen Katla. 
Sic hatte einst im Zorne den Schafhirten in dnem Bottich mit S^ta ertrAnkt (die 
Molken, die beim Seihen des Skyr ablaufen). Als die Zeit nalUe, wo liir Leiche, 
da die S<jra ausgetrunken war, gctundeii werden musste, zog sie schnell ihre Hcxen- 
bosen an ~ eine Art Sicbenmeilenstiefel, um die sie sich mit dem Hirten erzOrnt 
hatte, der sie heimlich gebraucht hatte — , lief auf den Gl« tsch« r und stürzte sich 
in den Kraterschlund. Bald hatte der Gletscher den ersten .Lauf, und dieser 
richtete sich gegen das Kloster. Man schrieb ihn der Hexe zu, und die Kluft hiess 
seitdem Köllugjä (Spalte der Katia) und die verödete Gegend KötUtsoHäur^). 

Als ein langes, grünes Tal uns aufnahm, richteten wir unsere 
Blicke auf das weite Meer und gewahrten mehrere englische Trawler, 
die dicht an der Küste lagen und den armen Bewohnern ihr Eigen- 
tum vor der Nase fortnahmen; aber wir freuten uns, dass der 
„Zieten**, den wir hier vermuteten, sie al)fassen würde. Ganz deut- 
lich waren die Vestmatmaeyjar und Dyrhölaey zu sehen, die uns 
vor wenigen W^ochen vom Schiffe aus den ersten Anblick von Island 
gewährt hatten. Scharf hob sich die türartige Klippe ab, die aus 
dem Wasser emporragt imd, wie ihr Name andeut^ eine Passage 
hat, durch die grössere Fischerboote fahren können. Auf einer Oase, 
am Fusse des R^m^all, machten wir Halt, kochten eine Konscrven- 
böchse, die, wie gewöhnlich, Frankfurter Würstchen imd Grünkohl 

1) J&H Armutm, IsL Pjöds, I, S. 184/85. 
Ucrracaa, Iilu4 IL 6 
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enthielt, und taten zur Vorsicht in das eiskalte Bcrgwasser beim 
Trinken einen Schuss Rum. Aber ich war in den lo Tagen, die seit 
dem Aufbruch vergangen waren, so des Alkohols entwöhnt worden, 
dass mir ein Teelöffel voll Rum in eine Kaffeetasse Wasser schon 
zu viel war; ich schlich mich seitwärts und schlief einige Minuten 
fest und tief, was ich sonst nie während des Marsches getan habe. 

Auf Schlangcnwegen ging es dann das Reynisfjall hinan; ein 
paar Strecken mussten wir zu Fuss gehen, den Pferden wurden die 




Fig. 75. Vik i M<=rdal. 



Zügel über den Koj)f und die Steigbügel über den Sattel geworfen, 
und munter suchten sie sich selbst den Weg. Dieser war steil und 
schroff, aber höchst malerisch: grosse Steinblöcke hingen drohend 
über unseren Häuptern, und Reiter, die uns begegneten, erschienen 
wenige Minuten darauf unmittelbar unter unseren Füssen. Fröh- 
lich trabten wir bergab, bei dem ersten stattlichen Hause, das wir 
erreichten, schwenkte der Engländer unserem Kontrakt gemäss ab, 
wir ritten weiter bis unmittelbar an den Strand und fanden herz- 
liche Aufnahme bei dem Faktor Gimnarr ( Ha/sson. 

In \ 'ifc wohnte der schon oft genannte isländische Arzt und 
Naturforscher Sveiini Pdisson 1.S09— 40; er war ein tüchtiger Geolog 
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und Botaniker und in vieler Beziehung seiner Zeit weit voraus; er 
gab zum Beispiel zuerst eine richtige Erklärung der Bewegung der 
Gletscher. Der Handelsplatz Vt'k liegt in einem schönen, üppigen 
Tale, die lo — 12 Häuser mit ca. roo Einwohnern sind dem Meere 
zugekehrt, ringsum erheben sich steile Berge (Fig. 75). Auf der 
offenen Reede in der kleinen Bucht können bei gutem Wetter 
Handelsschiffe anlaufen, und darum wird hier im Sommer ein nicht 




Fig. 7Ö. Brnndung bei Vik (Rcynisdrangar). 



unbeträchtlicher Handel getrieben. J'/'k ist, wie gesagt, die einzige 
Stelle an der ganzen Süd- und Südostküste, wo dies möglich ist, 
und erst bei Ifornajjördur in der .Iiis für Skapta/eils sysla können 
Schiffe vor Anker gehen. Nur bei Nordostwind kann man in den 
Hafen einfahren. Ausserhalb des Reynis/jall , das die Bucht nach 
Westen begrenzt, erheben sich, gewissermassen als seine Verlänge- 
rung, eine Reihe spitzer Klippen, die Reynisdrängar , aus dem 
Meere (Fig. 76): drei vielzackige, schwarze Felsenriffe. 

Nach der Volkssagc ist das erste RifT, das an der Spitze in 3 Teile gespalten 
ist, ein SchifT, das einen jungen Riesen an Bord genommen hat ; das RifT dahinter ist 
die Frau des Riesen, die das Schiff in seiner Fahrt aufzuhalten sucht, und das dicke 
KifT soll der Sohn des Unholdes sein. Gerade als die Riesin das Schiff' umstürzen 
wollte, ging die Sonne auf, und alle drei erstarrten zu Stein. Ohne diese Volkssage 
zu kennen, sagt Henderson (I, S. 341); Diese rohen Felsen haben bei nebligem 

6* 
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Wetter Ähnlichkeit mit einer Flotte von Scbiflcn, und wilUicb Udt ich tie idblt 

beiin ersten Anblick für Schiffe. 

Nach Osten zu fällt die Arnarstakksheidi steil nach dein Meere 
und endet in den sogenannten l 'ikurkleitur , von Schluchten und 
vorspringenden Klippen durchfurditen, aber meist» selbst im Winter, 
mit grüner Ai^elika bedeckten, fast senlcrechten Felswänden. Diese 
Tufffelsen mit ihren Sohlen und Absätzen sind von unzähligen 
Scharen schnceweisscr Vögel belebt fProccllaria j^lacialis) ; man 
rechnet, dass hier allein jährlich im Herbste 3CXX) erwachsene Junge 
gefangen werden. 

Das Klima beträgt im Winter durchschnittlich 7**, selten mehr, 
vor einigen Jahren waren allerdings 20^ Kälte. 

Unsere erste Frage an den liebenswürdigen Faktor war, ob 
der kleine Kreuzer ,,Zicten" hier gewesen wäre; denn wir hatten 
verabredet, uns hier zu treffen, damit wir, wenn nötig, unseren 
Proviant ergänzen könnten. Das Schiff war in der Tat vor 2 Stunden 
draussen gesehen, hatte auch verschiedene Signale gegeben, aber 
was vor wenigen Stunden noch möglich gewesen wäre, war jetzt 
unmöglich. Auch am nächsten Morgen kf)nnten wir durch das 
Fernglas den „Zicten" draussen manövrieren sehen, mussten aber 
schweren Herzens die Hoffnung aufgeben, ihm in Islands Gewässern 
wieder zu begegnen. 

Von dem Hause des Faktors führen Schienenstränge bis weit 
auf den Strand hinaus. Als ich mich ahnungslos zu weit hinaus- 
wagte, kamen einige Wellen wie hohe Mauern unter lautem Donnern 
herangerollt, schössen über die Schienen und die aufs Land ge- 
zogenen Boote und überfluteten mit ihrem gelbweissen Schaum alles 
bis unmittelbar zu der Stelle, wo ich war 

Vor dem Hause herrschte noch am Abend reges Leben. Kara- 
wanen, manche 20 Pferde stark, beladen mit Wolle und getrocknetem 
Fisch, kamen an (man nennt einen solchen Zug Packpfcrde Ust)^ 
und die Begleiter wurden von den Anwesenden froh mit Kuss und 
Handschlag begrüsst. Andere Karawanen, belastet mit Säcken voll 
Zucker, Kaffee, Korn und .sonstigen Waren, machten sich zum Ab- 
.schicde fertig und wollten die i,'anze Nacht hindurch wanclern. 
Allerliebst sah es aus, wie die Füllen, nicht grösser als liernhaidmcr- 
hunde, neben den Stuten umhersprangen. Eine solche Handelsreise 
wird in diesem Bezirke nur einmal im Jahre unternommen, sehr 
selten zweimal; dämm stecken die Bauern auch bei dem Kaufmann 
nicht in Schulden und sind, für Islands Verhältnisse, nicht arm. 
Kleine Zelte waren aufgeschlagen, aus denen lustiges Lachen und 
Scherzen heraustönte, aus einem Hess sogar eine Handharmonika 
ihre quäkende, gedehnte Stimme erschallen; aber kein einziger 
Betrunkener war zu sehen, alle Fröhlichkeit hatte ihre Grenze, imd 
kein 21ank und Streit kam vor. 
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Die Faktorei war ein recht ansehnliches Gebäude. Das Wohn- 
haus links war ^anz komfortabel eingerichtet, so wie bei uns die 

besseren bürgerlichen Wohnungen. Der ei<»ontlicho Laden war in 
einem grossen, zweistöckigen Hause untergebracht und war ein 
Warenhaus im Ideincn. Hinter den hohen Ladentischen liefen eifrig 
S bis 6 junge Leute umher und häuften geschäftig Ballen auf Ballen, 
vieles packten sie sogleich in die roten Packkoflfer ein. Weiter 
nach rechts lagen noch einige Speicher, in denen noch andere Vor- 
räte aufgestapelt lai^'en. Man konnte an dem ganzen Treiben 
merken, dass Kaulcr und Verkäufer Vertrauen zueinander hatten 
und miteinander zufrieden waren. 

Als ich vom Pferde stieg, trat ein junger Bursch auf mich zu 
und fragte: „Sind Sie nicht der Deutsche, der vor 4 Wochen in 
Rivk/a^'ik war?" Er hatte mich trotz der Reiseausrüstung wieder 
erkannt; er freute sich, dass ich mit der bisherigen Tour zufrieden 
war uimI wünschte mir göJu ferd für den Skeidmrdrmndnr und die 
ySkiU^ d Breidimerlmrsaiukt und dabei machte er eine abwehrende 
Bewegui^t dass die Namen, die durch ihre Länge schon nicht recht 
geheuer aussehen, mir noch gefährlicher erschienen. Vaw paar 
andere junge Leute, mit weissen Drillichjacken und blauen Miütär- 
hoscn, grüssten ganz nach Soldatcnart, und ich wunderte mich, 
woher die Polizisten kämen; denn Soldaten hat doch Island gar 
nicht. Erst am nächsten Morgen merkte ich, dass es dänische 
Soldaten waren, die Offiziere des Generalstabs begleiteten. 

IMser Wirt uml seine Frau waren von einer (lastliehkeit und 
Gefälligkeit, die uns in hohem Grade erfreuten. Em Kaffee, so 
vortrefflich, wie man ihn nur in Island bekommt, erschien sofort 
auf dem Tisch der guten Stube, dazu Natronkuchen und hinterher 
Zigarren; die Kiste stand währenil unseres ganzen Aufenthaltes 
offen. Zum Abend gab es Ragout, Hummer, Sardinen u.sw., am 
nächsten Morgen gefüllten Eierkuchen und für jeden eine Flasche 
Bier, die naturlich, obwohl sie „alkoholfrei** war, nach so langem 
Fasten trefflich mundete und der Preis ffir die Schlemmerei und 
das gute Nachtlager? Drei Kronen, für jeden von uns eine ganze 
Krone ! Ich genierte mich ordentlich, diese lächerHch geringe Summe 
zu bezahlen. Von der Güte seiner Waren konnte ich mich über- 
zeugen, als ich unsere Esskiste bei ihm wieder füllte; wir kauften 
2 Flaschen Rotwein, die Flasche zu 2 Kr., der sogar recht gut war, 
einige Büchsen Lachs, i Kr., und 100 Zigarren zu 9 Kr., die etwa 
einer anständigen deutschen 6 Pfennig-Zigarre entsprachen. 

7. Juli. 

Mein Lager war mir aus den Hochzeitsbetten beigestellt, wie 
die schönen Stickereien und die grossen, roten, verschhmgenen 
Monogramme zeigten. Eigentlich sollte heute Ruhetag sein, aber 
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das Wetter war zu verlockend, und so gab ich Ö^miindur früh 
Befehl, nach den Pferden zu sehen. Um 1 1 Uhr waren sie zur 
Stelle; es war nicht leicht gewesen, sie aus den hohen Bergen 
herunterzuholen, und in dem sie vor dem Hause umgebenden Ge- 
dränge suchten sie sich jeden Augenblick zu drücken. Es war ein 
Lehen bei uns zur Jahrmarktszeit, nur dass der ohrenbetäubende 
Lärm der „Musik" fehlte. Mit Mühe {gelang es uns, unseren treff- 
lichen Wirt in einem unbeschäftigten Augenblicke abzufassen und 
Abschied von ihm zu nehmen. Dann setzten wir uns in Bewegung 
und wollten gerade aus tlem Gehöft abbiegen, als ich plötzlich 
meinen Namen und auf gut deutsch die Worte ht'ire: ,, Warum wollen 
Sie schon so früh fort?" Ich reissc erstaunt mein Rösslein herum 
und sehe vor mir einen Hünen mit blondem Vollbarte, die Soldaten- 
hosen in Stiefeln, einen Sweater statt des Waffenrockes. Es war 
Hauptmann Hammershöj vom dänischen Generalstabe, der schon 
früher auf den F;eröcrn mit Triangulienmgsarbeitcn beschäftigt ge- 
wesen war. Jetzt sollte er mit zwei Kameradi n und neun Unter- 
offizieren die Strecke von l'/^ bis zur JukuUä ä Jireidamerkur- 
samU aufnehmen, nachdem T903 die Küste von Pafxis bis zur 
yi0S(tf/rtf aufgenommen war. Schon 1856 hatte Lord Du ff er i n ge- 
sa'^'t : ..Die Aufnahme Islands scheint das Steckenpferd der dänischen 
Regierung gewesen zu sein und hat eine so vollendete Karte ge- 
liefert, dass jeder kleme Felseinschnitt, jeder Bergstrum, jede Lava- 
flut mit bewundernswerter Genauigkeit darauf angegeben ist (Aus 
hohen Breitengraden, 1S60, S. 8$). Was würde er zu den neusten 
Karten des Generalstahrs sagen, diesen unerreichlKuen Mustern an 
Genauigkeit, i bersichtlichkeit und Sauberkeit! Der Hauptmann 
war erst spät am Abend von seiner Arbeit zurückgekelirt und hatte 
den ganzen Vormittag zu tun gehabt. Nun war er frei und freute 
sich, ein \ erständiges Wort reden zu können, und ich musste gerade 
fort l'j bot mir Lebensmittel und Konserven an. was ich dankend 
ablelmte. da ich reichlich versorgt war, tru'^ mir Grüsse an seine 
Kameraden auf, die ich in einigen Tagen antrerten würde, und dann 
schieden wir mit einem herzhaften Händedrucke. 

Der Weg ging anfangs in der Nähe des Meeres an steilen, grün 
bewachsenen und mit Vogelguano gedüngten Felsen vorüber. In 
ihren Spalten sassen, schnurrten und .schrien Tausende von Eis- 
sturmvögeln; ein ohrenbetäubendes ürrr scholl von den Nestern 
her, und aus der Luft tönte es unablässig Grab, gra, grab, gra. . . 
Die Eissturmvögel legen Mitte Mai ein weisses, nach Moschus 
duftendes Ei, das ihnen von den Bewohnern fortgenommen wird; 
aber Mitte August, wenn die Jungen erwachsen sind, werden sie 
massenweise von den Vogelfängern erschlagen, die sich an Tauen 
oft 80-90 Faden tief auf die Felsen herablassen. Ende August 
ziehen die Vögel fcMt, kehren aber im Dezember zurück, und wieder 
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wird ein Teil der ntin ausgewachsenen Tiere gefatv^fen, mit Vo^el- 
stangcn, an deren Knde ein sackf("»rniigcs Nest ist. Auch Papagei- 
tauchcr waren ziemlich häufig (Fratercula arctica glaciaUsJ; prestur 
„Priester" nennt sie der Isländer wegen ihres ernsten Benehmens« 
grelle rote und gelbe Streifen heben das sonst weisse und schwarze 
Gefieder. Sie hockten auf kleinen Vorspriingen. putzten die mit 
Erde befleckten Federn und drehten den dicken Kopf mit dem 
starken Schnabel , der dem der Papageien ähnlich , aber an der 
^itse nicht umgebogen ist. Sie scheinen eine wenig friedenliebende 
Sippe zu sein, ihr ärgerliches Knurren drang fortwährend an unser 
Ohr, und vor den Höhlen zankten und stritten sie sich mit fremden 
Eindringlingen. Sie werden gleichfalls mit Vogelstangen gefangen, 
die Jungen werden selten herausgenommen. Uria Troile aber, die 
Lomme, die sonst auf den isländischen Vogelbergen, namentlich auf 
den Vesinumna^^ so häufig ist, soll hier gar nicht vorkommen. 

Bald begann die Wüste, die zweite Sandstrecke des Südlandes, 
des Mxrdahsandur oder Köfhtsandur , der sich von (k-r Arna- 
slakksheidi bis zum Kiida/ijöt erstreckt und ein Areal von 600 qkm 
hat. Diese Strecke stdit vdUig unter der Herrsdiaft des niJien 
Vulkans KatUt, der bei Ausbrüchen das ebene Land mit Wasser- 
fluten, Eisstücken und Schutt überschw<mint und mit Asche und 
Scorien bedeckt. Der westliche Teil ist ohne alle Vegetation, 
während im östlichen Pflanzen und Gebüsch gedeihen. Nur im 
Juni und Juli, wenn die Handdsfahrten nach V0t unternommen 
werden, ist etwas Leben in dieser Öde. 

Eine Menge recht ansehnlicher Gletscherflüsse, die fast alle auf 
dem Mxriidhjöknll entspringen, durchströmen die Wüste mit weiten 
Verzweigungen und oft veränderten Flu.ssbettcn. Ögmundur 
zählte mir die auf, die wir heute zu passieren hatten: KerUngardalsd 
(Altweiberfluss), MiUakvül (die Grimsd der Landndma?)^ die aus 
der Kötlugjd direkt stammt, früher Ilöfdd hiess und sich später 
mit dem Sdtidvatn vereinigt, ferner die liyjard (Inselache) und 
Jökuk'atn oder Nyvatn (Ncuwasscrj; den südlicheren DyraUtkiir^ 
die />x>tf und die Skdlm, die im NO. fliesscn, berührten wir nicht. 
Aber die Angabe meines Führers, obwohl sie durch die Karte von 
Björn Gimnlaugs^m unterstützt wird, bewahrheitete sich nicht: 
eine Eyjard gibt es nicht mehr, und das "Jökuh'atn, das bei dem 
Ausbruche 1823 gebildet wurde, ist verschwunden; auch muss die 
Mtilakvfsl früher östlicher geflossen sein. 

Wir lenkten unseren Kurs nach Norden und ritten durch den 
mit Geröll angefüllten Kerlmgardahtr, der früher ein Fjord ge- 
wesen ist, Ktrlingarfjördur (Lnd. IV, 131 und seinen Namen da- 
her hatte, dass bei dem Schittbruclu- des I'.vsteinu, der hier Land 
nahm, ein Weib an Land trieb, „da wo jetzt der Ilö/äasattdr ist", 
ögmundur machte darauf aufmerksam, dass man an den grün- 
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bewachsenen Bergwänden die Lage des Fjordes und auch den Weg 
noch erkennen könnte, der von ihm über die Berge führte. Aber 
die Vogclbcrgc des Kerlingar/lördr, die einst weit ins Meer hin- 
aus ragten, sind jetzt durch breite Sandcbcncn völlig miteinander 
verbunden. Eggert Olafsson erzählt, dass noch zu seiner Zeit die 
ältesten Leute sich erinnerten, dass vor 6o Jahren (d. h. also im 
Anfange des i8. Jahrhunderts) das Meer bis an die Öffnung des 
Tales gereicht habe, und dass das Wasser noch so tief gewesen 
sei, dass man auf den Klippen mit Angeln fischen konnte (II, S. 121). 
Doch ist kaum zu glauben, dass sich die ehemalige Lage des 
Fjordes noch bestimmen lässt. Denn als das Buch von der Be- 
siedlung Islands aufgezeichnet wurde, war er schon durch Glctscher- 



I 
I 

I 




f'g- 77- HjörleifshOfdi, 



stürze aus der Katla ausgefüllt, und bei dem Ausbruche von i66o 
ergos.sen sich neue Gletscherfluten mit Gestein und Sand in den 
Fjord: wo man früher bei einer Tiefe von 20 Fllen im Meere ge- 
fischt hatte, entstand trockncr Ufersand, und der Strand nahm an 
fast lOOO m in das Meer hinein zu. 

Die ganze Gegend überhaupt hat früher ein anderes Aus.sehcn 
gehabt. Kap Iljörleifshöfdi, das sich jetzt eine ziemliche Strecke 
landeinwärts befindet und durch eine vorgelagerte, 3 km breite 
Sandstrecke vom Meere getrennt ist, lag zur Zeit der Besiedlung 
Islands an einem Fjord ganz am Meere (Fig. 77V, einige spitze 
Klippen rings um das Vorgebirge erinnern noch daran, dass das 
Meer einst ganz hierher reichte; nach den dänischen hydrographischen 
Untersuchungen findet sich ausserhall> von 1 IjÖrlctfshöfiH die sog. 
yV<'V«/!r-Tiefe, 5 Seemeilen lang, 4 breit und ca. 20 Faden tief. 
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In geschichtlicher Beziehunj^ ist diese Gegend besonders inter- 
essant als Schauplatz der verschiedenen Händel und des Todes des 

ersten Ansiedlers Iljörh ifr 

Hier, wo damals noch der Keriingarfjördr war, landete 874 Ingölfs Genosse, 
Hförkifr, wurde aber im nlchatcn FrflhHnf von seinen triachen Knechten m einen 
Wald in der Nälif rrschlagcn. Die Kncchtt- llru-htctcn darauf auf (iic l'fSfninnna 
tCyJor, wurden hier aber von Ingvl/r aufgesucht und getötet. Bei der Abreise aus 
Norwegen hatte HfMHfr den Gottera nicht opfern woHen, dsrmn sagte sein Freimd 

und Ri-isfgtf.'lhrtf b<i ^("inctn Tode: „Welch trauri^'cs I.os fOr einen so edlen Mann, 
durch die Hand elender Knechte zu fallen I Aber so sch' ich es jedem ergehen, der 
nicht den Göttern opfern willl*' Auf dem höchsten Punicte des Kaps H/Ml^ldll^ 
wird eine IljürUifsvorda geseigt, wo der erschlagene Wiking von Sehlem FVennde 

begraben sein soll ' 

Jeder Reisende wirft auf das ziemlich junge Stcindenkmal ein 
paar Steine. In diesem Brauche lebt eine alte religiöse Anschauung 
fort; ursprünglich wollte man die Seele des übelwollenden Toten 
durch die Last der auf ihm ruhenden Steine in seinem Grabe fest- 
bannen; später ward der Steinwurf zum Opfer, das bei Vermeidung 
von Strafe von dem Verstorbenen gefordert wurde. 

Nach HjOriei/s Tode wagte Iteincr, aus Furcht vor den JLaadgeiatem, östlich 
von Atr GrimsA (heute Mulakvtsi) Land »1 nehmen, bis öher diese Streelce in 

Hesit/ nahm und sich in [I Ijörhif s-] llöfdi nirdcrliess (Lnd. IV, 13:. Zwischen der 
ünmsd und KtrltHgarä nahm SigmuHär Kleykir Land, und Björn zwischen der 
Kerlingard und Hafrsä. Aber schon die ersten Bewohner sollten die verheerenden 
AusbrOchc des Vulkans hier kennen lernen (gegen 900). Molda-Gnüpr nahm Land 
zwischen dem Kuttafljöt und der Eyjarü und ganz Alptavtr, Die Gegend war 
tiemlich dicht hevODcert, damals war hier auch ein grosser See, und viele Schwiae 
wurden auf ihn gefangen; wie der Name Mürdalr zeigt, muss der Boden aus Hoos 
bestanden haben, das wohl mit Gras bewachsen war. Aber bei den herausbrechenden 
LavastrOmen aus der Eldgjä mussten die Bewohner nsch Westen, nach HOfdtArtkka, 
flüchten iiiiil schlugen da Zelte auf (I.nd. IV, la). llrafn hafnarlykiU nahm Land 
swischen der Hölmsä und Eyjarä und wohnte zu Dynskögar. Er sab aber richtig 
voraus, dass ein vulkanischer Ausbrach diesen Ort vernichten wOrde und siedelte 
darum nach Ldgey "über (= llacher See, westlieh von d( r Eyjnrd, I.ncl. IV, 13). 
Bei diesem Ausbruch wurde das ganze Land zwischen der Eyjara und Hoimsa bis 
mm Flosse Skdlm, sowie cte ganzer Bedrk, das Dynskögahmß , verwOstet und 
hierdurch der MiirdalsSOttdur gebfldet Von dem Ausbruch der Kalla, bei dem 
der Sdiheimaseutdur entstand, habe ich früher erzählt. 131 1 wurde der Bczirli 
Ligßyjarkvtrfi verwüstet, zwischen Eyjarä und Mulakvfsl, 5t Gehöfte stflnten 

bei dem Erdbeben ein. Bei der fOnltcn Krnjitinn nahmen die W.i -s< rllutei) ilio Rich- 
tung nach Kap Hjvrieifshöfdi (daher hcisst der Ausbruch Hu/daidaup), bei der 
achten, itioe, rissen die Fhiten, nichtige EisUOcke efaiherwilicod, die Kirche von 
Höfdabrekka mit sich fort, und man sah sie, von BnDsaaen tungeben, weh m die 

See hinaustreiben. 

Der Pfarrhof Ilöfdabrekka, an dem wir auf lant^'cn Serpentinen 
vorbeikamen, wurde wieder aufgebaut und liegt jetzt 150 m ü. d. 
M., um den Gletscherstürzen der KaUa zu entgehen. Die Aussicht, 
die man von dem hohen, schon bewachsenen Berge geniesst, geht 

>) Kaalund, 11, S. 338; Kahle, Z. d. V. f. V. XU, S. aos, ans. 
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nach Osten weit iWn-r den ganzen .^fvn^a/ssant/ur, und am Meere 
taucht lljärleifshu/di auf. Wunderbar war, dass uns fortwährend, 
obwohl wir doch zwei Meilen vom Meere entfernt waren, Eissturm- 
vöge] begleiteten. 

Die einzige Abwechslung in der graslosen Öde, die uns nach- 
her aufnahm, bot das Durchreiten der in vielen Verzweigungen aus 

dem Katla^fchietc stammenden Glctscherströme, die unangenehm 
trüb aussahen und rcissend dahinschossen. Sehr an^'cnehm emp- 
fanden wir, dass von Zeit zu Zeit lange Stangen (stika) in der 
Wüste errichtet waren, um bei Finsternis, Nebel, Schnee- imd Sand- 
stürmen dem Reisenden einen Anhalt für die Richtung in dieser 
absolut flachen Gegend zu ^währen. Auch am nächsten Ti^e 
trafen wir diese Wegweiser jenseits des Kudafljöt. Ilenderson 
erwähnt, dass auch in den Flüssen solche langen Stangen in ver- 
schiedenen Entfernungen eingerammt seien, um die bequemsten 
Durchgai^sstellen zu bezeichnen (I, S. 327). Ich habe sie nirgends 
mehr vorgefunden und meine auch, dass sie bei der fast täglichen 
Veränderung, die die Gletschcrbäclie erlciilen, den Fremden eher in 
Gefalir locken, als ihm tlii- Kichtuns: ansjcbcnM. 

Gegen zwei Uhr machten wir Halt, da, wo einst das Kloster 
Pykkvibcer gestanden hatte. Der Tag war überaus herrlich; von 
Westen her tauchten mächtige, dunkelblaue, mit Schneefurchen 
durchzogene Gletscher auf, die runden, glitzcmden Gipfel der Kaila 
wurden frei, und allmählich ward in weiter Ferne ein Schneeberg 
nach dem andern sichtbar, von denen namentlich einer in seiner 
weissen Keuschheit an den Johannisberg im Gross-Glockner-Gebiet 
erinnerte. Riesige Gletscher leuchteten von Nordosten her, und vot 
allem baute das iM-eite, ungeheure Massiv des VeUnajökull mit seiner 
h<)chsten Erhebung, dem ei^epanzcrtcn Örcrfajöknll, der wie ein 
iin<,n-heures Vorgebir<;e über die Schneefelder hinausragt, sich immer 
deutliclier und gigantisclur vor uns auf. 

Hier ist auch der Schauplatz für den dritten Missionsversuch, 
der auf Island von Panghrandr untemonunen wurde. 

Im Frohjahr 998 zog er von Bent/jörttr Aber StafaftU und Svfnafttt nach 
Skögarhvtrfi (Waldbwirk) und wohnte in Ktrkjiibar l«:! «incm Manne, deaac» 
Vodabrcn bereits Cfaristen gewcaco iMm (Ketill enn filUki, s. u.)> Von da ging er 
weiter nach Hofdabrekka. Im KerUMgardatr wohnte ein Mann, Galdm-Htämn 
(Zauber-), mit ihm schlössen die Heiden einen Vertrag, dass er Dankbrand und seine 
Gcaellschaf^ täten sollte. £r giog hinauf auf AmastakksheUti und richtete da eia 
groMes Upfer her, als Dankbrand von Osten herritt. Da barst [durch die Zauber» 
kttlHt des Heätnn] die Erde ausciniuidcr unter seinem Pferde, er aber sprang vom 
Pferde und kam auf den Rand zu stehen. Uie Erde aber verschlang das Pferd mit 
allem ReiUeug, und sie sahen es nicht wieder (Njils S. loa). Efaier von Dankbrands 
Begicitcm fand den GaUra-thämn auf der Heide, kam auf Schussweite anf ihn 



1) Zu Lnd. III, 6 vergl. oben 1, Kap. VI, S. 289. 
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heran, schoss mit dem Speere nnch ihm und durchbohrte ihn. DaakbnuMl XOg weiter 
mdi BergPörshvoU und bekehrte den Njäit mit «Uea seinen HauagcnoMen. 

Wir haben zuletzt den Teil der Njdlssa^^a ersihlt, in dem 

Flnsi mit srinrn Leuten X/nll überfällt und Feuer an sein Haus 
kHJt Die ^Irnasiakksheidi ist der Schauplatz der weiteren Ver- 
wicklunj^cn. 

Trotz des Vergleiches, der nach heftigem Ksinpr auf dem /Uthing geschlossen 
wer, wollte Kdri Sft^mnMhrsott , Njä/s Schwiegersohn, der sHein dem Mordbrand 

entronnen war, auf eigene Faust Rache Oben. Seine Rache an F/osi und seiner 
Schar bildet den Scbluss der Saga, und wichtige Ereignisse spielen hier. Kim nach 
den Gerichtsverhsndhmgen auf dem Afthiniir gelingt es Käri und f^irgtirr skorargmr 
einen Teil der Brandstifter, nämlich die SiKfussi'Mine, zu abcrfallcn , die sich auf den 
Wege nach Hö/dabrekka im Kerlingardalr zum Schlafen hingelegt hatten. KAri 
und Porgtirr waren Ober die Amaidakksktiäi geritten , aber die KttünganhlaA 

war zu stark angeschwollen, als dass sie sie passieren kennten. Da sahen sie hölier 
herauf an dem Flusse gesattelte Pferde stehen. Sic ritten dorthin und fanden hiei 
in einer Verticfimg die Sigf<l^ssObne schlafen; ihre Spiesse standen zu ihren Fflssen. 

nahmen die S|H rtc und sclileudcrten sie in den FIuss. ,, Süllen wir sie wecken?" 
fragte Porgeirr, Käri antwortete: .Schlafende lUknner darf man nicht QberCallen*, 
und sie drangen nicht eher anf ihre Fefaide ein, ah Ms diese sieh gerflstet hatten. 
Kdri '.ötete Sigmutidr Lambason, Mördr Valien r(t!^-io>i, f^nri^eirr schlup; t'ori-i/f 
Sig/usson nieder. Da riefen sie: «Lasst uns zu uosern Pferden eilen, gegen diese 
Obermenschen vermögen wir nichts auszurichten.* Da stormten sie nach ihren Pferden 
und schwangen sich auf sie. Zehn Brandsliltcr hatten ihr Leben Rcrcttct , sie ritten 
nach Svina/eli und kOndetcn Flosi die traurige Mahr*. .Das war zu erwarten*, 
meinte FhfSt^ »in Znktmft zieht nicht mehr so sorglos einher" fNJils S. 144$). 

Pykkvabu jar - Klausiur war seinerzeit eines der grössten 
Klöster gewesen, hoch berOhmt durch seine reiche Bibliothek. 
Dieses Augustinerkloster ist 1168 von einem reichen Besitzer des 
Hofes, der ,,Chri.stu.s und seine Heiligen" zu Erben einsetzte, ge- 
stiftet worden. Das zweite Aut,nistinerkl(ister wurde 1172 auf der 
Insel Flatey im Breidijjordur gegründet, aber 1184 nach Helga/eil 
verlegt, d»s dritte 12^ auf der Insel Videy, und das vierte 1295 
oder 1296 zu Mo^ruveUir. Das letzte Augustinerkloster, zugleich 
(las letzte Kloster auf Island überhaupt, wurde 1493 in Skrida im 
Fljölsdalr errichtet, die dazu gehörige Kirche wurde erst 1 5 1 2 ein- 
geweiht. Nach Einführung der Reformation wurde das Kloster 
Pykkvibeer aufgehoben. 

Bei den isländischen Klosterleuten zeigte sich frisches und freies 
geistiges Leben. Die Klöster waren die Pflegestätten der Gelehr- 
samkeit und Literatur, und zwar einer durchweg nationalen Literatur. 
Es ist ganz gewiss richtig, dass Island dem katholischen Priestt^rtum 
hauptsächlich die Begründung und Blüte seiner älteren Literatur, 
vom Ende des Ii. bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts, verdankt. 
Seit dem Ende des 12. Jahrhunderts, als sich die Skaldenkunst 
inhaltlich überlebt hatte, wurden auch kirchliche Stoffe von geist- 
lichen Skalden behandelt. Der Kanonikus GamU von Pykkvibttr 
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dichtete in der zweiten Mälfte des 12. Jahrhunderts ein Freislied 
auf den Apostel Johannes im skaldischcm Versmasse und das Lied 
.«Sonne in Leiden", eine geistige Betrachtung von Christi Leiden 
und Sterben, seiner Auferstehung, Himmelfahrt und Wiederkunft 
am junt;sten Tage. In l^yklcvibirr ist auch in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts die Messiadc Islands entstanden, die Lilja des 
Augustinerinönches Eysteinn .isgnnisson, das innigste, kunstvollste 
Gedicht des Mittelalters*). Wie berühmt es geworden war, zeigt 
das Sprichwort , Jeder Skalde möchte die Lilie gedichtet haben", 
und CS wurde l'.ild ein richtiges Volksbuch, das ganz oder teilweise, 
von ICiiizelncn wie von ganzen Familien gebetet wurde, von manchen 
täglich, von andern wenigstens einmal in der Woche vorgelesen wurde, 
und ein Versäumnis hierin galt noch nach der Reformation geradezu 
als ein Zeichen geringer Frömmigkeit. 

Aber auch durch seine Gelehrsamkeit war das „Kloster fVeri^\ 
w'ie CS auch genannt wurde, berühmt. Porlnkr J^örhalkson der 
Heilige (Bischof von Skdlholt II/S — 93), der in Paris und Lincoln 
studiert hatte, half dem greisen Griinder des ersten Augustincr- 
klosters in Pykkoibetr bei der AusfQhrung dieses Planes und über- 
nahm 1168 erst als Prior, dann 1172 als Abt die Leitung des 

neuen Konvents. Fr war wissenschaftlich hochgebütlet unil allen 
seinen Zeit;^en<»ssen gt,-\\ aclisen. ein Musterbild jjriesterlichen Lebens, 
aber allem weltlichen Treiben abgeneigt. Eine förmliche Kanonisation 
durch den Papst fand nicht statt, doch wurde gegen die ihm er- 
wiesene Verehrung auch kein Einspruch erhoben*). Von hhl Brtnidr 
''7i!f/^Sf>f/, der später Hischof wurde, wissen wir, dass er während tler 
Jahre 1147 — 62 der dnrtii^en Schule sc-in besonderes Augenmerk 
zuwandte ; seine Kunstfertigkeit, sein Geschick im Schreiben, dann 
aber sein Verständnis in allen Zweigen der Bfichergelehrsamkeit, 
besonders in der Geschichte, wird hochgerühmt ; er übersetzte z. B. 
für den norwegischen König Magnus die Geschichte Alexanders 
des Grossen und mehrere andere römische Schriltstcller ins Islän- 
dische. Der spätere Abt von Pyklanbier Runuljr Sigmimdsson 
war sein tüchtigster Schüler. Laurentius Kdlßson, früher Lehrer 
an der DomschuU zu Ilölar. hielt später in Pykki'ibirr zum Besten 
\ielc r Schüler und Klosterleute Schule, übernahm dann tien Unter- 
richt der Konventualen uml sonstiger Schiller zu Mittikapverd. 
Hier wurden auch um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts die 
ersten Versuche gemacht, die Bibel in die Landessprache zu fiber- 



') Eirikur Magnüsson, An icelandic rclipious pocm of the fourtcenth Century.. . 
London and Kdinhiirgli 1870. Nadidichtung ^>>n: Baumgartner, Die tMt* Mill' 
diKlte MariendidilUQK aus den 14. Jahrhundert. Freibuig 1884.. 

I) Ober die Portäksmessa vergl Lefaatann-Filb^s, laL Volkttagcn II, 
S. 064 f. 
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setzen. Endlich war auch der Verfasser der Nj'dlssaga oder der 
Vereiniger der Gunnarssaga mit der NfälsutgOy wie sie jetzt vor- 
liegt, nach einer recht ansprechenden Vermutung Kaalands (11,327) 

ein Geistlicher cU*s Au*,nistincrkl()sters zu Pykkvibfrr, wo um die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts die erwähnten Brandr Jönsson 
und Runöi/r Sigmundsson als Äbte wirkten. SchiiessHch war auch 
Jon Jihtssm, Bischof von Hölar (1424—27), früher Abt von Pykk^ 
vibar gewesen. 

König Kristian III. von Dänemark verfügte am i.FVbruar is4i, 
dass die Klöster J^xkkvibcrr, Kirk/uho-r und Skrirfa Volksschulen 
werden sollten, später wurden sie unter dem Titel „Redemptur" 
vermietet, der Ertrag dem königlichen Schatze zugewiesen und das 
Kloster selbst von einem königlichen Administrator verwaltet. 

Während die niedrige, sumpfige Stelle, wo einst das Kloster 
stand, heute kaum noch zum dauernden Wohnen einladet, muss es 
früher wohlhabend, wenn nicht reich ausgestattet gewesen sein. 
Das Kloster hatte 24 Kühe auf dem Heimland und 5 auf den 
Aussenlanden, 23 Ochsen, 2 Stiere, 2$ jährige Rinder und 22 Kälber, 
ferner 220 Milchschafe daheim und 160 auf den Aussenlanden, 
95 ältere Ilämmel, 257 jährige Schafe. 60 Jährlinge mit Lämmern 
und 215 Lämmer auf der Weide, endlich 39 Pferde (Dipl. Isl. I 
Nr. 4«, S. 252, Nr. 100, S. 396). 1340 war der Bestand des Klosters 
an Betten und Wandteppichen bedeutend« ebenso gab es eine Mei^e 
Messgewänder und Kircheninventar, darunter verschiedene Heiligen- 
bilder. Eine stattliche Anzahl Rindvieh wurde gehalten — darunter 
43 Kühe auf dt-m Ileimlande — , und vieU-, zum Teil weit entlernt 
liegende Gehöfte hatten Abgaben zu zahlen. Reese^n erwähnt in 
seiner Descriptio nova Islandiae (1681 — 88), dass ein Mann im 
Kloster Pykkuiba-r, der Missetaten auf dem Gewissen hatte, einst 
einen kurz vorher Begrabenen (Tweckt habe. 11m von ihm zu er- 
fahren, wie es ihm eri^'ehen würde. Als aber der Erweckte erschien, 
ganz russig und schwarz von Rauch und Feuer, erschrak jener der- 
massen, dass er den Verstand verlor*). 

Die vulkanischen Ausbrüche haben aber diese Gegend furchtbar 
mitgenommen. Bei der sechsten Eruption der Katla IS^^O, die 
durch heftigen Asch(>nrej^en, Rauchsäulen und mächtige Ströme 
geschmolzenen Eises ausgezeichnet war, überschwemmte ein Strom 
das Kloster, der andere ergoss sidt über den M^dals&mdur. 
Beim achten Ausbruch der Katla 1625, der zwölf Tage anhielt, 
und bei dem unter Erdbeben Feuersäulen aus dem Krater stiegen, 
ward das Kloster von einer Wasserflut heimgesucht, di(" so mächtig 
war, dass sie nach Berichten von Augenzeugen das grösste Seeschiff 
hätte tragen können. Das Weideland war zwei Fuss hoch mit Bims- 



>) TboroddscB'Gebhardt Q, S. aoo. 
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Stein l)t d( ckt lV\s nach Bergen (i8o ge<^. Meilen weit) wufde die 
feine Asche ^»otragcn*!. 

Durch die unj^cheuern Lavainassen, die aus der grossen Aus- 
ttnichsspalte Eld^ä geströmt sind und die Landschaft Alptamer be- 
deckt haben — „Schwanenlager", weil sich hier bei einem nicht 
mehr vorhantJencn See viele Schwäne aufhielten; wie ein füchter- 
licher Hohn klingt der Name für die Landschaft heute' — ging es zu 
unserem Nachtquaj tier Myrar; wir fanden bei Sira JJjarm Einarsson 
Unterkunft, dessen Bruder 1899 in einem der GleUchefstr&ne er- 
trunken war. Der Pfarrhof liegt prächtig mitten in einer grünen 
Oase. Nach Süden konnte man bis zum Meere sehen, auf dessen 
langen, rollenden Wellen sich einige Dampfer schaukelten, t'ber 
alle Beschreibung schön aber war der Sonnenuntergang über den 
fernen Schneefeldem und Gletsdiem; von hellem Gelb übergössen 
lagen sie schweigend da, nur zu früh trieb uns der kalte Abend- 
wind ins Haus zurück. Da es mir zum Schlafengehen noch zu 
zeitig war, benutzte ich die Zeit und suchte mir aus dem Pack- 
koffer Thoroddsen.s Autsatz „Reise durch die l'estur SkaptafeUs 
^slaf* hervor, um mich näher fibor die Ausbrüche der Eldgjd zu 
unterrichten. 

Dies« grOsste der bekannten offenen, kfaiienden Ausbnichaspdten ist im Sonmer 

1803 v<ui T Ii o r n ft (I 5. c n rntilcckt worden. Nach den liisturisch ■ kritischen Studien 
desselben Gelehrten muss der Ausbruch ca. 930 erfolgt sein, kurz nachdem diese 
Ludacliaft angelMiit wmr; viellriciit find auch schon in vorgresehicbtliclier Zeit ebi 
Ausbruch statt. K'< ist nicht imwalir-^' hcinh"ch, dass Nachrichten von dem Unheil, das 
der aus der Eldgjä ins Alptaver sich ergiessendc Lavastrom angerichtet hat, Irfih 
ins Ausland gedrungen sind, nnd dass entateHt voB München in Sod-Frankreieli, 

in den Chronica di -i Manches Albcrich vorlicRen (vergl. I, S. 87). L)ie Eldl^jd erstreckt 
sich am n<->nilich»lcn K.Hndc des MiirdalsjOkuil, hat die Richtung von SW. nach NO. 
und eine Länge von 30 km. Die iingcheucrn LavastrOme, die sie ausgegossen hat, 
sind in drei Armen aus der Spalte geflossen : zwei davon \ i rfoh;tcn den Weg durch 
die TalklOfte zweier in NÜ. gelegener Flüsse bis in das 1 al dei Skapln, der grOsste 
und breiteste aber strömte aus dem sQdlichcn Kndc der Eldgjd heraus und breitete 
sich über die Landschaft Alptttver, MtäaUanä und Landbrot, welche beiden letz- 
teren wir in den n&chstcn Tagen passieren soUen» Die Lavaströmc bc*dccktcn ein 
Areal von 613 qkm liei einem Volonen von 9395 MiHionen clnn. 

S. Juli. 

SchMii I nrz nach 6 Uhr war ich auf den Heinen, denn ein an- 
stren^rndrr uiul nicht haiinlovft Ta^' hi^ vor uns; es hiess, wir 
könnten durch die verschiedenen Glct.scherströme sehr lange auf- 
gehalten werden, und es könnte Nacht werden, bis wir Kirl^ubar, 
unser nächstes Quartier, erreichten. \n der Nacht war es bitterkalt 

') Rclatiun om den Ild og Vand-Flod, som anno 1625 udbrod af Isbjcrgct Myr- 
dalsjökull; Icrfattet af Tychebcg Klostcrlorpagter, Herr Thorstcen Magnussen, som 
den Tid aelv vor der til Stede. 
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gewesen, und ein ds^er Nordwind herrschte noch; das war gut 
für die Flüsse, die nun nicht zugenommen hatten, ögmundur 
zählte mir beim Kaffee wieder unser P( nsum auf, es galt folgende 
vier Ströme zn passieren : die Skdhn. das Küdaf^jöi, das FJdvattt 
und die Skaptd. Schon bei dem ersten Flusse merkten wir, dass 
unsere Karte nicht mehr stimmte ; n^acti Björn Gutmlaugsson fiiesst 
die Skälm ziemlich weit nördlich in den westlichen Arm des 
Küda^öt und sein Lauf ist westlich, heute aber mündet sie nicht 
weit von yfxrar in den Küda/I/ö/sds, ihr Lauf ist also südlich. 

Natürlich kommt der Engländer, der den Lokalführer mit- 
bringen soll, nicht pünktlich, der gute Whisky liegt ihm vermut- 
lich noch in den Beinen. Mein Begleiter beschwert sich über ihn: 
wenn ich vorausritte, schlage der Engländer mit Vorliebe nach dem 
Pferde des Studenten und suche es wild zu machen, nicht einmal 
im Wasser lasse er ihm Ruhe, und als sein erschreckter Gaul 
mitten im Flusse gebockt habe, hätte er vor kindlichem Vergnügen 
laut aufgelacht. Ich tröstete ihn mit den Worten des Fährers, der 
Englän(ter sei eine Misdiung von Kind und Narr, versprach ihm 
aber energische Vorstellungen zu erheben und uns im schlimmsten 
I- alie ganz von ihm zu trennen. Wie bald sollte ich selbst gehörig 
mit ihm zusammen geraten! 

Unruhig und unmutig ging ich gestiefelt und gespornt vor dem 
Hause auf und wieder. Der Pfarrer, der sich gar nicht recht wohl fühlte 
und mir deshalb keine Gesellschaft leisten konnte, holte aus seiner 
Bibliothek liervor: Magnus Stephensen, Kort Heskrivelsc ovcr den 
nye Vulcans (Laki) Ildsprudning i Vester Skaptafellssyssel paa Island 
i Aaret 1783, Kp. 1785 und Thoroddsen, Oversigt over de isl. 
Vulkaners Histwie. Er forderte mich auf, um mir die Wartezeit 
zu vertreilx n. die Seiten zu lesen, die von Islands grösstem Vul- 
kanausbruchr. dem sogen, skaptärcldur .,Skapta-l""euer", handelten, 
und zwar gerade in der (jegend, die wir heute durchcjueren sollten'). 

Die Kraterreihe des Laki , von der der fQrchterliche Ausbruch im Jahre 1783 
herrtlhrt, ist die bedeutendste auf Island. Bevor sie sich bildete, im ersten Jahrhun- 
dert dt i HcsicdhiBc des Landes, ist der westliche Rand de* VotnajöktiH vollkommen 
flaches Land gewesen, und unzählige Glctschcrströme ergossen sich von SOden in die 
Skaptä. Die Kraterreihe bildet zunächst dem VatnajOkull die Wasserwhdd« xwi« 
sehen der Skaptä und dem 1 h'erfisfljöt ; die Wasserscheide ist erst bei der cntea 
Eruption der Spalte entstanden, 7tivor hat sich der grOsstc Teil der Wasaemiatie dea 
Hvtrfisßjöt in die Skopta rrKosscn, und das Hverßsßjot bat nur als kidner Btdk 
eaüMierti Ober den ersten Ausbruch der /.r/Xi Spalte ist nicht viel zu berichten; 
Thoroddsen nimmt an, dass dies zu Anfang des 10. Jahrhunderts geicbelieil sei: 
Eyvinär karpi nahm Land zwischen den AtmoHnafljöi und der Ctürkmäsä, 



1) .Tllbeg til Bcskrivclsemc ovcr den Vulcan, der bra-ndtr i Skaptaft Ils Syssel 
X783', of Svend Paulsen (Norsk Touriatforenings Aarbog 188a). — Heiland, 
Lakfa Kratcre og LavwtrOmme. Kristiania 1886. — Thoroddseii, Geogr. Tidskr. 
XI[, 1894; Globus 64, 1893, Nr. 19. 



Digiiizeü by Google 



96 



Mfnr. Laki. 



Bevor das AlmaHttaßjöt (der grosse Fluss) »lief*, war es nur ein kleiner Bach, der 
RaptaJakr biess (Lattenbach ; Lad. IV, 1 1 ). Das Hverfisßjöt (benannt nach dem 
Ftfdiskvtfß, .Stromiriedcrung^*) hieas froher AlHMmnaflJ&t: der andere Name, Rap. 

talirkr, zeigt , dass das Ilvfrfi^fljof ursprOnglich kein grOnerer FltuB gewesen ist, 
sondern nur ein kleiner Bach, der aber durch einen (llrtschcrstun verÄndert wurde. 

Die berühmte 30 km lange Spalte des Laki hat bei den grossartigen Ausbrüchen 
iia Jahre 1783 von neuem gewaltige LavastrOmc ausgegossen. Diese Ausbrüche ge« 
hören zu den heftigsten, die man überhaupt von Vulkanen kennt, sie waren für Island 
geradezu ein NationatunglOck. Die Lavamassen bedeckten ein Areal von 565 qkm 
mit einem Volumen von 13330 MiDioaefl cbm; ausserdem wurden 3000 Millionen cbm 
Asche, Bomben und Schlacken atiseewoi tVn. Auf der ganzen Spalte h»Tindcn »ich 
ungefUhr 100 Krater, die kleineren Utlnungcn mitgerechnet (vergl. die Al)b. I, S. 59). 
In zwei Armen erreichte die Lava die AnsiedluDgen : der westliche Arm strömte zu- 
nächst durch den Bezirk Skapfdrttittffa und ist etwa 1 1 Meilen lang tmd in MeäalltUtd 
drei Meilen breit ; der östliche Arm ist 4 V* Meilen lang und l — a Meilen breit. 

bn Mai 17S3 war der unterseeische Vulkan hei Etdtyjor oder Fughdkr mai 

dem Meeresboden tStiR pewesen, am i. Juni spürte man in der Skapinfells siisUt 
itarke Erderschatterungen, die immer heftiger wurden. Die Skaptä, die damab 
130 m breit war und rieh dareh die .Tuff und Baaaltraataen ein 500—600 Fast tiefes 
Bett gegraben liatte, verschwand plötzlich am it. Juni völlig, dafür wälzte sich aaa 
nächsten Tage dn gewaltiger Lavastrom wie ein brausendes Meer das Fluasbett ent- 
lang, fhllte es nicht nur völlig aas, sondern ergoas sieh sogar noch in mldxtigen 
Fluten über die Ufer> Aschcnwolkcn vcrdunk« Itcn den Himmel , stinkender Rauch 
hflUte die Erde «in, die Sonne sah wie eine rote Scheibe aus. Ein Erdbeben folgte 
dem andern, begleitet von onterinUachen Kanonaden, und das Echo leitete den unanf' 
horlichen Donner von Berg zu Berg weiter. In der Landschaft Sicht wurden ZWä 
Gehöfte ganz, fünf zum Teil zerstört. Von der LandscbaA Medalland aber wurde 
der Lavaatrom durch einen Ungeheuern Schhnd abgehalten. Am 14. Juni stfirzte aut 
den Aschenwolkcn ein säuerlicher Regen, am 18. kam ein neuer Austluss aus den 
Vttlkani er teilte sich in zwei Anne, der «me floaa sOdwlrts nach MeUailand, der 
andere Astlich aber Skta. Am 30. Juni kam ein nener Lavastrom: ein Arm madite 
vor dem fÜtdafljot halt, da er nicht Kraft genug hatte, eine solche Wasscrmassc zu 
durchbrechen; der andere strömte nach der Landschaft Landbrot und verwQatete 
weite, mit Strandhafer bewachsene Strecken; der dritte flosa gerade nach Osten im 
Bette der Skaptd , die Landschaft Sida entlang. Am ao, Juli atand die Lava eine 
Viertelstunde von Kurkjubar still, beim Sysim^api, wo sie einen 130 m breiten 
und 40 m tiefen Kanal auaflillte. 

Aber niclit nur das Tal der Skaptd wurde heimgesucht. Am 09. JoH zog Ober 
die Landsciwft Fljntshvfrfi und den ostlichen Tril von Sidn eine grosse Aschen- 
wölke herauf, das IlverfisJJjot sandte am 31. Juli an einzelnen Stellen Dämpfe empor, 
andere Stellen kochten geradezu, am 7. August atorzte sich ein Imuaender Lavaatrom 
diesen Fhiss entlang, füllte ihn an und breitete sich über das L.ind im Süden aus 
Neue LavaergO&sc und Erdbeben folgten das ganze Jahr hindurch, erst anfang 1784 
wurden die AuslMUche schwacher, die GtetscherflOsae, zumal die vom Sbeidarärföb«ü 
schwanden mehr und mehr, bis dieser am 18. April 1784 in den Flössen Sltlfl und 
Aüpsvü/n einen gewaltigen .Gletschersturz* entsandte; dieser uberschwemmte alle 
unterhalb liegenden Sandstrecken und machte auf lange den Verkehr zwischen dem 
westlichen und östlichen l'atftttjökull unmöglich. 

Der Einfluss der Lavamassen auf die Flösse war sehr bedeutend. Das Bett 
der Skaptä wurde ausgefällt, sie musste rieh neben ihrem froheren Bett einen andern 
Weg bahnen. In Mt dalltttul vcr ' hy\ . udcn versclliedene Flösse ; vom unteren Rande 
des Lavafeldeä quellen hier viele kleine Bäche hervor und bilden das recht ansehnliche 
E/dvafn (Keucrwasserl. Daa HverfisfJjöt hatte frOber seinen Weg an der westlichen 
Seite des Beiges Hmta, jetzt fliesat es Ostlieb, nkher am SiäkjüihUt. 
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Vor dem Auabruche gab es in der Vestur Skapta/ells sysia 389 Bauern, 1785 
nur 190, X793 ato. Acht Gehöfte wurden voOstlndig zeratdit und verbrannt, 99 
mehr oder minder beschädigt, zwei Kirchspiele auf zwei Jahre g.inzlich \inhrwohribar 
genwcbU Wegen der dicken Mebel- und Aschenwolken konnten die Fischer nicht 
■nfii Meer (man nennt die Jahre 1783 und 1784 dnram noch heute t^kjamödUkar' 
(tindi: r^y^frl/r Rauch , t>i(ut<i N< hclliil". , härdindi durch Mis^wachs hcrbi lKcfnhrtc 
harte Zeit). Die Forellen und Lachse starben. Das isländische Moos fehlte drei 
Jahre lang vOlOg, der Strandhafer war gIntHch vernichtet, das Gras verdorrt und 
vcrscnpt, Schnauzen und Klauen der Schafe wiirticn )^<A\i vnn dem feinen, säuerlichen, 
halb zersetzten Bimsstein, und Schwefelstaub. Wie meist bei vulkanischen Ausbrachen, 
ateDte aldi bei ihnen ene bciondci« Krankheit ein (guddur) : die Bnckcnilhne cnt- 
wickelten hohe Spitzen, die das ZabnOeisch und den Gaumen verwundeten und Ent* 
zOndungen und tiefe Wunden erzeugten. 

Anch der Genndheit»»MtaBd der Menaehen Ktt dirdtt und indireltt unter den 
Folgen des Ausbruche*. Die verdorbene Lufl, sowie Manpcl und Elend, hervorgerufen 
durch das Zugrund^dien des Viehes, verursachten verschiedene Krankheiten. Ein 
bOaartigcr Skorbnt plagte die Leute fai den Landachalken, welche dem Vidkanherde 
am nächsten lagen, verbreitete sich jedoch mit der Not selbst (Iber dir fernsten Teile 
des Landes. FOase, Arme, Hals und Kopf schwollen auf, an den Rippen und an den 
Knochen entstanden GcachwOlate, die Mnritdn wurden von Kittnpfen auaamnien ge> 
lOgcn, die Zähne gelockert, am Gaumen und Im Hals bildeten sich nbelriechende 
Wunden. Diese iCrankheit horte nicht eher auf zu rasen, als bis nach ein paar Jahren 
die Pdder wieder ihr gewöhnliches grOnes Kleid trugen und die Zeiten sich m hesaera 
begannen. 

Da die Landleute keine äussere Holfsquelle hatten, als ihr Vieh, mussten sie, 
nachdem sie dieses verloren hatten, ni den ungenieaabarsten Dingen greifen. Einige 

kochten sogar alte Häute, Felle, Taue n df rj,'!. , um ihr Leben zu fristen, andere 
schlachteten die wenigen Qbrig gebliebenen licrc und wanderten, als diese verzehrt 
waren, hoiab sn die Meereaktlate; aliein da auch die Ftschcrei fehlschlug, fielen sie 

dem sicheren Hungrrtodc anhrim. Viele starben geradezu an Hunger, andere an Aor 
Ruhr, hier und da fand man an Hunger und Kälte gestorbene oder halbtote Menschen 
auf den Wegen, wo sie vor Ermattung umgesunken waren. In Landschaften, wo 
sonst etwa ao Menschen jährlich starben, starben jetzt aoo. Im ganzen starben auf 
Island in den Jahren 1764 und 1785 infolge der Wirkungen des Ausbruches 9338 Men» 
sehen oder ungeiUir ein Fftnftd der ganzen Bevölkerung, und all dies Elend flUhrte 
zuletzt eine AufliTisiinix der hOrgcrlichcn VerhAltnisse herbei, so dass Diebstahle und 
andere Verbrechen \n einer beunruhigenden Weise zunahmen. Von allen bekannten 
VulkanausbrOchen ist dieser Mr Island der verderblichste gewesen'). 

In Dänemark dachte man allen Frn^ites dnr.in, die Reste des isländischen Volkes 
aus seiner ruhmreichen Heimat in die unbcsiedelle Heide jQtlands zu verpflanzen; von 
einer fllr die so schwer Heingesuchten gesammelten Kollekte bekamen sie nur den 
vierten Teil, der Rest — 30000 Reichstaler — wurde anderweitig verbraucht, s. B. 
zur Deckung der Kosten der KOstenvermcssimR. — 

Kurz vor 10 Uhr kam der Engländer endlich mit scinctTi Führer 
und dem Lokalführer, und der Übergang über die Skälm begann 
sofort. Er fing recht harmlos an, der Lokalführer ritt voran, einer 
nach dem andern folgte, hinter mir der Engländer. Man merkte 

wohl, dass das r''lussl)ett so breit war, dass man es kaum mit den 
Au^en übersehen konnte, aber das Wasser war so flach und seicht, 
dasü es kaum die Fesseln der Pferde netzte, immer neue Inselchen 



1) Thoroddsen, Oversigt . S. 77 IT, 87, 88 
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kamen zum V^orschcinc, und man war dann wieder ein paar Aufjcn- 
blickc auf dem Trockenen. Nur mein sonst so ruhiger Schimmel 
war heute auffallend unruhig, er bockte und sti^ und liess sich 
gar nicht beschwichtigen; nur wenn wir uns auf einer Sandbank 
verschnauften, war er friedlich. Nun al)er wurde das Wasser tiefer» 
es reichtt- bis zu den Stiefelsohlcn, und bald bis zu den Knien, man 
musstc die Beine aufheben, wenn die nasse Flut nicht von oben in 
die Stiefelschäftc stürzen sollte, und ordentlich auf den Vordermann 
aufpassen. Die ersten Pferde stampften für die folgenden den Weg 
in dem Flugsande fest, und Ögmundur hatte uns eingeschärft, 
genau da auf eine Insel loszureiten, wo die anderen Pferde bereits 
empori^eklettert seien. Allmählich wurde der Ritt ungemütlich, man 
konnte kein Ende absehen, immer neue Inseln tauchten auf, und 
immer neue, und immer tiefere Verzweigungen der Skdlm breiteten 
sich vor uns aus, und immer mehr machte mir mein Schimmel zu 
schaffen. Einige Pferde, die sich aus der Linie entfernten, versanken 
i)is an den Rücken und miissten herausgeholt werden, wenn sie sich 
nicht durch kräftiges .Strampeln selbst losmachten. Endlich lag der 
letzte Wasserarm vor uns, das Hauptbett. Gerade schicke ich mich 
vcM^ichtig an, von einer Rasenbank in das etwas stdl abfallende 
Bett hinunter zu lenken, da bekomme ich einen gehörigen Peitschen- 
hieb über meine linke Hand, im Nu drehe ich mich um und sehe, 
wie der Kn'^ländcr zu einem neuen .Schlage ausholt. Die Klage 
meines Gelahrten fiel mir ein, sofort war mir klar, dass der Eng- 
länder während der ganzen Zeit mein braves Rösslein geschlagen 
hatte , und dass es deswegen so unruhig gewesen war. Dass er 
nicht einmal in diesem nicht ganz ungefährlichen Augenblicke sein 
kindisches Spiel la.ssen konnte, reizte mich aufs Hr>chste. Denn ich 
hatte keine Eust, seinetwegen Bekanntschaft mit dem kalten Wasser 
und womögüch mit dem nicht weiten Meere zu machen, auf Nunmer- 
wiedersehen. Damm riss ich mit emem Ruck mein Ross herum, 
schwang meine schwere Peitsche mit dem lai^en Lederriemen und 
Uess sie kräfdg auf den Körperteil des Mr. Beefsteak nicder- 
sauscn , der von der Natur bei unnützen Buben dazu eingerichtet 
ist. Woher mir auf einmal der Reichtum an Kraft- und Schimpf- 
worten kam, mit denen ich den sich ängstlich Duckenden über- 
häufte, weiss ich heute noch nicht. An Übung fehlte es mir jeden- 
falls völlig; darf doch ein Schulmeister weder schelten noch Schleen. 
Beides sass aber sicher. „You arc a fool, a mooncalf !*' waren noch 
Koseworte. Einen so harten Ausgang hatte Mr. Beefsteak offen- 
bar nicht erwartet. Obwohl er mir an Korperkraft mindestens gleich 
gewesen wäre, kroch er ängstlich zusammen und konnte sogar plötz- 
lich deutsch reden, wenn es auch nur em einziges Wort war, das 
er immer wieder herausstiess : „Sweinerei! Sweinerei!" Ganz ent- 
setzt sahen die andern der Tragödie zu, die sich so schnell vor ihren 
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Augen abspielte; wie ^'clähmt, sasscn sie mitten im Wasser auf 
ihren Pferden. Aber als O^miindur hiMbeistürzte , rief ich ihm 
zu: „Alles erledigt! Weiter!" und merkte in der Erregung kaum, 
wie das Wasser über dem Sattel «isammensdioss \mA idi nach 
einigen Minuten glücklich das andere Ufer erreichte. „Doch zu- 
weilen sind erfrischend, wie Gewitter, gdd'ne Rücksichtslosigkeiten/* 
Ich fühlte mich so frei, so leicht, so gehoben, dass ich im Augen- 
blick vor nichts zurückgeschreckt wäre. Ganz hinten kam üld Eng- 
land nachgeschlichen, zusammengekauert, wie ein Häufchen Unglück. 
Der Übergang hatte 55 Minuten gedauert. 

Wir landeten unmittelbar an einem Gehöfte und sahen auf der 
anderen Seite des neuen Flusses, der jetzt den Weitermarsch auf- 
hielt, ein anderes liegen, l-'s war das Küdafijtit. das seinen Namen 
nach dem Schiffe Küdt des Ansiedlers l 'ilbaldr hat, der hier landete 
und das Tunguland zwischen der Skaptd und Hölmsä nahm (Lnd. 
IV, 11). Henderson nennt diesen Fluss den Nil Islands. Das 
wusste ich wohl ; da ich aber das andere Ufer so nahe sah und 
wohl auch etwas erregt war, steckte ich mir eine Zitjarette an. Das 
Küdajijui wird von mehreren bedeutenden Flüssen gebildet , der 
Leird, JSkuUkvisl, Hölmsd» Tungußjöt und Skaptd, ganz im Süden 
strömt auch nodi die SMbn hindn: es ergiesst sich aho eine ganz 
ansehnliche Wassermenge in den Ozean. Als sich der Lokalführer 
aber noch einen jungen Burschen aus dem Gehöfte zu Hilfe holte, 
als die Pferde sorgfältig nachgesehen, die Gurten und Riemen fest- 
gezogen, die Eisen geprüft, die vier Packpferde für sich und die 
acht losen Gäule fSr sich zusammengekuppelt wurden, indem die 
Schwänze des ersten mit dem Kopf- und ßrustriemen des folgenden 
verknotet wurden, da merkte ich doch, dass etwas Aussergewöhn- 
liches vorging. Ügmundur ermahnte uns dringend, genau dem 
Lokalführer zu folgen: der Boden sei voll Schlamm und Lehm, und 
diese weichen Stellen müssten wir zu umgehen suchen. Der Lokal- 
führer ritt voraus, die vier Packpferde an einem langen Riemen fest 
haltend, der Bauernbursche leitete die übrigen Tiere; Ögmundur 
nahm die rechte, der Führer des Mr. Beefsteak die linke Seite 
ein, wir drei bildeten die Spitze. Zuerst ging es etwa vier iMinuten 
stromabwärts, dann machten wir eine scharfe Wendung nach links 
und ritten denselben Weg zurück, um ein tiefes Loch im FIuss- 
bett(> zu vermeiden. Die Strömung war schwer, aber nicht gerade 
reissend, das Wa.sscr reichte bis an den Sattelknopf. Auf einer 
Insel wurde Halt gemacht; es hatte sich herausgestellt, dass der 
Weg, der gestern noch passierbar gewesen, es heute nicht mehr war. 
Der Lokalführer versuchte mit seinem Pferde, das durch die fast 
tägliche Gewöhnung durchaus zuverlässig und nihig w^ar, einen neuen 
Weg zu finden ; aber .sofort schlug das Was>^er über ihm zusammen, 
und schwimmend kehrte er zu uns zurück. Er ritt bald hierhin, 

7» 



100 



Kfldailjöt. Ektvata. MOckcnplM«- 



l>al(l dorthin, den Strom bald herauf, bald hcruntrr, endlich liatte 
er eine Furt gefunden, schwenkte den Hut, und wir folgten ihm. 
Von neuem begann das Waten von Sandbank zu Sandbank. Die 
Pferde pusteten und stöhnten, und wir nahmen alle Sinne zusammen, 

die Füsse lose in den Bflgeln haltend, und die Zügel fest in der 
Faust. Prächtig sah es aus, wie die Packpferde an den sandigen 
Bänken emporklommen, wie sie erst behutsam die X'orderfüsse auf- 
setzten und prc»biertcn, ob der Boden hielt, und wie sie sich dann 
mit dem Vorderleib vom hereinlegten und sich zuletzt mit einem 
mächtigen Ruck emporschwangen. Wie bei der Skdlm, kommt der 
tiefste Arm zuletzt, und während der Führer erleichtert aufatmend 
ausrief „Das ging gut!", schwant^fen wir uns aus dem Sattel und 
frühstückten — aber in getrennten Lagern: der Engländer mit seinem 
Fühler allein, und wir allein. Der Lokalführer erhielt 4 Kr., die er 
redlich verdient hatte. 

Nach kurzer Rast ging es über sumpfige Wiesen, die im Westen 
vom Ki'tdafliöf im .Sommer vollständig unter Wasser gesetzt werden, 
nach der Landschaft J/t'^/ö//r///</. die 1 7S3 von Lava und Sand völlig 
bedeckt worden ist. Im Fiugsande wächst eine ziemlich bedeutende 
Menge Strandhafer, der von armen Leuten zuweilen noch geemtet 
wird, um die Körner als Brot zu verwenden. An der Küste sdien wir 
ein grosses Wrack aus dem Sand aufragen. Ögmundur behauptete, 
es wär<' das fran/osisclK Hospitalschiff ,,St. Pierri"", das 1899 hier 
gestrandet sei, abir du- französischen Katholiken hätten ein neues 
Hospitalschiff gebaut und au.sgerüstet und trotz des bösen Omens 
wieder ,3t. Pierre" genannt; in der Nähe wohne ein Bauer, dessen 
Zimmer mit allerlei Gegenständen aus dem gestrandeten SchiflT an- 
gefüllt sei. 

Das F.Id-'nhi . das wir gegen 2 lihr erreichten, ist erst gej»en 
17S3 entstanden, i-^s ist ein ziemlich wasserreicher Strom und kann 
nur an einem Punkte durchritten werden. Dieser liegt zwar fest, 
da das EMvtUn kein Gletscherstrom ist, aber wegen der Spalten und 
Lticher auf dem Boden ist der Übergang trotzdem nicht ungefähr- 
lich, (ileichwohl verzichtete Ögmundur ilarauf, einen besonderen 
Führer zu nehmen, wenn er in dem (lehöfte. das niclu weit davon 
entfernt lag, sichere Auskunft bekäme. Während der kurzen Warte- 
zeit lernten wir zum ersten Male die Mückenplage auf Island kennen, 
die wahrlich hier nicht geringer ist als in den Sumpfwäldern Lapp- 
lands. Gewitzigt durch die Höllenqualen, die die Stiche dieser in 
wolkenähnlichen Zügi-n auftrett-nden Mücken mir vor fünf Jahren 
verursacht hatten, war ich mit einem schünen, langen Mückenschleier 
versehen — aber, ach, er ruhte wohlverwahrt ganz unten in ii^end 
einem Packkoflfer, da ich ihn erst beim Mi-vatn für nötig gehalten 
hatte. Ich will nicht gerade sagen, dass ihre Stiche besonders 
schmerzhaft und juckcncrrcgcnd waren, aber die ekelhaften kleinen 
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Tierchen drangen in Mund, Ohren, Nase und Anj^en und erschwerten 
nicht nur das Sprechen, sondern machten selbst das Rauchen fast 
unm()gUch. Am meisten hatten die armen Pferde zu leiden; sie 
wurden fast rasend, und da ich fürchtete, die losen Pferde würden 
durchgehen , begann ich auf eigene Faust den Übergang. Als 
Ögmundur zurückkam, waren wir schon in der Mitte; triumphie- 
rend schwenkte er den photographischen Apparat , geleitete den 
Studenten auf eine Insel, von wo aus er eine Aufnahme des Cbor- 
gangs machen sollte (Fig. 7S) und schloss sich uns wieder an, um 
ja nicht auf dem Hilde zu fehlen. Aber die tiefen Stellen kamen 
erst jetzt. Einige Pferde, die ahnungslos und sorglos cinherpatschten. 




Fig. 78. Kitt durch das Eldvatn. 

verloren plötzlich den Grund und musstcn schwimmen. Mr. lieef- 
steak stolperte blind hinterdrein, verschwand l)is an die Brust im 
Wasser und wurde noch knapp zur rechten Zeit wieder herausge- 
rissen. Auf einer schönen, fri.schen Wiese am Fussc eines Lava- 
feldes Hessen wir die Pferde grasen, verspeisten mit dem frohen 
Gefühle , für heute alle l'ährlichkeiten überwunden zu haben . die 
üblichen Frankfurter Würstchen und die Eier, die uns Rektor Olsens 
gütige Schwester mitgegeben hatte, er<|uickten uns an der ausge- 
zeichneten deutschen Konservenbutter (von Bruns in Oldenburg) 
und gönnten uns sogar eine halbe Flasche von dem in / '/k ge- 
kauften Rotwein. Weit abseits lag der Engländer. Plötzlich stand 
er auf, winkte Ögmundur zu sich heran, und wir sahen sie beiile 
lange und lebhaft miteinander verhandeln. Ögmundur meldete: 
Mr. Beefsteak bcdaure aufrichtig, absichtslos meinen Zorn erregt 
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ZU haben, er bat r^elrecht um Entschuldigung und bot mir sogar 
seinen soi^sam gehüteten, vielgeliebten Whisky an. Idi liess ihm 

sagen : die Sache sollte erledigt sein, für seinen , JLebenstau" dankte 
ich. aber in nerufjördur müsstcn sich unsere Wege trennen. Da 
er sich somit schhesslich doch noch als „üentlcman" gezeigt hatte, 
will ich seinen Namen nicht verraten, sondern schliesse so, wie es 
in den alten Sagatf beliebt ist: ok er kann ör sögunm (er kommt 
in dieser Saga nicht mehr vor). 

Sp;it am Abend gelangten wir, nachdem wir (iie Landschaft 
L(}7idbrot von S.W. nach N.O. durchquert hatten, über und über 
mit iiand bedeckt, an der rcissenden SkapUi an (Schattfluss). Wenn 
man ihre schäumenden ^sehenden W<^en in dem engen Felsental 
rollen und sich auf- und niederbäumen sieht, kann man verstdien, 
dass die erregte Phantasie sich vorstellte, ein schillernder Schlangen- 
körper wälze sich in dem braunen W^ asser Seit kurzem führt 
eine ansehnliche Brücke über die Skaptd. Auf mächtigen Quader- 
steinen schwingt sie sich kühn über die einzelnen Arme des Flusses 
in drei Bogen (vergK das farbige Titelbild), ihre Herstellung nahm 
verschiedene Jahre in Anspruch und kostete lOOOO Kronen. In der 
Ferne .schimmerten die zackit^en Schneeberge und Gletscher des 
Orai/ajoku/!. und eine feierliche Stille lag über der weiten Flur. 

In Kirkjubur wohnt der Syslumaditr und Aiptngtsmadur 
GudUmgur Gudmundsson^ der bei dem Festessen des Konsuls 
Thomsen in Reylgamik mein Tischnachbar gewesen war, ein liebens- 
würdiger, hochgebildeter Mann, der von l886~S9 bistruktor der 
Reykjaviker Schauspielcrgcscllschaft gewesen war. Vor dem statt- 
lichen Wohnhaus, das unmittelbar am Fuss eines Berges liegt, von 
dem ein hübscher W^asserfall herniederstürzt, waren mehrere Zelte auf- 
geschlagen (Fig. 79). Es war eine andere Abteilung des dänischen 
Generalstabes, die hier Messungen vornahm, und ihr Führer Premier- 
leutnant Buchwaldt, eine wahre Sie<^frietlserscheinung, kam mir 
weit entgegen und bei^rüsste mich dänisch, da er in dem brillen- 
bewart'netcn Reiter ohne weiteres einen Fremden vermutete. 

Die Aufnahme, die wir beim Bezirksvorsteher fanden, war über- 
aus herzlich : es war nicht, als ob wir uns flüchtig von einem Diiwr 
her kannten, sondern als ob sich alte gute Freunde nach langer 
Trennunt,'s/eit wiedersehen. Kaum hatten wir ein gründliches Bad 
genommen, so wurde das Abendessen aufgetragen, ol)wohl es schon 
auf Mitternacht ging, und die zarten, selbstgezogenen Radieschen 
mundeten köstlich. Seine erste Frage war, ob ich nun geläufig 
isländisch sprechen könnte, was ich, trotz Ö^mundurs Protest, ab- 
wehrte. Mit meinem Gefährten sprach er fUessend Deutsch, obwohl 

>) Annalcn des Bischofs Cris/i Oddsson ia Skäikoit von 1637, vcrgL Z. d. V. 
f. V. 1, S. 169. 
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er seit seiner Kopenhagener Studienzeit/ abgesehen von den Unter- 
redungen mit den Schiftbrüchigen des „Friedrich Albert", keine Ge- 
legenheit mehr dazu gehabt hatte. Mit Freuden nahm ich seine 
Einladung an, den Sonnabend bei ihm zu bleiben und erst am 
Sonntag weiter zu ziehen. 

Auch dieses Gehöfte zeigt, was guter Wille, Energie und 
Intelligenz selbst auf Island zu leisten vermögen. Das Haus machte 
einen durchaus modernen und praktischen Eindruck, die Amtsstube 
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war mit Schreibpult, Regalen voller juristischer Bücher und mit 
Schränken ausgestattet, in denen, was mich am meisten in Erstaunen 
setzte, dicke Aktenstösse aufgehäuft waren. Neben dem Hause lag 
ein grosser, wohlgcpflegter Garten, dahinter die Ställe und eine Mühle, 
die von dem Wasserfall getrieben wurde. Die Landschaft Si'da, 
die wir mit Kirkjubicr betreten hatten, gehört überhaupt zu den 
schönsten und fruchtbarsten in ganz Island. Wohl gibt es im S.O. 
nach der Küste zu öde Sandstrecken, und höher hinauf, am Hverfis- 
ßjöt^ Lavafelder, aber die meisten Höfe liegen am südlichen Abhang 
einer zusammenhängenden Bergkette, in die verschiedene kleine 
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Täler dnsclmdden, und noch weit nach N<nden hin, dem Ve^ru^kuü 
zu, U^en fruchtbare Gebiete. Die Landschaft Hegt zwischen den 
Flüssen Skaptd und Hverßsßjöt und hat ihren Namen „Sc'te" nach 
dem steilen Hcrj^abh^irif^e, in dem das Hochland hier abfällt, und an 
dessen Fuss die meisten Ansiedlungcn liegen. Noch weiter nördlich von 
Kirkjubar kommen vereinzelte Birkenbäume vor, aber die Bewohner 
wissen diese seltene Gabe zu schätzen, und niemand darf auch nur 
dn Zweiglein davon abschneiden. 

Ostwärts bei H6rgadillMr, wo mShW eine VoIkiMge, wichst sn Rande einer 

Bachschluclit ein rin/^clnc-i Hirkcnrcis, hoch imd schon. Zu keinem, wenn auch noch 
so dringenden Zwecke darf man es abschneiden oder brechen. Linst trieb ein MAd- 
chcn seine Kohe in der Nlbe vorOber. Diese waren imgedalcUz und uniBUtiK und 
liefen bald hierhin , bald dorthin. Da kam <la* MSdcbcn auf den Kinfall , von jener 
Kirke eine Rute loszureissen und damit die Kuh zu schlagen, die am ungebcrdcstcn 
war. Sogleich stttrste dicse mit gebrochenen Schenkeln zu Boden, und des kern daher, 
dass (las Mädchen sie mit einem Zweige der Birke geschlagen hatte, von der nan 

zu keinem Zweck etwas abschneiden darf 

Kirkjiib(rr ist reich an geschichtlichen Erinnerungen, die sogar 
über die Besiedelung Islands durch die Norweger hinausgehen. 

Krtill tnn Jijl&ki (als „der Närrische* von den Meiden wegen seines Christen» 
glauben» verhöhnt) zog von den Mebriden nach Islanci, er war ein Christ (Lnd. IV, ii). 
Er nahm Land zwischen der Geirlandsd und Fjardara oberhalb des Snkomi (das 
Neugekommene, .Neugcbildete). Kr wohnte- in Kirkjubcer. Dort hatten früher Pafiar 
gesessen (irische Anachoreten), und deshalb durften sich keine Heiden hier ansiedeln. 
N.nch Kftilts Tode wollte dennorli ein Heide namens Hildir seinen Wohnsitz dort- 
hin verlegen und glaubte nicht, dass kein Heide hier leben dOrf\e. Als er an die 
Einfriedigung des Tun gekommen war, wurde er plötzlich aus dem Leben abgerufen ; 
er liegt im Hildtshauf^r (Grabhügel des Hddir, fistlich von Kirkjubtrr (Kirchen, 
hofl). Höchst verdächtig lautet die Nachricht, dass man in diesem HOgel beim Aus« 
graben einen Schildbuckel gefunden habe. Kaalund meint, dass der Distrikt SUUi 
froher PapjU gfhciaaea habe; Pap{ili statt Paphüli ist Pfaffenwohnsilz ')• 

Die ganze Küste von \ 'ik bis ///<;^<>7/.\///>/(/i ist htnite für Schiffe 
unzu^'iinLjlich, früher aber muss es besser gewesen sein. Thorodclsen 
ninunt mit Recht an, dass die Iren in Kirkfubccr selbst gelandet sein 
müssen; denn ohne Pferde, die sie sicherlich nicht auf das Schiff 
mitgenommen hatten, können sie nicht über die weite Landstrecke 
gezogen sein. Wie der Kcrlingar/jördur bei Hjörleifshöfdi ^ so 
muss da, wo heute ilie Landschaft iMtttibrot und der Skaftdrös 
liegen, ein Fjord gelegen haben, der sich bis Kirkjubirr erstreckte, 
und in ihn wird sich die Fjardard ergossen haben (^Fjordfluss). 
Aber die Lava aus der Eldgjä ca. 930 hat die ganze Landschaft 
verändert, kurz nachdem die Norweger sich hier niedergelassen 
hatten, und dadurch wurde Xeuhnid i^ebililct (\\kotni) unterhalb 
von Sida, Da sich aber die Vegetation auf dieser Landstrecke 



>) Kaalund n, 8.976, 314. — Thoroddsen, ^fuAMin XIX, S. 9a — 
Bogi Melated, Isttnämga Saga I, S. 191, Anm. i. 
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achnell entwickelte, so war schon 200—300 Jahre nach dem Aus- 
bruche Medalland und Lemdhrot wieder dicht besiedelt. 

Daher konnte schon 1186 in Kirkjubar ein Benediktiner- 
Nonnenkloster errichtet werden, das erste Fraucnklostcr auf Island 
überhaupt Solche Anachoretinnen ^nunna, emsetukona Einsied- 
lerinnen) trugen klösterliche Tracht und bauten ihre Zellen in der 
Nähe der Bischofssitze, Männerklöster oder anderer Kirchen; schon 
zu Anfang des elften Jahrhunderts wird eine solche Frau genannt 
(Laxd. S. 781 In] Ktrkjubo'r wohnte auch der hervorragend ge- 
lehrte Priester ßjarnhedinn Sigurdarson (f 1173), bei dem der 
heilige Porläkr sechs Jahre wohnte. Von dem Kloster ist jetzt 
nichts mehr übrig; es soll öfter umgebaut worden sein. Zuerst 
stand es weiter nach NO., wo jetzt schwarzer, spärlich mit Strand- 
hafer bewachsener Flugsand liegt. Henderson fl, 325) und 
Thoroddsen (Geogr. Tid. XII, 178) erwähnen einen viereckigen 
steinernen Fussboden, 25 Fuss lang und 20 Fuss breit, der aus 
regelmässigen, fOnfkantigen Steinen gebildet und mit einer zement- 
älmlichen Masse zusammengefC^ ist. Dies soU der Fussboden und 
die Grundlage der alten Klosterkirche sein. Aber es ist nicht eine 
äusserst künstlerische Zusammenfügung von zugehauenen Basalt- 
säulen, sondern ein Werk der Natur, man kann die Basaltsäulen 
bis tief in die Erde hinein verfolgen, Menschenhände haben also nicht 
die Pfetlerreihe in diese Ordnung gebracht ; und selbst das ist nicht 
sicher, dass die Christen, als sie dieses Basaltbett entdeckten, ihr 
Gotteshaus darauf erbauten. Ähnliche Ba.saltlager mit Säulenstruktur 
finden sich übrigens in St'da noch öfter*). 

Ursprünglich scheint das Kloster eine besondere Bedeutung 
nicht gehabt zu haben. Obwohl es der Hauptschauplatz der sogen. 
Svt'n/ellinga Saga ist (Mitte des 13. Jahrhunderts, eines Teiles der 
Sturlxms:a Saga), werden darin doch mit keinem Worte die weib- 
lichen Insassen des Klosters erwähnt. Das ist um so wunderliarer, 
als in derselben Saga, im Jahre 1249, eine fast unglaubliche Menge 
Vieh in Kirkfubar erbeutet wird: 30 Kühe, 36 Stück Jungvieh, 
4 Pflugochsen, 120 Milchschafe, $0 Hänunel, yo jährige Schafe, 
20 Pferde, 25 Schweine, 50 Gänse; ausserdem werden mitgenommen: 
12 Schilde, 12 Speere, 6 Stahlhauben, 6 Panzer, 10 Kisten und 1 
Pferdelast Bettdecken (I, S. 91/2). Nach dem Zusammenhange ist 
das nicht einmal das gesamte Gut von Kiri^ubar, sondern nur die 
Hälfte, vielleicht sogar nur ein Viertel; beachtenswert ist auch, dass 
unter den Haustieren Gänse und Schweine genannt werden, die 



1) Kahle, Krisini Saga S. 103, Anm., S. 135. 
Nach Kaal und haben Siguntur Vigfüsson di 
iAHlök Fwnülifafjtlagums 1888—93, S. 68), der Dichter Brynjülfur JonssoH 
(a. a. O. 1B94, S. 19, ao) und Prof. Thoroddaeo. 
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heute auf Island fast ausgestorben sind, und Pflugochsen, die Acker- 
bau voraussetzen. In einer Urkunde werden 30 Kühe und 7 Kuh- 
werte an nicht melkendem Rindvieh aufj^ezählt, 150 IVIilchschafc, 
60 Hammel, 60 jährige Schate, 30 Pferde (Dipl. isl, No. 99, S. 394). 

In der Mitte des 14. Jahrhunderts (1343) wurde eine Nonne 
lebendig verbrannt, weil sie sich dem Teufel verschrieben und sich 
überdies an einer geweihten Hostie gröblich vergangen hatte*). 
Sonst wissen wir, dass 12 Äbtissinnen an der Spitze des Klosters 
gestanden haben, bis es zur /.c"it der Reformation säkularisiert 
wurde und seine Besitzungen (31 Bauernhöfe) mit den Frivatdomänen 
des dänischen Ktoigs vereinigt wurden. 1552 schrieb Kristian III. 
an die letzte Äbtissin HaU^a — es waren damals ausser ihr nur 
sechs Schwestern im Kloster — und befahl ihr, eine Schule in der 
Abtei zu errichten, worin die Jugend der umliegenden Gegend lesen 
und schreiben lernen und in den Grundsätzen der Reformation 
unterrichtet werden sollte — aber der Plan wurde nie ausgeführt*). 
Jetzt ist Kirkfuh^^ wie gesi^t, Sitz des S^slumMbtr; sein Haus 
liegt weiter nach Westen« als das ehemalige Kloster lag. 

\V)n den Bewohnern der beiden Klöster weiss die Volkssage 
mancherlei zu erzählen. 

NatOrlich fehlt es niclit .in Verkehr zwischen den Mflnctien und Nonnen. Jen- 
seits der Skapta, in der Landschaft Landbrot, wird eine SÖngßtöll (jezeiBl, von wo 
die Mönche in Pykkl>ib(wr ein Signal Raben, wenn sie die Nonnen in Kirkjubar 
besuchen wi illt< ii 'j. Eine hnt»chf < ^ s. liich'c, auf <!crcn Verwandtschaft mit Boccaccio 
(11. Erzählung des 9 lages) Kahle aufmerksam gemacht hat, will ich erzählen*): 

Einmal war ein Abt und ein oder mehren Monchc mit ihm im Kloster Kirk» 
jubtrr. Mitten in der Nacht visitiert die Äbtissin die Nonnen und trifTt in einer 
Zelle eine Nonne mit einem Monche im Bette liegend. l»ic .\btissin beginnt die 
Nonne zu schelten, da sieht diese nach dem Kopfputzc der .\htissin und sagt: .Was 
habt ihr denn da an <lcm Kopf«-, gute Mutter?* Da wui'le <lie Äbtissin gewahr, dass 
sie versehentlich die Hose des Abtes crgrilTen und sich mit ihr statt des Schleiers 
geschmOckt hatte. Da gioK ^ ^firt und sagte: «Wir sind alle SOnderinoeD 
Schwcateri' 

9. Juli. 

Hinter dem Wohnhause ist ein schöner, mit Gras bewachsener 

Bergahhang. Am nächsten Morgen ging ich mit meinem Wirte da- 
hin, obwohl der Anstieg ziemlich steil, vmd die Luft bei dem feuchten 
Westwinde drückend schwül war. Oben auf ileni Berge ist ein grosses, 
üppiges Grasland, die Kirkjubujar heidi ^^l63 m hoch); in der ganzen 
Runde wohnt zwei Stunden von hier nur ein einziger Bauer. Auf 

1) Flaieyjar Annäll, ed. Storm 40a = Z. d. V. f. V. L S. 49. 
*) Finnur Jonnson, Histor. ccclcs. IV, 77—83. 

') SOHgk&tl = lAn HOgd, wo gesongen wird (vielldekt von DfSen), oder »Echo> 

fda', oder „IlAhe, auf der gesungen wird", oflrr ,K.np< 11c" 

*) Jon Arnason, Isi. l^jods. II, S. 71 (T. — Kahle, Germania 1891, Bd. 36, 
S. 375- 
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der Hochebene befindet sich ein stiller, dunkelblauer See, Sysiravatti 
(Schwesternsee). Er hat seinen Namen, wie mir Herr Gudlaugur 
erzählte, daher, dass in ihm zwei Nonnen beim Baden ertranken. 
Bei Jim Amason fand ich folgende Sage: 

Zwei Nonnen aus dem Kloster fingen daUD> Em wundervoller goldener Kamm 
schimmerte «u» den Welleo empor, die dne Termchte dorthin zu waten, aber da* 
WsMer wurde mm er tiefer, und sie moBste ertrinken. Auch die andere verlangte 
nach dem Kamme. Da bemerkte sie ein steingraues Pferd am See stehen. Es war 
M gross, dass sie es nicht eher beateigen konnte, als bis es sich auf die Knie nieder- 
gelawen hatte. KU am rht aie in den See hinein — «her weder von dem Roea, 
noch von der Mome, noch von dem Kamme hak man je wieder etwas gehOrt 

Wohl zwei Stunden streiften wir auf der Hochebene umher, 

ich war ganz entzückt von dem herrlichen Ausblick über die viel- 
fachen Windungen der Skapfd und über das ganze Land bis zum 
Meere hin, wie von dem üppigen Blumenflor. Beim Abstiege kamen 
wir an einem seltsam geformten, mitten in lachenden Wiesen ge- 
legenen, einsamen Fd^ vorbei, Systrastapi (Schwestemklii^ 
vergl. das Titdbild). Auf ihm sind die Gräber zweier Nonnen, von 
denen die eine mit Unrecht, die ändert* mit Recht wegen uner- 
laubter Liebe zum Tode verurteilt worden war. Oben auf der 
Klippe, auf die wir uns mit Mühe hinaufwanden, sollen die Gräber 
sein: das nach Westen gelegene, wo die imschuldig Bestrafte 
schlummert, prangt Sommer und Winter im grttnen Schmuck; das 
andere, östliche, ist alle Zeit aller Blumen bar und öd und grau. 
Nach Bischof Pinns Kirchengcschichte ist der AV^/z-^/j,/«/// von der 
Skapiü umflossen, heute liegt er nördlich davon und etwa fünf 
Minuten vom Wohnhaus entfernt (vergl. S. 96). 

Auf Kirlguhier endlich findet das Ereignis statt, das den An- 
stoss zu Gunnars Unglück gibt und schliesslich seinen Tod be- 
wirkt: der Diebstahl seiner schönen und stattlichen, aber herzlosen 
und rachsüchtigen Ehefrau Hallgerdr. Ich habe früher erzählt, wie 
sie durch ihren Knecht von hier zwei Pferdclaslen Speisewaren 
stehlen länt, wie Gunnarr sie deswegen schlägt, und wie sie ihm 
droht: „Den Backenstreich sollst du mir büssen!** (Kap. V, S. 219, 
Kap. X, S. 50). Der Diebstahl und die Brandlegung des Speichers 
(hiir) wird dadurch bezeugt, dass man beim Gral)en an der Stelle, 
wo man das biir vermutet hatte, wirklich seine Fundamente aufge- 
deckt hat*). Das Sprichwort, das ich einmal auf Island hörte: 
viia kama HaUg^di bitüngar „HaUgerdr bekommt ihr Essen 
überall her**, d. h. von allen Seiten bekommt man Nachrichten fiber 
etwas, stammt aus dieser Diebsgescliichte'). 

>) Arhok fornlnfnfj. 1888 93, S. 53 \. 

') Kann sich auch darauf bczielien, dass Hallgerdr zuQÜlig durch ein paar 
Bettelweiber von den Plänen des NjäU und seiner SOtaie erfthrt. 
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Auch eine Runeninschrift auf einem fünfeddgen, blauen Basalt- 
steme ist hier aufgefunden. Sie hat den üblichen Anfang: „hier 
ruht . . aber die Zeichen sind so verwischt, dass sie nicht mehr 

zu entziffern sind'). 

Nach Tisch schlenderten wir ziellos umher, um uns an dem 
hellen Sonnenschein und der Blumenfülle zu laben, die Täler und 
Höhen schmflckten. ögmundur sang ein isländisches Lied auf 

die Blumenpracht nach der feierlichen Melodie von „Integer vitae". 
Es war eine ordentliche Erholung für das Au^e. nach den langen 
Wüstenwanderungen, den vielen Lavagebildcn und nackten Fels- 
gesteinen, sich an dieser Pracht laben zu können. Aus den saftig 
grünen Wiesengräsem Ii^en zahllose duftige Spiräen (Mj'ad^rt) 
hervor, bescheidene Stiefmütterchen (Viola tricolor, FjfÖla\ Berg- 
mohn mit der zarten weissen Blüte und der rötlichbraunen Aussen- 
scitc, (Papaver radicaium, Melasöl\, der lebhattgelbe Löwenzahn 
(Taraxacum vulgare, Fijill\ das dunklere Gelb des Ilahncnfusses, 
(Ranunculus acer, S6ley \ R. xz^^sa^ Slmdsöley\ R. pygmäus = 
Dvergsöley) , die zarte gelbgrOne Orchidee (Coeloglossum viride, 
BarnaröC). An den Halden standen die Alpen- oder Rauschbeere 
(Empetrum nigrum, Kr(Ekiber) mit ihren noch unreifen, grünen, 
runden Beeren ; nach dem Flusse zu versteckten sich das weisse 
Leberkraut (Pamassia palustris, Myrarsöley)^ in den sumphgen 
Teilen nickten die silberächimmemden Böschel des Wollgrases (Eri- 
oph, angustifol., Fifd)^ und Vergissmeinnicht blickten verstohlen 
zwischen aufdringlicheren Blumen empor (Mysotis arenaria, (ileym- 
mjer-ei [wörtliche Übersctz.un^ von Vergiss mein nicht] oder 
Kaitarauga „Katzenauge"; die Blätter heissen Kattarklö^ „Katzen- 
klaue**, weil sie fest kleben bleiben, wenn man sie auf die 
Kleider wirft). Alle Farbentöne aber flberwog das Blau. Sehr er- 
staunt war ich, verschiedene Gentianen vorzufinden, die funkelnden 
Edelsteine, wie ein Reisender sie nennt, bei denen man Hunger 
und Durst vergisst (Gent, camp., Mariuvöndur); Gent. Amarella 
subarct., Granvöndur; Gent, tenella, MariuvendUngur). Davon 
hob sich das Himmelblau des Storchschnabels überaus zart ab 
(Geranium = Bld^resi; Ger. silv., SUnrkahldgresi oder Uhmargras, 
früher auf Island zum Blaufärben benutzt). Doch keine Blume er- 
freute mich so wie die bescheidene kleine Glockenblume (Campa- 
nula rotunditolia, BLäklukka). Wo immer ich sie auf meinen Reisen 
angetroffen hatte, von Tirol an und weiter südwärts, von Kopen- 
hagen und Kristiania an bis fast zum Nordkap, von Stockholm bis 
zur Lappmark — überall, du treuer Reisegefährte, hat mich dein 
schlichter Zauber gerührt, haben mich deine klaren blauen Farben 
erfrischt, deine reizenden Blüten mich entzückt, und stets war mir, 



*) Hendcrion I, S. 325. — Kaatund, Fortidri. 194. 
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wie wenn du mir mit deinen zierlichen Glocken einen Gruss aus 
der fernen Heimat zuläutetest! Und niemals hätte ich gedacht, 
dass sich in diesen „Gestaden der Vergessenheit", wo Feuer und 
Eis in grauenvollem Bunde die schrecklichsten Verheerungen ange- 
richtet haben, ein paradiesischer Ort finden würde, auf den, wie 
auf das ganze Eisland überhaupt, das wundervolle Gedicht von 
Jon Th, Thöroddsen passen würde: 

Island. 

ü wundervoll ist unser Land 
Am schonen Sommcrtagc ! 
Die Erde trftf^t ein (;rOn Gewand, 
Die Herde spielt im Hage. 
Auf achilgt sein blaues. Aug das Tsl 
Zum Sonnenlicht, dem hellen. 
Die Wiese glan2t, der Wald zumal, 
Wie Gold effHUm die Wdlen. 

Im Winter !dBd nicht minder schon 
Die schneebedeckten Zacken. 
Des Nordlichts .Strahlendiadem 
Umfunkelt Haupt und Nacken, 
Wenn flimmernd blitzt der Steme GIsu 
Weit auf kristallnem Eise, 
Im Felsen schlingt der Elfen Tanz 
Gdieinmisvolle Kreise. 

Du bargst die Ahnen gnAdiglich, 
Hast ihnen Ruh gegeben: 
Mog auf der Vorzeit TrOmncrn lieb 
Gestalten neues Leben 1 
Gesegnet seist du, scbOnes Land, 
Gesegnet all die Deinen, 
Solange grOnt der Berge Wand, 
Solange Stcrnea scheinen. 

Der schöne Tag fand durch einen gemütlichen Abend im Kreise 
der Familie einen \vürdijj[en Abschluss. Es ist in Island nicht Sitte, 
dass sich die 1 lavisfrau mit den (iästen zu Tisch setzt; ^'ewöhnlich 
weilt sie im Nebenzimmer, um jedes Winkes gewärtig zu sein; ja, 
bei emem PresHtr war ich zwei volle Tage zu Gaste, ohne über- 
haupt die Dame des Hauses zu Gesicht zu bekommen, die sich in 
sorglicher Tätigkeit für uns geradezu aufrieb. Eine Ausnahme hatte 
bisher nur Reykholt gebildet, wo die reizenden Pfarrerstöchter, Störi- 
ntipur, WC) die liebenswürdige junge Frau Pastor, und Störölfshvoll, 
wo die gütige Frau Dr. an den Mahlzeiten und Männenne4en teil- 
genommen hatten. In Kirkfu^er kamen nach dem Abendessen die 
allerliebsten Töchter zu uns, während wir aus der unerschöpflichen 
Zigarrenkiste rauchten, und plauderten mit uns; die Hausfrau selbst 
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lernten wir erst am letzten Vormittag kennen. Für den fremden 
Wanderer gibt es kein behaglicheres Gefühl, als im trauten Familien- 
kreise von den Seinen daheim ersählen za können und ein empfäng- 
liches Ohr für die kleinen Sorgen und Ängste zu finden, die den 
Gatten und Vater überfallen, wenn er so unerreichbar weit von 
Frau und Kindern ist. Dankbar j^edenke ich auch des musikalischen 
Genusses, den uns die jungen Damen bereiteten; die eine hatte eine 
angenehme frische Stimme, und die andere begleitete sie auf dem 
Harmonium. Zuerst wurden d&iische Lieder gesungen ^>anmarks 
Melodicr), dann, als ich um einige isländische Lieder bat, auch solche: 
Das Tausendjahr-Ffi(Tli<'d von Malthtas Jochunnsntt , komponiert 
von Sveinbjörn Sveinbjörnsson, und „Island" von Hannes Ilajsteinn . 
nach der Melodie : „Die Wacht am Rhein". Der Vater, der ja kurz 
vorher in Reykjavik gewesen war, hatte einige neue Kompositionen 
von Bjarni Porsteinsson mitgebracht, z. B. KirkuhvoU (Gedicht 
von Gudntundur Guäniundssou). Das Lied erzählt von einem 
Knaben, der an einem Sonntagabend den Gottesdienst der Elfen in 
einem Hügel belauscht hat. Wie den , der im Reiche der Elfen 
verweilte, unbezwingbare Sehnsucht erfasst, bis er zu ihnen zurück- 
kehrt oder stirbt oder von Sinnen gerat, so vernimmt der Knabe 
seitdem fortwihrend vor seinen Ohren den wunderbaren Klang der 
Elfenglockcn ,.V«>m Hügel tönt die Glocke melodisch in die Nacht", 
lautet der Refrain ; mit tief empfundener Kunst hat der Tondichter 
diese geheimnisvollen Schauer des Elfenreiches auszumalen ver- 
standen, und die feierlichen, mystischen Glockentdne passen gerade 
für das volle Harmonium ausgezdchnet. 

Den Höhepunkt der musikalischen Unterhaltung bildete aber 
unstreitig der Vortrag zweier Lieder d^selben Komponisten, die 
im wahren Sinne volkstümlich und patriotisch zu nennen sind; dem 
ersten prophezeie ich nach Te.xt und Melodie [geradezu die Hrcleutung 
eines isländischen Nationallicdes. Beide Gedichte stehen in Jndridi 
Kinarssons Drama „Das Schiff sinkt." Das erste „Gissurr tummelt 
froh den Renner" hat mit der Handlung wenig zu tun, das 
zweite ,JCühn war er wie ein Löwe" passt besser ^, S. 356), es ist 
gewissermassen die Variation eines bekannten gemeingermanischen 
Themas: wer sich gegen sein eigenes Land wendet, auch wenn 
ihm die Heimat noch so übel mitgespielt hat, wird als noch so 
gefeierter „Überläufer" doch stets von heisser Sehnsucht nadi ihr 
und von bitterer Reue gequält werden; es ist eine der wenigen 
volksliedartigen Balladen, die die isländische Poesie aufzuweisen 
hat, und verdient schon deshalb Beachtung. 

Von dem zweiten Liede teile ich zunächst die Obersetzung 

mit: 
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Giasurr tunmelt froh den Renner, ihm gelanK der Traf. 

Seinen) Tross ist keine Strasse, kein Weg breit genug. 
Ach, die Burgen sind zerstört! — 

Auf dem Pferd hing' ich gebunden, wohin filhrt mm mich? 

Erst bei Ilrl <)cr Kitt wird enden. Freunde, denkt an michl 
Kummer quiklt mich unerhört, drflt kt ischwer wie Blei. 

Tanze, armer Fuchs, nun, tanze! 's ist das letzte Mal, 
Dats da sprengst mit demem Reiter Ober Berg mMl Tai. 
Ach, dir Hurgen sind zer>tr.rt ! — 
Wenn die Sonne wieder aufgeht, deine Last ist leicht, 
Denn an deinem Sattclknopfe hingt mein Ifanpl so bleich. 
Kummer qnllt mich unerhört, drBcIct schwer wie Blei. 

Hocherhob'ne Beile hlinkcn, Feuer ringsum loht. 
Bis zur StAtte, wo ich sterbe, flammt es Uutigrot. 
— Aeb, die Burgen sind zerstört, aUes vorbei I — 
ri>er Island schwebt nun drohend fremde Königsmacht, 
Warum ist der arge Bube nicht Ungst umgebracht? — 
Kommer quUt mich unerhört, drOckt schwer wie Blei. 



Während das zweite Lied „Kühn war er wie ein Löwe" ein 
durchaus eigenes Erzeujjnis des Dichters ist, hat er d?t Idee und 
den Grundakkord zu dem ersten der Slurinnga- Sa^ui entnommen. 

Unter den Anhingcm des wenig sympathischen Gissurr PorvaMsson, des ersten 
Statthalters des norwegischen Königs, befand sich anfknglich auch Porär Andreaatm. 
Er half 1853 auf dem Thing, uaterstotzte ihn mit 30 Mann, mecllte aber bahl, daas 
auf GtaSKrr Icein Verlass war, und fasste dann den Plan, ihn aus dem Wege zu 
riumen. Dieser Anschlag auf sein Leben ward aber Gissurr verraten, und es kam 
swiachcn beiden zu offener Feindschaft. Pdntr hielt sich mit seinen Brfidem in den 
Bergen nördlich vun der Pörsmörk auf; da aber üissurr verrftterischcrweise 1964 
eine Zusammenkunft mit ihm verabredete, folgte Pördr allzu vertrauensselig der Auf- 
fbrderung. Zu einem Bauern, der ilin l>cglcitete und ihn fragte, was er nach seiner 
VersOhntmg mit Gisaitrr tun wOrde, Äusserte er: ,So wird das nicht zugehen. Ich 
werde getötet werden, aber meine Brnder werden Frieden haben.* Bei diesen 
Worten spornte er sein Ross an und sanj; mit lauter Stimme : ^Minar ertt SOI^^ 
pungar sem bly* '). Er wurde ergriffen und mit einer Axt in den Hals gehauen, 
ao dass er tot zusammenbrach. Aber Gisaurr befühlte die Wunde und befahl, die 
Axt noch einmal fai den Leib dea Toten zu schlagen. 



Die Stimmung also, die in dem losgerissenen Seufzer liegt : , JMeine 
Kümmernisse sind schwer wie Blei" hat Indridi den Grundton zu 
seinem ert^rcifcnden Liede gegeben. F.r hat mit feinem dichterischen 
I'.mpfinden j^cnicrkt, dass diese Worte wohl der Kehrreim, der 
,,Stev" eines volkstümhchen, erzählenden Gedichts gewesen sind, 
sie deshalb mit Glück als Refrain beibehalten und ihnen ein Gegen- 
stück in dem Kehrreime gegeben: „Ach, die Buigen sind zerstört." 
Sonst hat er den Helden weit über seine Vorlage erhoben und 

>) Oxforder Ausgabe U, S. 963-365, Buch VII, K. 309. 
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idealisiert, das Episodenhafte getilgt oder zum Reinmenschlichen 
erhöht und PMr zum letzten Verteidiger der isländischen Freiheit 
gemacht. Für ein K<Mizert n 1 orgau, bei dem beide Lieder ge- 
sungen wurden, hatte ich als Überschriften gewählt: „Islands Frei- 
heit geht verloren" und für das zweite Lied einfach: „Ballade." 
Ich war sehr erfreut, als mir der Dichter sein volles Einverständnis 
mit dieser Bezeichnung brieflich mitteilte. Durch die Wiedergabe 
der Komposition von J^ami PorsUinsson hofle ich mir den Dank 
meiner Leser zu verdienen. Sie mag besser als Worte einen Begriff 
von der isländischen Musik unserer Tage geben. Wer den unendlich 
schwermütigen Refrain ,,Ach, die Bvirgen sind zerstört", „Kummer 
quält mich unerhört, drückt schwer wie Blei" einmal vernommen, 
wird ihn nicht leicht wieder aus dem Gedächtnis verlieren. 



Islands Freiheit geht verloren. 
(Inäriäi EinarssonJ 



Andante espressivo. 



Biartii Porsteinssotr. 




I. GU-nuT tnm-melt 

i, T*n- ze, ar - mer 
3. Hoch -er -hob • ne 




1. froh den Ren- ner, ihm ge - lang der Trug. 

2. Fiicba,miii, tan-ac^ 's bt dw Icta • te Mali 

3. Bei • le blin>keo. F«a • er riiigi>iiin loibt, 
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1. kei - ne Slra-ue, 

2. dci*iienit Rei-ter 

3. wo idi »ter - be. 
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1. Eist bei Hd der Ritt wird ea • den. Freton^e denkt an mich! 

2. denn an dci - nem Set • tel-knop • Tc hängt mein Haupt ao bleich. 

3. Wa-mm ist der at * Bu • be nicht ÜUigstum - ge-bracht? 
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lo. Juli. 

Die drückende Sdiwüle von gestern hat sich in Nebel und 

sanften Rogen aufgelöst; dichte Schleier hängen über der ganzen 
Landschaft, so dass man nicht einmal die Ktrk/ub<rfar/iei(ii unmittel- 
bar hinter dem Hause sehen kann. Als Ögmundur auf dem Hoch- 
plateau unsere Pferde suchen will, kann er kaum zwei Schritt weit 
blicken, und als er mit Mühe sieben Tiere eingefangen hat und 
nach den noch fehlenden zweien umherirrt, sind die ersten wieder 
verschwunden. So kommt er erst gegen z.wei l'hr zurück, uiiide und 
durchnässt. wahrend wir schon Mittagbrot gegessen haben und uns 
an Schokolade und Kuchen erquicken. Zwar hat sein langes Fern- 
bleiben mich daran gehindert, den Arzt in der Nähe, Bfarntjenssan^ 
zu besuchen, der sich der Unglücklichen des „Friedrich Albert" so 
aufopfernd angenommen hat, abef es hat doch auch das Gute ge- 
habt: der Regen hat aufgehört, und ich habe Zeit genug gehabt, 
mich beim Syslumadur über die Schicksale der Schiffbrüchigen zu 
erkundigen. Wir gingen davon aus, dass das Deutsche Reich jede 
Beihilfe für ein Kabel nadi Island abgelehnt habe, weil es kein 
bteresse daran habe. Aber nach Angabe des Herrn Gudlditgur 
kommen jährlich etwa 300 deutsche Fischerfahrzeuge nach Island, 
imd das traurige Los des ..Friedrich Albert" hätte den Beh«')rden 
zeigen sollen, dass auch wir an einer schnellen Verbindung mit 
Island lebhaftes Interesse haben. Wie viel Angst, Aufregung und 
Kummer wäre den Angehörigen erspart geblieben, wenn sie tele- 
graphisch hätten nach Hause melden können, dass sie gerettet 
seien. So kam wohl die Kunde von der Strandung verhältnismässig 
früh nach Deutschland, aber die wertvollere Nachricht von ihrer 
Rettung gebrauchte Monate. 

Ich vermute Obn'gens, dass Ernst von Wildenbruch von dem klä^li« h<-n 
Schicksale des .Friedrich Albert* gehört hat. In seine .IlauskomCVdie : Der unsicrb- 
Ikhe Felix' spielt eine Episode hinein, die genau den hier erzählten Ereignissen cnt< 
spricht. Die AnKehAriRrn eines Steuermanns auf c nem Fischcreidampfcr .Christo- 
phoros' sind lange uhnc Nachricht geblieben, .und Island, das ist weit"; sie sehen 
in den Zeitungen nach, ob vielleicht in ihnen etwas steht, gehen doch so viele Schiffe 
da oben verloren. Ein Schiffsbau-Techniker aus Hremrrhavcn hat den schweren Auf- 
trag bekommen, Nachforschungen nach der Familie anzustellen und sie darauf vorzu> 
ben itt n , dass dm Schiff ein wenig lange attAIeibt, ja monatelang verschollen ist, 
und dass der Steuermann als ertrunken i;eltcn muss. Der lurzziiri issendc Srhrncrz 
der Mutter, die ihren einzigen Sohn, und der Frau, die den Gatttn und Vater ihres 
kleinen Kindes verloren hat, wirkt auf den Helden der Komödie, den eingebildeten 
Dichterling so ein, dass er, da ihm zugleich die Augen Ober sfin bislicrit^cs , auf 
Eitelkeit und Reklame gegründetes Leben aufgehen, bcschhesst, die Waiüc an Kindes- 
statt aufzunehmen. Aber im letzten Augenblicke kommt ein TelegFsnun von der 
Reederei nbor Kopenhagen : Das Schiff ist an der KOstc von Island gescheitert und 
zum Teufel, die Besatzung aber hat sich ans Land gerettet und lebt; von Bremer- 
haven ist schon ein Schiff hinaus, sie lu holen. Nicht nur die allgemeinen Umrisse 

8* 
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scheinen mir Oberraschcnd zu »limmen , sondern einer der Geretteten 5t«mint auch, 
wie ich spitcr bei dem Arzte Pöräur t'örttarson erfuhr, aus Weimar, dem Wohn- 
sitze des gefeierten Dichters'). 

Am Abend des 19. Januar 1903 gegen 10 Uhr strandete der GeestemOndcr 
Fischdampfer »Friedrich Albert' an der Sndkflste von Island, etwa la Seemeilen west« 

lieh von IngölfshOfäi in einer we» 
gen ihrer starken Stromversetzung 
verrufenen Bucht und wurde wrack ; 
diese Bucht ist darum besonders 
gefährlich, weil w&hrcnd der Nacht 
jede Orientierung fehlt, da Leucht- 
feuer nicht vorhanden sind. Den 
wachthabenden Steuermann traf 
insofern ein Verschulden an der 
Strandung, als er trotz Befehls des 
Kapitäns es unterlassen hatte, zu 
loten, und dass er, ab das SchifT 
in der Brandung war, nicht abdrehte, 
sondern rückwärts ging. Die Lei- 
chen der drei bei dem Schiffbruch 
verunglückten Leute wurden spAter 
gefunden, und zwar z. T. im SchifTe 
selbst. Befinde sich die SOdkQste 
Islands, an der gerade die deutsche 
Fischerflotte so tätig ist, durch Be- 
feuerung in besserer Verfassung, 
so könnte sie den SchiflTer recht- 
zeitig warnen. Die aus la Mann 
bestehende Besatzung rettete sich 
vier Stunden später ans Land, wo 
sie bis zum eilten Tage vergeblich 
nach menschlichen Wohnungen zu 
gelangen suchte. Hätten sie sich 
nach Osten gewandt , wOrden sie 
an einem 'I'age den Bauernhof 
Fagurhnlsm^ri erreicht haben. 
Aber abgeschreckt durch die Schnee- 
und Kismassen des Örxrfajökiill 
zogen sie es vor, nach Westen und 
Nordwesten zu tappen, Ober Lagu- 
nen , Abflüsse , .Sandwüsten und 
GlctscherstrOme. Infolge der Kälte, 
Anstrengungen und Entbehrungen starben 3 Mann, mehrere erlitten durch Frost Be- 
schädigungen und Verlust von Gliedmassen, an vieren wurden später von Dr. f*örttur 
I\>räarson Amputationen vorgenommen, und es wurden ihnen z. T. die FOsse bis zur 
Ferse abgenommen. Die Kun^l des islilndischen Ar/tcs hatte sie später doch soweit 
gebracht, dass drei wieder gehen konnten, wenn auch nur langsam, und auf Stocken 



Fig. 80. 



Sigurtlur Jonsson, Bauer von Orrustu- 
Btadir mit Frau und Tochter. 



') Der folgende Bericlit ist auf den Erzählungen isl.ändischcr Gewährsmänner 
aufgebaut. Dass er nicht fibertrieben ist, zeigt das inzwischen erschienene Buch: Vom 
Tode erstanden. Dem Andenken dc-r toten Kamerailcn auf Island gewidmet von ihrem 
Kapitän Georg Büsch cn, Bremerhaven 1905. — Es freut mich, dass darin auch 
der Männer dankbar gedacht ist, denen ihre treue Hilfe nicht amtlich «lurch Ordens- 
verleihungen bescheinigt ist, des flerm Kaabcr, Geschäftsführer <les Deutschen 
Konsuls in Reykjni'ik, und vor allem des waekern Bauern Sif^urdur Joitsson. 
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gestOtzt, der vierte muss Zeit seines Lebens gfetragen werden. Ein fOnder hat beide 
Beine unter den Knien infolge de« erlittenen Frostschadens verloren. Unter der um» 
■icbt%en inid energischen Leitung des Kspitltn — eine Ksrte beaasaen sie nicht, und 
diese hätte ihnen in dem ö<Irn SkfütnnirsaHdiir auch wenig gcnOtzt — gelangten 
Überlebenden endlich zu bebauten Gegenden, wo ihnen von der isUkndiscben Be- 
vOlkemng NebevoHe Aufiiahme und Pflege zu teil wurde. Ich habe froher erdhlt, 
dass der Si/s/uHtadUr fCr stiiie bewunderiinRsvvflrdige L'msicht und tatkräCtipr Hille 
nK dem Koten Adler^Orden UL Klasse, Konsul Thomsen mit dem Kroncn-Urden 
IV. Klasse und Dr. pMtUr zu Borgir mit dem Roten AdlenOrden IV. Klaaae aas* 
gezeichnet sind. Nur den armen Häusler Sif^iirdiir Jansson, unsere Reisebckannt. 
schalt von /^orvaJdseyri, hat man vergessen, und in gewisser Beziehung bat gerade 
er die grttssten Verdienste. Er nahm die UnglflckMchen in seinem kleinen Bauern» 

hoit Oni$S/l4S/(l(tir auf (SchI.^^ht'^'.^ltt(■ , pncktc si<- sofort in srinc Helten und CT- 
quiekte sie mit warmer Milch, ritt ohne ZOgcrn unter nicht geringen Gefahren ttber 
die reissenden, whiteriiehen StrOme und benschrichtigte den SüshmtadUr, Hoch 

klinRl d.T^ Lied vom braven Mann! Das Sceamt Brcrm rliavm hat in seinrm S;iruche 
vom 3. Juni 1903 allerdings ausgesprochen: «Insbesondere verdient hohe Ancrkennonj 
die slteii SchHFbrOcldgea von dem Bcsitser des klenien Bauernhofes Omtshtsfyiäir, 

den '^if zurrst erreichten, zuteil gewordene Pflege und Fürsorge* (Nordw cstrlcntsctie 
Zeitung, 4. Juni 1903, Beilage Nr. ia8). Aber ich meine, der wackere, bescheidene 
Maim — .Hoher und himmlischer wahrlieh schhig das Hers, das der Bauer im Kittel 
trug !* — verdient es auch im Rüde festgehalten zu werden. Es ist das Einzige, was 
wir fOr ihn tun konnten. Als wir am Nachmittag an seiner Behausung vorflber- 
kamen, Hessen wir es uns nicht nehmen, ihn« seine Frau tuid sehe Tochter sn |ihato< 
Kraphieren, trotz ihres Sträubcns und trotz ihrer Angst, die sie vor der IJösmyiubh 

Vjtl hatten (photographischer Apparat; Fig. 80). 

Nachdem das Secamt dem tatkräftigen Eingreifen des „.Strand- 
vogtes" {syslumadur , auch als „Kreisrichter" bezeichnet) und Be- 
zirksarztes, sowie dem sofortigen Handeln des deutschen Konsuls 
die vollste Anerkennung gezollt hatte, der schleich alles Erforder- 
liche veranlasste, um die traurige Lage der Schiffbrüchigen SU er- 
leichtern und ihre Rückkehr in die Heimat in che Woge zu leiten, 
sprach es weitet aus: Die von dem deutschen Konsul Thomsen 
angeregte Errichtung von Schutzhütten an der Südküstc zur Ver- 
hütung solcher Leiden wäre mit Freuden zu begrüssen, und es wäre 
wünschenswert, wenn das Seeamt Veranlassung gu diesen Massregeln 
gäbe. Konsul Thomsen hat aber nicht nur ,,sehr gute" Vor- 
schläge gemacht, sondern sie auch in die Tat umgesetzt. !•> hat 
auf eigene Kosten an dem gefährlichsten Teile der Südküste, an 
der Stelle, wo die Besatzungen der gestrandeten Fischdampfer zum 
grdssten Teile zugrunde gingen, eine Schutzhfitte errichten lassen, 
wie sie vom Deutschen Seefischerei-Verein angeregt worden war. 
Kenner der Südküste, besonders des Skeidardrsavdur, unter anderem 
auch der Kommandant des dänischen Kreuzers „Hekla", der neben 
dem Schutze der Fischerei mit der Vermessung der isländischen 
Kflste beschäftigt ist, zweifeln zwar, dass die Hütte stand halten 
werde. Da aber das Wrack über zwei Jahre dicht am Strande der 
Brandung widerstanden hat, scheint tlie Mrii^'Iichkeit nicht ausge- 
schlossen, sehr stark gebaute und tief verpfähltc niedrige Hütten in 
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der Nähe des Strandes zu errichten und zu erhalten. Ebenso wird 
es möglich sein, an einigen Punkten der Küste Baken zu errichten, 
die in erster Linie einen Anhaltspunkt für Navigierung in der nächsten 
Nähe dieser gans entblössten KOste geben sollen, dann aber, wie 
die SchutzhQtten, mit einfachen Reiseplänen nach den nächsten An- 
siedlungen, sowie mit einigen Lehensmitteln ausgerüstet sein müssen. 

Ich hatte Konsul T h o m s e n versprochen, wenn irgend möglich 
seine zwischen Hvalsfki und Raudahergsös gelegene Schutzhütte 
aufzusuchen, zu photographieren und ihm Bericht -über den Fort- 
gang der Arbeiten abzustatten. Ögmundur sträubte sich aber 
mit aller (iewalt dat^ef^en, einen Abstecher von drei Tapjen in diese 
Sandwüste zu machen. Da auch Premierleutnant Buchwaldt 
dringend abriet, mir ein Bild von der Ilütte entwarf und mir auf 
meiner Karte die Strandungsstelle und die Lage der Schutzhütte 
eintrug, nahm ich Abstand von meinem Vorhaben. In Akttreyri 
las ich dann, dass Herr Thomsen seine Hütte persönlich aufge- 
sucht hatte. Er sah nicht nur ein, dass ich, ohne meine j^anze 
Reise aufs Spiel zu setzen, seine Bitte nicht erfüllen konnte, sondern 
überliess mir auch gütig Material über die Beschaffenheit und Aus- 
stattung der Hütte. 

Seme Schutihlltte (urhllma) besteht am 13 X 13 cm Balken, die mit gekehlten 
Brettern und dicker Teerpappe bekleidet sind. Die Dimensionen des Hauses aber 
der Erde sind aXa m, die Hobe betritt 8110-9,70 m, aber die Balken sind noch 
a m lAnger ; unter der Erde amd aie noch rah ebenso dtekea BaDna maA Eisen wieder 
verbunden, es scheint daher ausgeschlossen, dass daa Haas ladlOt, obwohl es auf 
Sand febaut ist. Die Hauptscbwierigkeit bestand in deoi Tiwu^ott des Baumateriab 
nach der betreffenden Stallie» doch war sie durch Geld und Zeit zu Oiwrwindeo. Das 
„Hospiz", «He der Konsul sein Werk nennt, cnthftlt Kojen und Bettzeug fOr 14 Mann, 
Proviant Ihr mindestens 14 Tafe (Konservcnlleiscb, Bro^ Fett, Reis, Tee, Zucker), 
Koc1iapi>srat und Esspeschirr, Petroleum, Lampe und Kerten, Medichi, eine Menge 
VerbandstofT, Bretter, Handwerkszeug, Schreite und Nlhzeug, Spielkarten, und zwei 
Tonnen Teer: die sollen die Scbiffbrachigen anaOnden, um die Aufmerksamkeit der 
Bauern auf sich zu lenken. Herr Thomaen hat spftter noch hinzugefügt: mehr 
Petroleum, Untcr<lc( ken, Kompass, eine Karte, auf der die Wege zu den nächsten 
Gehöften verzeichnet sind, und vor allem ein leichtes, tragbares Segeltuchboot (99 Kilo). 
Am 15. August 1904 war die HQtte fertig und mit allem ausgerOatet 

Wenn also wieder einmal ein Fischcrcidampfcr am Sketdarär- 
sandur stranden sollte, werden die Schiff1»rüchigen alles vorfinden, 
was sie vorläufig gefau-auchen. Konsul Thomsen hat mit der 

glücklichen Lösung dieser sehr schwierigen Aufgabe, auf dem äusserst 
unwirtlichen und schwer zu erreichenden Gelände eine Schutzhütte 
zu errichten, eine Tat vollbracht, die allen an Islands Südküste 
Schiffiahrt treibenden Völkern zum grössten Segen gereichen kann. 
Der Deutsche Seefischerei «Verein hat ihm auch für seine opfer- 
willigen Bemühungen öffentlich gedanict. Derselbe Verein hat dann 
auch angefangen, Material dnfür zu sammeln, um den Islanddampfem 
für jeden Mann der Besatzung eine Küstcnkarte mit den einge- 
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seichneten Wegen zu bewohnten Plätzen und eine Erläuterung dazu 
mitzugeben. Von der betreffenden dänischen Behörde ist beides 
(Karte und Anweisung) auf Grund der neuesten örtlichen Ver- 
messungen hergestellt und als „Til!;u>(^ til Efterretningcr for S<)fa- 
rcnde*' gedruckt. Das Kaiserliche Keichs-Marine-Amt hat eine Über- 
setzung hiervon anfertigen und als Beilage zu den „Nachrichten für 
Seefahrer" erscheinen lassen. Gleichzeitig hat der Staatssekretär 
des Reichs-Marine-Amts auf Empfehlung des Deutschen Seefischerei- 
Vereins Sonderabdrücke dieser „Anweisung für Schiffbrüchige auf 
Island" auf starkem Paj)icr in Tasclienformat und mit abwaschbarem 
Dcrniatoidumschlag herstellen lassen und dem Verein zur Abgabe 
an die Islandfahrer übei^eben. Dieser hat an die Reedereien der 
Islanddampfer eine hinreichende Zahl von Exemplaren übersandt 
mit der Empfehlung, bei Antritt der Islandfahrt jedem Manne der 
Besatzung ein Exemplar der Anweisung einhändigen zu lassen. Es 
ist dieses leicht in der Tasche zu tragen und gibt damit jedem 
Manne die Mittet in die Hand, mit Hilfe der Karte sich zu orien- 
tieren und unter Beherzigung der Winke fflr die einzuschlagenden 
Wege entweder das Schutzhaus oder die Niederlassungen zu er- 
reichen. Sollte daher das Unglück ncich einmal wollen, dass jemand 
von den deutschen Dampfern als Schiffbrüchiger den gefürchteten 
Strand betreten muss, so darf gehofft werden, dass das planlose 
Umherirren, das für die fräheren Schiff1)rüchigen so verhängnisvoll 
wurde, jetzt vermieden werden kann. 

Ach, nur zu bald sollte beides auf die Pr()be gestellt werden! 
Im Februar 1906 strandete an der Südküstc der Geestemünder 
Heringsdampfer „August Wilhelm", etwas später bei Ingöl/shii/di 
der „Nordstern" — beide Male wurde die Besatzung durch fremde 
Schiffe gerettet. 

Aber daaadbe liirclitbare ScfaidtHl wie den „Friedlich Albert", drohte am 

18. Februar 1906 den Fischdampfer „WOrttcmberK" an!* Bremen zu treffen. Es war 
last genau dieselbe Stellci an der der „Friedrich Albert" gescheitert war. Zur Kbbe- 
seit gehng es der Ibiimchaft , im fuuco 13 Ihmi, gIflcUich m Land lu kommen. 

Gincklicherwci'^c b.ittr man dir von ilrr n.iutischcn AbtcihmR drs Hcichs-Marinc-Amts 
herausgegebenen üüchlcin mit Karte durch die WQste und Beschreibung der Schulz, 
hatte ia drei Exemplaren an Bord. Die SchiffbrOchigen wtiten ihre gante Hoffiiaig 

auf diese Schntzlifltfc. Man mnchtt- sic-h also sofort auf den Weg gegpn Westen, 
die Küste cnUang. Ls waren 6 bis 8 Grad Frost, dabei wehte ein ei^tg scharicr 
Wind. Die Leute waren naaa und fait entarrt. Die sttnp6gcn Sanditreckcn inner* 
halb der Strandlinie waren meistens gefroren, aber mehrmals musstcn die Schiff- 
brOchigen reissende Strome durchwaten. Als es dunkel wurde, kamen sie an einen 
Strom, der schwer zu Oberscbreiten war, und aie mussten fUr die Nacht Rast halten. 
Kin kleines Sc^'el hatten sie mitgebracht, unter wcU hrm far vier biB flinf Mann Pitt! 
war, die anderen lagerten sich in den Schnee dicht dabei. 

Am niebaten Morgen um sechs Uhr wurde die Wanderung fortgesetzt. Nach- 
mittags fing es an /u schneien, und noch um drei Uhr war keine HOttc sichtbar. Dir 
vor Hunger und Kälte erschöpften Leute vermochten sich kaum noch auf den Beinen 
tu hallen. E» war Uar: blla die Scbutzhittte jetst nicht bald crreidtt wurde, waren 
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alle rettungslos verloren! Endlich gegen ffin.f rin nachmiltags zeigten die Vorposten 
durch Rufen und Winken an, daia die SchutzbaUe aichtb«r sei. Als die ScbiffbrOdugcn 
endlidi beim Einbniclie der Finsternii die ScbutzhQtte errdchteB, waren zwei von den 
Leuten so erschöpft, dMS sie zusammenbrachen. In der Hatte war far 14 Mann alles 
vorhanden, was sie brauchten. Zwei Tage hielten sich die SdüffbrOcliiften dort auf, 
um sieh Ton den anagestandenen Strapasen zu erholen. Des Abends zOndeten sie von 
Treibholz und Teer grosse Frurr an, um von bewohnten Gegen li n <Ilf Aufm<rks,i:n 
keit an sich zu lenken. Ihre Feuer wurden auch von den westlichen Gemeinden 
bemerkt; ehe aber von dort ein HUfsantemehmen ausgerflatet wurde, wurde ihnen 
von einem östlich gelegenen Dorfe schon Milfe geleistet. Einige Leute , die zufällig 
nach dem Strande geritten waren, an nach Treibholz zu suchen, sahen daa Wrack 
und folgten den ^Spuren nach der Scfantzhfltte. Am nldisten Morgen nahmen sie rwd 
ScMflrbrOchigc mit sich nach der westlichen Gemeinde, wo dann ein Hilfsunternehmen 
aasgerfiatet wurde, um die surOckgcbliebcnen elf Mann abzuholen. Und so erreichten 
die deutschen Seeleute alle heil und gesund wieder menschliche Niederlassungen, wo 
sin aufs beste iH handelt wurden. Am a8. Februar reisten sie in einer langen Kant* 
wane mit a6 Pferden von der gastfreundlichen Gemeinde ab. Am 8. MArz, um 7 Uhr 
abends kamen die SchiffbrQchigen in R^kjavik beim deutschen KonstU an. Nur 
durd) die SchutshAtte sind sie gerettet worden 1 

Der Abschied von der licben.swürdigen Familie fiel uns wirklich 
schwer. Klingender Dank wurde entrüstet zurückgewiesen, dafür 
erhielten wir von dem dänischen Generalstabsoft'izicr i*remierlieutnant 
Buchwaldt eine Einladung in sein Zdt fär den übernächsten Tag 
nadi SvAu^ell. Das Land zwischen den drei Flüssen Geirlandsä^ 
Hörgsd und Fossdlar war v()lHg überschwemmt, fast drei Stunden 
ritten wir ununterbrochen durch Wasser, in dem die Pferde histig 
bis an die Knie uinher])atschten. I )en Brunasandur (verbrannter 
Sandj, der ein Areal von 160 qkni hat, Hessen wir .südUch liegen 
und ritten auf Moorboden, immer ein etwa i m hohes, dünnes 
Lavafeld entlang, den ostlichen Arm des Laldstromes. Hart an 
seinem Rande liegt Orrustttstadir, wo der ,, deutsche" Bauer wohnt. 
Nachdem tnein Begleiter ihn photographiert hatte, baten wir ihn, 
uns den Weg über das I herßsßjöt und die Djupü zu weisen. Da 
der erste Fluss heute schon mehrere Male passiert war, hatten die 
Pferde einen ordentlichen Weg in dem weichen Sande festgestampft, 
und der Übergang dauerte kaum eine halbe Stunde. Es kann aber 
vorkommen, dass seihst die hier ansässigen Führer in das trübe, 
schlaiiiinige Wasser bis an die Brust hineinwaten müssen, um der 
Karawane den Weg festzutreten. 

Auch die Djüpä meinte es gnädig mit uns. Sie führt rwar 
keinen Sand, ist aber ziemlich tief. Ich wollte einem Packpferde, 
das mir mit den scharfen Ecken des Koffers zu nahe kam, eins 
mit dir Peitsche versetzten, 1>('iil;1c mich dabei zu sehr aus dem 
Sattel und zog mir <]en linken Stiefel voll Wasser. Zeit zum 
Wechseln der Strümpic war nicht, aber auch nicht zum Erkälten; 
die paar Liter wurden ausgeschüttet, im Quartier warme Socken 
angezogen imd die Stiefel mit trockenem Heu ausgefüllt. Hier 



Digitized by Google 



Nüpaudur. 



trennten wir uns von unserm biedern, rührend guten und schlichten 

Bauern, den wir wohl zum letztenmal in unserm Leben gesehen 
haben. Immer wieder schüttelte er uns die Hand. Noch lan^^e 
sahen wir ihm nach, wie er sein isabellenlarbiges Rössicin durch 
die Djüpd lenkte, dann schwenkte er seinen Hut, wir unsere 
Tficher, und unsere besten S^enswunsche begleiteten den in der 
Ferne langsam Verschwindenden, dem unsere armen Landsleute 
Rettung und Leben zu verdanken hatten. Die Djüpd ist übrigens, 
wie mir Ögmundur erzählte, durch zahlreiche kleine Gletscher- 
läufe berüchtigt und bedeckt dann die in der Nähe liegenden 
Lavaströme und Sandflädien mit einer dichten Lehmmasse. Als 
Ogminulur vor elf Jahren mit Thoroddsen hier war, hatte sie 
eine sehr bedeutende Wassermasse und eine so reissende Strömung, 
dass der Übergang geradezu lebensgefährlich war. Zwei Tage später 
hatte sie einen regelrechten Gletscherlauf, das Lärmen und Brüllen 
des Flusses übertönte noch das Heulen des orkanartigen Sturmes, 
der gerade tobte; die schokoladenbraune schlammige Wassermasse 
schoss in grossen Kaskaden einher, und wo sie sich an Steinen 
oder Sandbänken brach, wurde sie gleich riesigen Sprudelquellen 
emporgeschicudert 

Der letzte Teil des Weges führte über ein elendes Lavafeld, 
das voller spitzer Steine und scharfer Zacken war, die Pferde 
strauchelten unablässig, Da uns der dänische Ofiizicr schon in 
Nüpsfadur angemeldet hatte, wurden wir sogleich mit Kaffee und 
Kuchen bewirtet. Unsere erste Frage galt den Flüssen, die am 
nächsten Tage zu Oberschreiten waren. Die Antwort lautete wenig 
erfreulich: durch die gestrige Wärme sei die Skeidarä so ange- 
schwollen, dass sie unmöglich durchritten werden könnte. Der 
Bauer versprach aber zwei tüchtige Führer zu besorgen; einer allein 
wage den Rückweg nicht, die Tour dauere für sie zwei Tage, jeder 
bekäme 12 Kronen. 

Der Bauemhof liegt an der äussersten Grenze des bewohnten 
Distriktes F^tskoerß am Fusse eines senkrechten Berges, dessen 
spitze Zinnen kühn in den Mimmel ragen (Fig. 81). Die hohen 
Türme und Schanzen scheinen so lose in der Luft zu schweben, 
dass man jeden Augenblick befürchtet, ein paar tausend Zentner 
Steine würdem hemiederstOrzen und das Gehöft zertrümmern; aber 
der Tuff wird von mächtigen Basal^ängen zusammengehalten. Nach 
Osten ra^^n der Lömagnüpur ( Lummentaucherberg, 770 m) wii' ein 
gewaltiger Keil aus der Sandwüstc, die unmittelbar hinter dem Tun 
beginnt; seine steilen Tuftlelsen beherrschen in ihrer stattlichen 
Höhe die ganze Landschaft und geben ihr ein düsteres, grossartiges 



)) Idi habe öfauDdors trockeneren Bericht in letzter Miniite noch etwas mit 
Thoroddseas Farbea aafgefriacbt; Thoroddsen, IsUnd I, S. at^ssh 
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Gepräge. In der Feme rollen die langgestreckten blauen Wellen 
des Meeres. 

Hier wohnte einst Guupa-Bärdr , der zuerst gegen Ende des 
9. Jahrhunderts durch das innere Island gereist sein soll (I, S. 83). 
Nach Thoroddscn liegt oben auf dem Berge eine Höhle Gapi, 
wo Biirdr nach der Volkssage sein Handwerkszeug vergessen haben 




Fig. 81. Nufjstad.ir. 



soll. Ein paar beherzte Männer waren vor einigen Jahren hinauf- 
geklettert, fanden alxT natürlich nichts. Von hirr aus trat der Eng- 
länder William W a 1 1 s am 25. Juni i8y5 seine btschwerliche, 16 Tage 
dauernde Wanderung über den ]'ahiajükiill nach Gninstadir an. 

Ein Runen-Leichenstcin ist hier gefunden, die verwetterten und 
unleserlich gewordenen Zeichen lassen sich vielleicht enträtseln als 
„Hier ruht Björn." Ein Gebäude , das abseits von den übrigen 
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Rlumen liegt tmd als Packhaus dient, ist viettdcht das einsige aus 

katholischer Zeit erhaltene Bethaus. An der Tür waren die Felle 
von sechs Seehunden angenagelt, die der Bauer selbst erbeutet hatte. 
Ogmundur macht mich noch besonders auf die „Kirchhoftür" auf- 
merksam (s&luhlid, süladrahlid) , durch die die Toten nach dem 
Kirchhofe getragen weiden : nur wenn der Gestori>ene auf diesem Wege 
zur Ruhe gebracht wird» findet er Frieden und stört die Minterblie« 
bencn nicht : so wird auch in Rayern der Totenwejj, in Molland der 
Lijk-, Nood- oder Kccweg ausschliesslich nur mit Leichen befahren. 

Mitten zwischen den Gletschern nördlich von Lomagnüpur, an 
den CanoHs der Nüpsä, der in Island berühmte Birkenwald 
Nüpsfadaskögar. Der Sßumad$ar hatte mich besonders auf ihn 
aufmerksam gemacht ; leider war es zu spät an dirscm Abend, und 
am nächsten Morgen musstcn wir zu früh aufbrechen, als dass wir 
ihn noch besuchen konnten. Er hat nach Eggert Ola/sson eine 
Länge von iV« und eine Breite von beinahe Vt Meile: das sei um 
so wunderbarer, als das Eis sich dicht heranerstrecke, und die kalten 
Gletscher^vasser der Xnpsvötu . die den Wald durchströmten, sich 
an dessen Nordseite aus den Eismasscn ergiessen imd den Fuss der 
Bergseite überschwemmten. Nach Thoroddscn aber übertrifft der 
Nüpskfiask^gm die andern Wälder blands weder an Ausdehnung 
noch an Höhe der Bäume. Er wird wegen seiner Entlegenheit nur 
selten besucht und ist auch nur unter sehr halsbrecherischen Klet- 
tereien zu erreichen. Hier kommen seit 200 Jahren verwilderte 
Schafe vor. 

Als wir mit dem Bauern beim Abendbrot sassen — es war 
alles peinlich sauber. Aber das Präsentierbrett war sogar eine weisse 

Serviette gebreitet — , erdröhnten mächtige Schritte, und in der 
Tür erschien alsbald ein in schwarzes Leder gekleideter Hüne, der 
mit dem Kopfe fast an die Decke stiess: es war wirklich, wie wenn 
ein alter Wiking auferstanden wäre und uns mit seinem Besuche 
erfreuen wollte. Ich habe manchen Isländer getroffen, (kr emen 
würdigen Flfigdmann in der Garde abgegeben hätte, aber gegen 
diesen Riesen verschwanden selbst Rektor (^hen und Porgrfmur 
in Reykjavik und die herkulischen Pfarrer von Gardar und von 
Reykholt : nicht wenig trug zu diesem imposanten Eindruck aller- 
dii^ seine Bekleidung bei. Es war der Pfarrer von Kirkfubar, 
Magnus BfSrnsson, der noch in der Nacht in der Begleitung des 
Postreiters nach seinem Pfarrhofe zurückreiten wollte und schon 
von .Sv/'fja/t// kam, wohin wir am nächsten Tage wollten. Leider 
verliess er uns schon nach einer halben Stunde. Wir hatten uns 
bald angefreundet, und er erzählte mir von seinen gefährlidien Sonn- 
tagstouren; namentlich emen Weihnachtsabend, wo er 16 Stunden 
lang durch Schnee, Eis und Wasser geritten sei, um seine sorgende 
Gattin noch am heiUgen Abend zu überraschen, werde er nie ver- 



121 



N^^aatadur. Poatverkdir. 



gessen. Er hatte bei der Operation der Schiffbrüchigen hilfreiche 
Hand beim Chloroformieren geleistet und rühmte das mutige und 
anständige Verhalten der Gestrandeten. Sdne Auskunft für morgen 

war wenig ermutigend: nur für sehr unerschrockene Männer und 
tüchtige ,, Wasserpferde'* sei der Weg zu wagen. Er selbst ritt 
einen hohen, starkknochigen Gaul, dem man wohl zutraute, dass er 
weder Gletscher noch Strudel scheute. Von dem Postreitcr, mit 
dem er zusammen ritt, um im schlimmsten Falle Hilfe zu hat>en, 
zog ich einige Erkundigungen ül)er isländisches Post wesen ein: 
Vor etwa 50 Jahren fand Beförderung von Briefen — nicht 
auch von Paketen — in der Skdptafelh sysla nur etwa drei bis 
vier Male im Jahre, zu ganz unbestunmtcn Zeiten statt, und zwar 
meist nur für die Beamten; ein Pferd wurde dem Postrdter nidit 
gestellt, doch durfte er sich eins von den Bauern borgen. Seitdem 
aber J7'X- und Hornafjördur von Dampfern angelaufen werden, wenn 
es Wind und Wetter gestatten, werden etwa alle 14 Tage Briefe 
über Land befördert , zusammen im Jahre 1 5 mal. Oft hat der 
Postillcm eine ganze Karawane von Pferden bei sich» die mit roten 
KofTem beladen sind, auf die dn golctenes Horn gemalt ist, und 
wenn er in die Nähe eines Hofes kommt, lässt er lustig sein Horn 
ertönen. In der Wüste östlich der Jökulsd n Axarfirdi können 
die Postillone nicht reiten, sondern müssen bei Schnee- und Sand- 
stürmen zu Euss gehen und dazu noch einen Schlitten mit den Post- 
säcken ziehen. Mancher ist schon dem stürmischen, rauhen Wetter 
zum Opfer gefallen, wenn er die „Warten" verloren hat oder ist 
hinter Steinbl()cken und in unterirdischen Höhlen erfroren, wo er 
Schutz gesucht hat. Bauern, die eine notwendige Reise unternehmen 
müs.sen, schliessen sich den Postreitern gern an ; auch ist es billiger, 
als wenn sie sich einen besonderen Führer nehmen. Für die Route 
von Kirkjübu-r bis Borgir erhält der Postreiter 35 Kr., muss sich 
aber zwei Pferde auf eigene Kosten verschaffen; wenn er mehr als 
ein Bagagepferd gebraucht, erhält er für jedes Pferd 20 Kr. be- 
sonders; für die weitere Strecke von Kirkjubter bis Oddi erhält er 
65 Kr. Er übernachtet auf den Höfen und kann im allgemeinen 
darauf rechnen, hier Kost und Quartier umsonst zu erhalten. Von 
Oddi bis Reykjavfk verkehren sogar Postwagen, die Personen und 
Güter beftVrdern. Wie gross überhaupt die Fortschritte im Postver- 
kehr sind, kann man daraus ersehen, dass die Zahl der Briefe von 
1879 — 1894 um 309,7, die der Geldlniefe und eingeschriebenen 
Briefe um 160 und die der Pakete um 137,5 v. H. gestiegen sind. 
IMe Leitung des Postwesens liegt, unter der Oberaufsicht des Mini- 
sters, in den Handi n des Postmeisters in Reykjavik (pöstmeistari), 
dem 26 Postagenten {postafgriidsluiiiadur) und 165 Inhaber von 
Briefablagestellen unterstehen (brjejhirdingamadur). 
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Reise durch die Ausftir Skaptafells s^sla. 

II« Juli. 

Der Skeidardrsandur^ den wir heute in seiner ganzen Länge 

durch(iucron müssen, um nach Svinafell zu gelangen, ist von den 
Sandwüsten der Südküstc die grösste (ca. JCxd tjkin ). Er besteht 
fast ausschhesslich aus gerolltem Glctschcrschutt mit dazwischen 
gemengtem Lehm und feinein Sand, bei Gletscherldufen und Ober- 
schwemmungen werden bedeutende Massen Gletscherton abgesetzt, 
und bei trockenem Wetter jagt der Wind diesen durch die Luft. 
Bei starken Stürmen wird der sehr feine vulkanische Staub in die 
fernsten Gegenden Islands gewirbelt, so dass der Himmel neblig, 
rotbraun und bisweilen verfinstert ist Mishtr (Staubnebel) nennen 
die Isländer diesen Zustand. Wo der Flc^sand ständig in Bewegung 
ist, kann kein Pfianzenwuchs gedeihen, ausser einigen Büscheln 
Strandhafer auf kleinen Sandhügeln; aber wenn all der bewegliche, 
feine Staub bis auf den gröberen Schutt fortgeweht ist, so sagen 
die Isländer, der Sand sei ör/oka^ d. h. er kann nicht mehr fort- 
fli^en, dann können Pflanzen zwisdien dem Grus Wurzd fassen, 
vorausgesetzt, dass die Gletscherflüsse die aufspriessendc Vegetation 
nicht wieder vernichten. ,,Eine Sandstrecke, die längere Zeit mit 
Erdreich bedeckt gewesen ist , wird oft wieder durch Sandstürme 
vernichtet und zerrieben; tiefe Rinnen und Furchen graben sich 
durch das Erdreich; sie erweitem sich mdir tmd mehr, bis das 
ganze Grasland zerrieben und for^eblasen ist, und nur einzelne 
dicke, schwarzgrüne Stücke bleiben zerstreut in der Wüste liegen, 
als Zeugen der furchtbaren Verheerung, die hier gehaust hat" 
^^Thoroddsen, Geogr. Tid. XU, S. 212). 

Die kahle Fläche des Skeidardrsandur liegt zwisdien den bdden 
gefürchteten und gefährlichen FlOssen Nüpsvoin und Skeiäarä\ seine 
Ausdehnung von Westen nach Osten beträgt 3$ km, vom Skeidardr- 
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jokuU bis zum Mccrc ca. 20 km. Kurz nach 9 Uhr brachen wir bei 
leichtem Nebel und Regen, in unser Ölzeug gehüllt, von Nüpstadur 
auf, voraus die beiden Lokalführer. Das Passieren der zahllosen, 
weitverzweigten Anne der Nüpsvöln mit den dazwischen liegenden 
Lehm- und Sandinseln und Kiesrücken, die ebenso veränderlich sind 
wie der Glctscherfluss selbst, dauerte zwar geraume Zeit, ^ing aber 
ohne besondere Anstrengung glücklich vorüber, und wir waren da- 
mit in der Ausiur SkaptafeUs sysla angelangt. Es war auffallend, 
wie gut sidi unsere Führer aus der Strömung eine Vorstellung von 
dem Grunde des Flussbettes su machen wussten: wo sie sehr 
stark ist, lagert grosses Geroll, und dieses wird klarer und kleiner, 
je schwächer die Strömung wird. Schlamm ist nur da, wo das 
Wasser träge dahinschleicht und verhältnismässig Hach ist , auch die 
der Strömung abgekehrten Enden der Sandinseln sind meist schlam- 
mig; die Führer ritten fast durchweg auf die der Strömung zuge- 
wendeten Riffe zu, und die Pferde konnten auf dem groben Gerdll 
ohne Schwierigkeit Fuss fassen. 

Dann ging es den Fuss des Skeidardr/okull entlang (20 km 
lang, an der schmälsten Stelle 7'/« km breit), und die eigentliche, 
uns endlos vorkommende Wasserwanderung in dem immer dichter 
fallenden Regen b^ann. Da dieser Gletscher tief in den Smdur 
hineinreicht, ist er schwarz von Schutt und Steinen und aeht fast 
wie ein Lavastrom aus. Er ist von unzähligen Spalten zerrissen, 
und überall quellen gelbliche und hellbraune Gletscherbäche aus 
den Rissen und Ritzen hervor. Einige vereinzelne Moränenzüge 
und durch Gletscherläufe hervorgebrachte GeschiebehOgel bilden 
die einzige Erhöhung in der weiten Ebene. Wie im Mxrdalssandur 
und ^»äter wieder im Breidamerhirsaudur trafen wir eine Reihe 
„Gletscherlöchcr", trichterförmige Vertiefungen, die bereits Saxo 
erwähnt : grosse Eisstücke, die bei Gletscherläufcn von den Gletschern 
lo^erissen sind und hier und da zurückgeblieben suid; sie sdimdzen 
t}ei warmem Wetter langsam und sehr allmählich, es kann Jahre 
dauern, bis das letzte Stückchen Eis zergangen ist. Es ist nicht 
ungefährlich, in die Nähe solcher Löcher zu kommen, da Sand und 
Lehm um sie herum durch das Gletscherwasser so aufgeweicht 
sind, dass Ross und Reiter darin leicht verschwinden können. 
In einigen Trichtern war das Wasser von wundervdler dunkel- 
blauer Färbung, während der Boden silberhell durchschimmerte. 

Fast keine Pflanze erfreute unser Auge, nur hie und da einige 
Halme Strandhafer, ein jiaar kümmerliche Abendlichtnclkcn (Melan- 
dryum album) und wunderbarerweise veremzelte Epilobium angusti- 
folium. Im nördlichen Teile riefen Schmarotzermöven (Stercorarius 
parasiticus, Kjöt) ihr unmutiges, rabenartiges Gau Gau, während 
die Raubmöven (Megalestris skua, Sküniurs den südlichen Teil be- 
herrschen. Herr Buchwaldt glaubt beobachtet zu haben, dass 
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beide Arten sich streng an ihr Jagdgebiet halten und nur in der 
Mitte gemeinsam nebeneinander vorkommen. Ordentlich froh be- 
grussten wir ein paar Schafe, die sich hierher verirrt hatten; aber 
kaum hatten sie uns erblickt, da stoben sie in langen Sätzen davon. 

l in vier l'hr waren wir an der Slceithird anj^elangt [skeid = 
Weberladc mit dem Kamm), die in der südöstlichen Ecke des 
SkeidarärßkuU entsi>ringt und nicht nur w^en ihrer plötzlichen, 
gewaltsamen Gletscherläufe berüchtigt ist, sondern auch wegen ihrer 
sonst häufiger vorkommenden Überschwemmungen. Sie scheint fi iilK r 
mitten auf dem Snnäur zum Meere geströmt zu sein, hat aber 
allmählich ihren Lauf verändert und mündet in die Lagunen ausser- 
halb Örwfi. 

Bei dem Gletscherstürze von 1892, bei dem man den Schwefel- 
wasserstoffgeruch ( jöklafyla = Gletschergenich) in Reykjavik deutlich 
wahrnahm, verlegte sie ihr Bett mehr nach Westen. Früher lief sie 
westlich von dem Gehöfte Skapia/cll vorbei und teilte sich s]);iter 
in mehrere Arme, so dass sie leicht zu passieren war; seit i8y2 
aber bahnte sie sich ihren In einem einzigen Flussbette, so 
dass sie anfangs überhaupt nidit zu durcltfdten war, allmählich . 
jedoch verzwe^e sie sich und breitete sich in ein paar Dutzend 
Arme aus, so dass sie jetzt wenigstens nicht mehr absolut unüber- 
windbare Hindernisse bietet 

Viele von den Ausbrüchen, die dem Sidu- oder SkeidardrjökuU 
zugeschrieben werden, rühren nach Thoroddsen von dem Grfntsvötn 
her, nordwestlich vom SkeidardrjökuU unter dem Eise, und die 
vielen Gletscher- und Wasserstürze dieses Jökull sind durch vul- 
kanische rmuiilzungen an den (innisvÖtn hervorgerufen. Thorodd- 
sen zählt nundestens 15 Eruptionen dieser Ausbruchsstelle. 

Die Führer sotten in ihrer Unterhaltung dafür, dass die Er- 
innerung an die furchtbaren Natiu^reignisse in uns wach und rege 
blieb, und malten aus, was geschehen würde, wenn ein Gletscher- 
sturz uns überfiele. Aber auch ohne deren Reden war Ögmundur 
und mir etwas bänglich zu Mute. Dinn wenn wir die Skeidard 
nicht passieren konnten, war es mit der Weiterreise nach Osten 
vorbei, und gesetzt, wir kehrten um und wollten nach Nüpstaäur 
zurück, — wie, wenn jetzt auch die Xüpsvötn unpassierbar ge- 
worden wären? Dann sasscn wir da zwischen den beiden Strömen 
und ritten liald nach Osten und bald nach Westen und machten 
jedesmal die Entdeckung, dass wir eingekeilt waren und mindestens 
eine Nacht und einen Tag noch im Freien bleiben mussten. Die 
Anstalten zum Obergang wurden mit einer Sorgfalt getrofTen, wie 



*) Maurer, Irf. VoOnMigeii S. 304—306. Den Gleticbentan von 1890 bet Geb« 

hardt n.ich isl&ndischen Berirlitrn geacbUdert: <^obvs 189a, Dd. te, Nr. 6. — 

Thoroddsen, Island II, S. 1Ö9 H. 
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noch nie zuvor; man hatte das beruhigende Gefflhlf zu der Ge- 
wissenhaftigkeit der beiden Lokalführer volles Vertrauen haben zu 
können. Eine Zigarre wurde trotz des Regens angezündet — „wer 
weiss, ob es nicht Ihre letzte ist?", meinte der eine. Die Brille 
wurde von den Regentropfen gereinigt, der Sfldwester vom hoch- 
geklappt, damit er nicht den Blick hindere, Zl^, Riemen, Gurte 
und Eisen der Pferde wurden nachgesehen, die Koffer noch einmal 
verschnürt, und dann ritten die Lokalführer allein voraus, um 2U 
sehen, ob der weite Umweg über die Gletscher zu ersparen wäre. 
Ungeduldig harren wir am Ufer und bewundem den Mut und die 
Gesdiicklichkeit der beiden. Der jüngere, ein Bursch von etwa 
t8 Jahren, der oftmals die Post hier geritten hatte, ein richtiger 
vatnamndnr lenkte seinen Braunen bald hierhin, bald dorthin, riss 
ihn im Nu herum, sobald der Boden zu weich wurde, und steuerte 
ihn wieder durch die meterhohen Wogen. Etwa in der Mitte des 
Stromes war eine ziemlich breite Sandbank; von ihr aus kehrten 
sie um. um uns abzuholen. Jeder nahm darauf zwei Packpferde 
mit der linken Faust, die Zügel des Pferdes meines Gefährten und 
des meinigen mit der rechten, und der jüngere Bursch und ich 
übernahmen die Führung; einmal, weil er der mutigere von beiden 
war, und zweitens damit ich, wenn es not ta^, seine Worte ver- 
dolmetschen konnte. Es war 4**, wie mich ein Blick auf die Uhr 
belehrte, die Zigarre wurde fortgeworfen, auf Rat der Führer mit 
beiden Händen die Mähne fest gej)ackt imd der Leib des Pferdes 
wie mit einem Schraubstock umklammert. „Und Gott befahl ich 
meine Seele." Von dem steilen Uferrande stapfen die Pferde 
sofort bis über die Mitte des Sattels in das tosende Wasser hinein, 
und wenn wir nicht vorbereitet gewesen wären und uns mit eiserner 
Kraft fest'^ehaltcn hätten, wären wir unfehlbar in die eiskalten 
Strudel hineingeflogen. Wer einen solchen Strom hat passieren 
müssen, versteht, das.s die Nordleute sich ihre Hölle als eine 
Wasserhölle vorstellten: der Grenzstrom, der sie von den übrigen 
Welträumen scheidet, wälzt Schwerter und Messer in seinen 
schäumenden Strudeln; meineidi^'c Männer und Mordi^esellen und 
.solche, die anderer Ehefrauen verführten, mussten hier wilde Ströme 
durchwaten, deren eiskalte, schneidende W'ogen wie Gift und 
Schwerter stechen. 

Mit unheimlicher Geschwindigkeit kam das mildiweisse Wasser 
herange.scho.sscn; die armen Tiere, die den ganzen Tag noch kein 
Futter bekommen hatten, stöhnten, schnoben und zitterten, als wir 
gegen die Strömung auf den Schrittgletscher los ritten. Höchst 
ungemütlidi war, dass wir uns selbst gar nicht frei bewegen 
konnten, sondem völlig auf die eheme Faust der Führer ange- 
wiesen waren, die uns auf unseren Pferden Schritt für Schritt mit 
fortriss. Dazu kam, da:>s bei jeder unvorsichtigen Bewegung der 
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schwere PackkoflTer gegen die Kniescheibe schlug, was tüchtig weh 
tat, und dass Öjjmundiirs Pferd nach vom kam und meinen braven 
Passgänger zu beisscn begann. Sobald wir auf der erwähnten Insel 
Halt machten, um uns zu verschnaufen, stellte ich daher dem 
Lokalföhrer vor: idi wollte allein reiten, und ögmundur sollte 
sein loses Pferd am Zügel führen. Aber der Führer schlug mir 
meinen Wunsch rundweg ab: die Gefahren kämen erst jetzt, und 
wenn ich strauchelte und aus dem Sattel «glitte, wiire ich verloren; 
die rasenden Wellen, die jel/t last zwei Mann iioch waren, würden 
mich sofort mit sich reissen, und wenn ich nicht das Glück hätte, 
gegen eine Sandbank geschleudert zu werden, würde ich unten im 
Meere landen. 

Er hatte recht. Was wir bisher unternommen hatten, war ein 

Kinderspielzeui,' liegen das, was jetÄ kam. Immer mehr Arme 
breiteten sich vor uns aus, und einer war schlimmer als der andere. 
Wir pressten die Füsse um den Leib des Pferdes, dass sie uns 
schmerzten und hielten die Zügd mit eiserner Faust fest, dass sich 
(fie Nägel ins Fleisch bohrten, obwohl der Führer sie selbst schon 
gepackt hatte. An einer recht bösen Stelle, wo das Wasser in 
wilder, ungehemmter Wut auf uns lo.sgcbraust kam, tauchte mit 
einem Male wieder Ögmundurs Pferd neben mir auf und fing 
von neuem an, mein sonst so sanftes Reitpferd m beissen, dass 
es bockte und hoch stieg. Mit aller Kraft zog ich ihm dns mit 
meiner schweren Reiti^eitsche über den Rücken, aber der Schlag 
machte es nur noch wilder, und immer näher drängte es sich an 
mich heran, so dass ich buchstäblich von den beiden Plerdeleibern 
eingekeilt war und mich nicht rühren noch regen konnte. Zugleich 
riss der Führer sein Pferd mit Gewalt nach rechts und schrie: 
„Vorsicht! tiefes Loch im Grunde!" Woher ich die schnelle Cl>er- 
legung und Gcistcsge^^enwart hatte, weiss ich heute noch nicht. 
Ich überschrie das Donnern imd Tosen des Stromes: ..Ziigel los!", 
versetzte dem lästigen Störenfried einen so wohlgezielten Hieb, 
dass er zurückblieb und lenkte selbständig, ohne Hilfe, ohne eine 
Spur von Angst, mein „Wasserpferd" durch Strudel und Gischt 
hindurch ans rettende Ufer. Der Übergai^ hatte genau eine Stunde 
lo Minuten gedauert. 

Ich war mir gar nicht bewusst, etwas Besonderes geleistet zu 
haben, und war daher sehr erstaunt, aber auch aufrichtig erfreut, 
als der Führer auf mich los kam, mir die Hand schüttelte und die 
schlichten Worte sagte: „Das war wacker." Auch Ögmundur, 
der von dem ganzen Vorfall überhaupt nichts bemerkt hatte, so 
schnell hatte er .sich abgespielt, war zufrieden mit mir und klopfte 
mich auf die Schulter. Wir waren völlig durchnässt, tlas (»zeug 
hatte nichts mehr geholten, da das Wasser uns oft über den Leib 

U«rrm<BD, Itlantl U. 9 
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ging; wir konnten aber nur die Stiefel ausziehen und den nassen 
Inhalt ausschütten, da wir uns beeilen mussten. Der Regen hörte 
auf, und wir konnten den Skeidarätjokull und SvfnafeUsj'ökuU 
deutlich erkennen; letzterer machte einen recht hässlichen Ein- 
druck, so voll war er von Grus und Dreck; dahinter tauchte der 
SkaptttfeUsjökuU auf, von dem die Siu^qfeU^ entspringt. 

Aber noch einmal mussten wir einen Gletscherstrom passieren, 

bevor uns der wohlverdiente heisse KafTee zuteil wurde. Die 
Svmafellsd^ ein zwar reissender aber sonst wenig gefährlicher Fluss, 
war so angeschwollen, dass wir zweimal vergeblich versuchten, hin- 
über zu kommen; die Pferde verloren sogleich den Boden unter den 
Füssen oder rutschten auf den grossen glatten Steinen aus oder 
gerieten plötzlich in Gruben oder auf Sand. Kndlich »pflückte es uns, 
eine Furt zu finden, obwohl uns das Wasser immer noch bis an 
die Brust rciciiti'. 

Das Gehöft Svinajell Hegt in einer Oase am Fusse eines Tuff- 
felsens gleichen Namens und wird von fünf Familien bewohnt, die 
zusammen 3$ Pferde, i6 Kühe und 395 Schafe haben. Pill ydnssan^ 
bei dem ich abgestiegen, und den wir sogleich für den übernächsten 
Tag verpflichteten — er sollte uns von dem nahen /'a:{ur/i<ihniyn 
abholen — , ist einer der besten Führer im ganzen Bezirke Ortcfi. 
Mit seinem rötlich -blonden Vollbart und dichtem Haupthaar und 
den energischen braunen Augen machte er sofort einen sympathischen 
Eindruck auf uns, und gerne folgten wir ihm durch den dunkeln 
Gang in die saul>ere Stube, wo alsl)ald Kaffee untl Kuchen auf den 
Tisch kamen. Als wir uns anzogen, trat Prcmierleutnant Buch- 
waldt vom dänischen Generalstab ein und lud uns zum Essen 
in sein Zelt. 

Unmittelbar ndrdlich vom Tün des Gehöftes beginnt wieder die 
öde Wüste. Sonst ist die nähere Umgebung recht anmutend, und 

die grünen Abhänge erfreuen um so mehr, je wilder die weitere 
Umgebung ist: die traurige Sandstrecke, die mit Dreck und Schmutz 
bedeckten Gletscherarme, die sich fast unmittelbar bis an den Hof 
erstrecken, die reissenden Gletscherflüsse, die überall über die 
Geröllhalden dahinstürzen. Der Bezirk Oraß {Örafahreppur = 
Wüstenbezirk) gilt als einer der abgeschlossensten Teile Islands, 
er ist von der übrigen Welt wie abijcschnitten, nicht einmal Katzen 
und Mäuse gibt es hier. Nur wo die Vegetation vor Gletschern 
und Gletschcrflüssen gedeihen kann, ist sie verhältnismässig reich. 
Ja, noch oberhalb von Sv/nqfeü^ bei Skap/a/eU, findet man blumige 
Abhänge, malerische Felsen, Wasserfälle und reichbelaubte Rirken 
und Vo'^'elbec rbäiime von lo m H()hc. Zwei Schluchten mit Wasser- 
fällen rechnet Thoroddsen zu den schönsten Plätzen auf ganz 
Island. 
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Von einem anderen , ungemein dichten und laubreichen GehOlz in derselben 
Gegend, bei Bcejarstattir, sagt Thoroddsen: . Der BajarstadarskögMr Ut einer der 
schönsten und blahendsten WAldcr auf Island ; er ist sehr dicht, so dass man an vielen 
Stellen nur schwer hindurch konmiMi kann, und Qberall hoch gewachsen, jugendfrisch 
und kräftigen Wuchses; nirgends ist er so niedrig, daas er den Wanderer nicht Qhcr- 
ragte. Durchschnittlich mag die Hohe der Blume lo bis la Fuss betragen, viele 
neaMn 14 bis 16 und einzelne 17 bis iS Fuss, alle sind sie kerzengerade, gut ge- 
wndisen nnd Uabend. Einige la bis 14 Fuss hohe Ebereschenstammcben sind im 
Walde verstreut tmd manchmal eine .gelbe Weide' (Salix phylicifbUa) dazwischen, 
von denen eine, die ich mass, 7 Fuss hoch w.-ir. Wir durdnrandeften ikst den ganzen 
WaM und ruhten uns auf dem grOnen Boden einer Rodung aus, wo sich sbcr das 
Geist trotz der GrOMe des Plstzes itber unseren Hiaptem befanhe achloss. Man 
hfittc sich hier, WO man von der gigantischen WOstenei der Umgegend nichts sali, 
einbilden koonenf in «inen awsltadiscben Walde su sein.' 

Das Zeit des Offiziers und seiner Mannschaft la^ dicht hinter 
dem Bauernhofe, wo ein Bach in hübschen Wasserfallen über den 
mit saftigem GrOn üppig bewachsenen Abhang stürzt; auf einer 
Terrasse stehen zu beiden Seiten des Baches mehrere stattliche 
Birken, wovon die höchste wohl 6 m ^ross ist. Der Lagerplatz war 
also mit possem Geschick und Geschmack ausgesucht. Das Zelt 
war überaus praktisch, an der Decke war die Lagerstatt für den* 
Burschen angebracht» der hinauf tnmoi musste, (kis Feldbett des 
Offiziers staiül auf dem Boden, das ganze Zelt konnte ein Pferd 
bequem tra^'en. Durch uns drei war der Raum natürlich gänzlich 
ausgefüllt, untl statt avif .Stühlen sassen wir auf Packkisten, l's 
waren reizende Stunden, die wir bei dem liebenswürdigen Manne 
verlebten. Das Mahl, das er uns bot, erschien uns geradezu lukul- 
lisch: nach guter dänischer Sitte zunächst vortrefflicher Akvavit 
und Sm&rbrod, belegt mit zartem, diinischem Käse und ölsardinen, 
dann Konserven — Kalbfleisch, imd /uletzt eine süsse .Speise aus 
getrockneten Apfelschnitten, die für 12 Personen gereicht hätte. 
Durchkältet wie wir waren, nahmen wir mit aufrichtigem Danke 
den edlen Komschnaps an, der bald eine angenehme, behagliche 
Wärme in unserem Innern bewirkte, und tranken mit besonderem 
Behagen eini;^e Flaschen Tuborg Pilsner: das waren Genüsse, die 
wir uns in dieser Einöde niemals hätten träumen lassen. Gläser 
gab es natürlich nicht, aber aus der I' lasche zu trinken liatten wir 
doch nodi nicht verlernt. Als wir freilich nachher erfuhren, dass 
der Offizier für sich und seine Leute für die ganze Zeit, die er 
hier oben in angestreni,'ter Tätij^keit und rauhem, regnerischem 
Wetter zubrachte, nur sechs Flaschen Akvavit und einige Flaschen 
Bier zur Verfügung liatte, tat uns un.sere Schwelgerei leid. !•> 
zeigte uns auf soeben aufgenommenen Kartenskizzen den Weg, den 
wir gestern zurückgelegt, und jeden grössem Arm der Skeidard und 
jede bedeutende Sandbank l^nnten wir wiedererkennen. Natürlich 
verhehlte er sich nicht, dass durch den nächsten Gletschersturz das 

9» 
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Bild wieder völlig geändert werden würde'). Am 19. März hatten 
sie Kopenhagen verlassen, ein englischer Trawler hatte sie am 
12. April gegen 3 Ji^ und 25 Flaschen Akvavit von den Vesttnanna- 
eyjar nach der NlÖie von Vik gebracht , und sofort war mit der 
Arbeit begonnen. Diese wurde unter Premierleutnant Koch und 
Buchwaldt verteilt, mitten im Sandur wurde ein Depot von 
Lebensmitteln errichtet, eins nordöstlich auf dem SkeiHanirjökull 
vmd eins nördlich vom Morsdrjökull. Die Gegend nördlich vom 
SkaptafellsjökuU und die östlichen, völlig unzugänglichen Abhänge 
des ÖricfajökuU wurden aufgenommen, Mdfabygdir und Es/u/joU, 
und der Breidamerkurjd'kull , so dass die Küste von Papös an bis 
Vik jetzt neu kartographicrt ist. Von den Ungeheuern Schwierig- 
keiten, mit der die Offiziere zu kämpfen hatten, kann man sich 
kaum eine Vorstellung machen. Nicht nur die reissenden Flüsse 
und die Sandwüste bereiten täglich neues Ungemach, sondern vor 
allem die gänzlich unbekannten Gletscher, wo man sich Schicht für 
Schicht erkämpfen muss. Bald kann man Tage lang nicht arbeiten, 
da keine Sonne scheint, und ist auf das enge Zelt beschränkt, dann 
muss man ununterbrochen 4S Stmuli-n auf dem windumtosten 
* Gletscher Messungen und Berechnungen vornehmen. Aber der Er- 
folg hat alle Mühe gekrönt, und Danemark kann stolz auf solche 
Offiziere und deren Leistungen sein. 

Die Strapazen des heutigen Tages und der ungewohnte Alkohol- 
genuss hatten mich so müde gemacht, tlass ich zum ersten und 
einzigen Male keine Zeit mehr fand, die gewohnten Eintragungen 
in das Tagebuch zu machen, sondern es auf den nächsten Morgen 
verschob. 

12. Juli. 

Svffm/ell war der Wohnsitz einer der Hauptpersonen der 
Nj'dlssaga, des Flasi^ der durch die Macht der Verhältnisse gegen 
seinen Willen dazu gezwungen wurde, als Führer der Mordbrenner 
beim Njälsbrande aufzutreten. 

Nach SuthMfUl rief Fhsi zwei Monat vor Wintere Anfang aUe seine Mannen zu 
sich /ur Fahrt nach Westen , «lic ihm zu fo!i;en i;e!obt hatten. Sic kamen alle , ein 
jeder mit zwei Kossen und guten Wallen, und blieben in Svinafell zur Nacht. Am 
Sonntag iicas sich Flosi frOlaelt%r Gottesdienat abhalten und ging dann w Usch. 

Nnrlulrm er noch seinem Gesinde aufgetragen hatte , was es in seiner Abwesenheit 
arbeiten sollte, ging er zu seinen Pferden und ritt mit «einen Begleitern westwärts 
nach dem Skektaränmuhir. Flosi ermahnte seme Leute, snnicbst nicht mit allem 

rifer m reiten und «Tklärtc, <lass sie a<irh ohne Oliermfissim- File ihren Plan 7ii Fndo 
IQliren würden ; zugleich forderte er sie alle auf zu warten, wenn irgend einer Verlangen 



1) IPne vonflidiche Karte des örtffaiökull und Sli iitarärsandur, au^ 
nommen von der topogra|>biacben Abteilung des D&nischen ücncralstabcs, ist soeben 
in Geogr. Tidslirift erschienen 1905, XVIII, Msssstab i:8000oo. J. P. Koch: Fra 
GeneraiaatabeDS topografiske Afdelings Viricsomhed psa Island S. 1—4. 
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hltte, Halt tu madim. Sie ritten weatwlrt* nach SMgurkvufi und kamen nadi 

KirkjubcFK. Flosi forderte alle Leute auf, in die Kirche tn gefacB imd zu beten 
und diese gehorchten. Dann bestiegen sie die Pferde, ritten hinauf ins Hochland, 
dann weiter nach den FisktvOtn, ritten etwas weatnch von den Seen weiter und 
lenkten ihren Ritt nach dem Mirlifelhmmir , wobfi sie den Eyjafjnilajökull links 
liegen liessen, darauf hinab nach (Joäaland , setzten Ober das Markarfljöi und 
kamen Montag Nacknitla«r g^ren 3 Uhr auf dem Raeken des PfÜ^mbngr an; dort 

warteten sie hi«\ pciren 6 l'lir nhcnds. Daselbst kamen sämtliche Verschworene zu- 
aammeo, ausser Ingjaldr at Keldutn. Die Sigfüsssohne schalten heftig auf ihn, 
aber Ftoai ermalmte sie, auf IngfoUr nicht ni aehehen, solange er nicht da wftre; 
.aher später*, sapte er nncb, „wollen wir es ihm vergelten, Hass er nicht kommt.* 
Darauf ritten sie nach einer V'erticfung in dem HOgcl, auf dem ßergporshvoU liegt, 
banden damelbit ihre Roase an und warteten, bis es stark auf den Abend ging, sie 
bildeten eine Schar von etwa 100 Mann (K. ia6). Der ObeHall selbst ist ftflhcr 

erzählt '). 

Ich hatte die .\'/i7lxsfjga in der bequemen Reykjavi'kcr Ausj^abe 
bei mir, his das Kapitel noch einmal ^'enau durch und versuchte 
auf der Karte den Weg zu verfolgen, wie er angegeben ist. Die 
an und fOr sich geringe Zeit, die Ftosi zur Verfügung stand, wird 
noch verkürzt durch eine Reihe von Geschäften, die am Abmarsch- 
tage vollführt werden: Besuch der Messe, l'-innahme von Speis' und 
Trank, langsames Reiten, wobei noch der Befehl ausgegeben wird, 
zu warten, wenn einer zurückbleiben muss; ausserdem hat jeder 
Reiter nur zwei Pferde! Und dennoch soll die stattliche Schar, die 
sich natürlich nicht so schnell vorwärts bew^en kann, wie eui 
einzelner Reiter, in kaum i*/» Tagen die weite Strecke durch un- 
wegsaines Land zurückgelegt haben! Aber auch die Marschroute 
erscheint unmöglich. Von Kirkjubicr^ wo noch einmal die Messe 
gehört wird, reiten sie wunderlidierweise auf grossen Umwegen nach 
Norden an den F\tsfcwotn vorbei, dann wieder nach Süden mich dem 
Godaland, und dann erst direkt nach Westen nach dem Pn/iyrntTtgr: 
sie schlagen also einen möglichst weiten und auch mT^glichst unbe- 
quemen Weg ein, der sie noch dazu durch möglichst ungastliche 
Gegenden führt. Die Zeit, die Umstände und Richtui^ des Weges 
also Verstössen in dem Masse gegen die Wirklichkeit, dass die Saga 
unmöglich in der Gegend entstan lc n und aufgezeichnet sein kann, 
von der sie handelt. Kein I .aiK leskundiger hätte sich jemals solche 
Irrtümer zuschulden kommen lassen. Was anderes aber ist es, 
wenn, wie Kaalund annimmt (II., S. 32S), der Verfasser oder Auf- 
zeichner ein Bewohner der Vesiur Skaptafells s^sla war, der niemals 
selbst weite Reisen über das Gebirge unternommen hatte, der 
darum die Fiskivotn in die Nähe des MteUfeUssandr verlegte, also 



') Maurer, Germania VII, S. 24 1 ; Lehmann und Schnorrvon Card sfeld, 
Die Njälssage. Berlin 1883, S. 168; Finnur Jönsson, Oldn. Lit. Hist II. S. 339; 
Finnnr Jönsson, Om Njäla, S. 106 (Aarb. H nord. Oldk> und Hist 1904, S. 89 
bm 166). 
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ein Geistlicher war, vielleicht Abt Brntuh Jörisson (vergl. S. 93). 
X/(i/s abjj;clcgencn Wohnsitz Hrrgpörslivoll kennt der Verfasser, 
wie früher ^ezeij^t ist, ^gleichfalls nicht aus eigener Anschauung, und 
selbst Finnur Jönsson, der viele andere Bedenken sonst durch seine 
scharfsinnige Untersuchung gehoben hat, muss zugeben, dass die 
Erwähnung der Fiskivötn auffallend ist, und dass der Verfasser den 
Weg selbst kaum gekannt hat. Wohl führt er Thoroddscns 
Autorität dafür an, dass der Weg mit guten Pferden sich in so 
kurzer Zeit zurücklegen lasse, aber der Bauer Päll Jönsson^ den 
ich danach befragte, erklärte es für durchaus unmöglich, selbst für 
einen einzelnen Reiter und mit stets frisch untergelegten Pferden. 
Von einer Höhle im Stfifutftüsffall^ FlostAellir^ wusste er mir keine 
Votkssage mehr zu erzählen. 

bi SvMafeü spielt auch der letzte Akt des gewaltigen Dramas, 
das uns die Njdlssaga vorführt. Ihr Schluss erzählt uns die Rache, 
die die Brandmänner für ihre Frevcltat trifft. 

Auf der AMUngsebene koamit es zu einem Kampfe zwischen den AngehOriiren 

des A7V7// iinil den Gcpncrn , n.ichdcm der Pro^css fBr die Klapcn Her Vrrw.Tndtrn 
des Njäll einen ungünstigen Ausfall zu nehmen drohte, da Flosi mit lauter Kniäcn 
ilod TOckeo vorgeltt. Der Strrit endet dandt, dan #%M( und die Seinen weiclien 
nflMcn und sich in die Almannas^fd zurückziehen. Dennoch kommt es am folgen- 
den Tage auf dem Lögberg zu einem Ausgleiche, und zwar infolge einer ergreifenden 
Rede, die der Vater eiaea JangKngs bllt, der beim Oberacbreiten der OxmA von 
unbekannter Han<! mit einem Spet-rc rrschossen war. X/d// sollte mit dreifacher, 
Bergpöra mit doppelter Mannbusäc gcbüsst werden, Skarpheittns Tod sollte sich 
auagleiebcD fegen die Ermordung des Hö^hUär t*nmtaaoH, Ftosi und alle Brand* 

Stifter sollten ins Elend utlien, Flosi auf 3 Jahre, die nbri>;en durften niemals nach 
Island zurückkehren; wenn sie nach Verlauf von 3 Wintern nicht abgefahren wären, 
sollten sie vogelfrei sein. Nur Pfirgrirr ^twargtirr und Käri verschmihen jede 
AussAhnun^, «md s«-!l>st als sich erstcrcr später mit FloM in Svinofell vertragen hat, 
weist es Käri schroif zurück (K. 138 ff.). Kinige von den Ürandminnem , die nicht 
im AltUngs-Kampfe gefidlen «od, werden tpiter getötet (veigL S. 9z). 

/%Mt ritt nach dem Homaffürdur und stach von hier in See. Er ging nach 

Rom, holte sich pc^^><"lnlicll vom Papste Ablass und kehrte dann nach Island zurück, 
als er seine ätrafe völlig abgebOast hatte. Auch Käri hatte in Rom Absolution 
empfangen und fuhr mit tS Mann nach Island znrilek. Nach langer Oberftbrt erreichte 
t r Ingolfshöfdi; hier zerschellte sein Schiff, doch die Mannschaft konnte sich retten. 
£s war ein schweres Unwetter, und als die Leute Käri fragten, was sie tun sollten, 
riet er, nach Fhsis in der Nibe gelegenen Bauernhöfe Svitta/e/f tu gehen, um seine 
Heldenhaftigkeit auf die Probe zu stellen. Fhsi sass in seiner Stube, als Käri kam. 
Er erkannte ihn sofort, sprang auf und eilte ihm entgegen, kosste ilw und führt ihn 
zu seinem Ehrensitze. Nunmehr sehnten sich die beiden erbitterten Gegner vcm ehe- 
mals völlig aus; ja F/osi verheiratete sogar mit K'iri seine Nichte Ulldigunnr, die 
Witwe des Höskuiär-Präinsson, da inxwiscben Käris Frau, Heiga, NjäU Tochter, 
verstoiben war. Käri und sebe Nachkommen lebten nachmals auf Island; Ftosi 
dagegen kam in hohem Alter auf dem Meere um. Kr war nach Norwegen gereist, 
um sich Bauholz zu holen; spät im Sommer fuhr er auf lockerem Fahrzeug trotz der 
Abmahnung anderer zurOck; von seinem Schiffe hat nun nie wieder etwas gehört 
(K. 159). - 
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Der Vater oder Grossvater der Bauern von Svma/cll war ein 
gemütlicher, alter Herr. Er konnte sogar ein paar dänische [Brocken, 
und Leutnant Buchwaldts grosstes Vergnügen war, sich von ihm 
Schnupftabak auszubitten {tiejtöbak- ; inunutöbak — Priem; ad taka 
{ ntßä = sdinupfen, ad irüka //// / sig = priemen). Grossvater 
sass den ganzen Tag vor der Tür und zerschnitt mit seinem Messer 
die auf Island bei der ärmeren Bevöllcening ausserordentlich bc- 
hebtcn KautabakroUen. Er priemte, rauchte und schnupfte zu 
gleicher Zeit; ja, ich glaube, er trocknete den gekauten Priem noch 
einmal auf, zerrieb ihn und benutzte ihn noch einmal für die Nase. 
Schnupftabaksdosen ^däsj findet man nur bei den Reicheren; un- 
unterbrochen wird der Deckel aufgeklappt, ein Prieschen herausge- 
nommen und mit Behaj^cn eingesogen. Die Ärmeren haben förm- 
liche Pulverhörner (haukur) , die oben mit einem an r\ncv Kette 
hängenden Stöpsel versehen, und da die Goidschmicdckunst auf 
Island siemlich entwickelt ist, meist künstlerisch geschnitzt und 
mit Silber beschlagen sind. Der Schnupf- und Kautabak hat sich 
seit 1619 ungemein schnell eingebilrgert, besonders leidenschaftliche 
Schnupfer nennt man töbaksvnrgur ,, Tabakswölfe" (sing, tantum), 
SUfdn Oltifsson (1620 — 16SS) besang ihn sogar in mehreren Ge- 
dichten. Der Tabak wird in Rollen und Blättern gekauft, sie zer- 
reiben ihn selbst und streuen ihn zu Hause in langen Zeilen auf 
die Hand, „wie es die Bewohner des bayrisch-böhmischen Waldge- 
birges mit dem sogenannten Tresiltabak machen"*). Auf der Reise 
bringen sie mit zurückgcbo^enem Kopfe die Mündung des Horns 
unmittelbar an die Nase, stecken sie abwechselnd in das rechte und 
linke Nasenloch» verlieren so nidits von dem Tabak und stopfen 
dann behutsam das Zftpfdien wieder in die obere Öffnung. Dass 
die holde Weiblichkeit dieser Sitte frönt, habe idi nicht beobachtet» 
eben so wenig, dass sie raucht, wie bei uns so viele Gebirgsbe- 
wohnerinnen tun. 

Die Ausiur SkapUi/ells sysla umfasst die Bezirke: Örtf/i. 
Sudursveit» Af^rar oder Mfmasveä (Sümpfe), Nes (Landspitze), 
Ldn oder Ldnskverß. Die ersten Ansiedler fanden den Ske^rdr- 
sandur schon vor, sonst würde es unverständlich .sein, warum sie 
das Land zwischen der Skeidard und dem Fljötshverfi nicht be- 
setzten ^j. In jüngster Zeit ist die Skeidard dem Orajahreppur 
immer nSher gekommen und hat immer grössere Strecken des frucht- 
baren Graslandes zerstört. Heute gleicht das Flachland östlich von 
ihr ganz dem des Skeidardrsandur, es besteht aus Geröll der vielen 
Gletscherflüsse, Oberrieselungen und Lagunen. Nur hier und da 



') K Och Irr, f Jartt-nlatibe 189a, Nr. 35, S. 433. 

Die Ücsicdclung dieser ^ijsla bei Schumann, S. 36/7. — Eine Beschreibung 
•US dem 18. Jahrimodert bei Thorod4sen<Gebherdt n, S> 066 a76b 
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li^en kleine Oasen mitten in den Wüsten; aber die Gletscher schauen 

sozusagen den Bauern hier in die Fenster und Türen hinein, und 
auf ihnen und unter ihnen droht einer der gefährlichsten Vulkane 
Islands. Die Bewohner wissen es freilich nicht anders, sie sind mit 
all den Gefahren so vertraut, dass man sich ihnen unbedenklich an- 
vertrauen kann. Ihre Wohnungen sind so sauber wie aller Orten 
auf Island; da Zimmerholz schwer zu transportieren ist, verwendet 
man zum Iläuscrbau meist Treibholz, das ausgezeichnete Dienste 
tut; nur Wassergläser habe ich vermisst, Milch und Wasser wurde 
mir meist in Tassen angeboten*). Ihre allgemeine Bildung steht 
hoch über der der Bauern in abgelegenen Gegenden Deutschlands. 
Der Bauer in Reyntvellir hatte eine grosse Karte von Europa in 
seiner Stube und verfolgte mit sichtlichem Verständnis meine Reise 
von Torgau über I^crlin. Kopenhagen, Edinburgh bis Reykjavik. Er 
hatte mich für einen Schweizer gehalten, in dem leicht erklärlichen 
brtum: Torgau sei der Thurgau. In Fagurhölstnyri fand ich zwei 
Bände lyrische Gedichte von Matthias yochumssoti. Mancher alte 
Aberglaube lebt hier noch fort, besonders unerschütterlich der Glaube 
an Elfen: sie behaupten, ihnen oft begegnet zu sein, Klippen und 
Felsen seien von ihnen bewohnt. Die Lage eines Wohnhauses darf 
nicht verändert werden, sonst käme ein Beigsturs und risse das Haus 
ein. In den Flüssen hausen Wassei^eister, auf den Bergen und 
Gletschern Riesen und Ächter, in ungeteilte Schafjielze gekleidet, 
die zottigen Haare hängen ungekämmt in langen Strählen auf den 
Rücken. Hoch oben im \ 'atnajÖkuU liegen die Mäjabygdir (Möven- 
kolonien), Felsenvorsprünge, auf denen Möven uiid Gänse nisten; 
hier sollen Ächter hausen; einige Leute, die mit einem Priester 
1850 hier oben den Vögeln nachstellten, bdiaupteten, ihre Wohnungen 
gesehen zu haben und kehrten entsetzt um. 

Wenn man, im Begriffe, auf das Meer zu gehen, beim Verlassen 
des Gehöftes strauchelt, so hat man Glück bei seinem Unternehmen, 
z. B. beim Fischfange (fall Hl fararheiUa ^ die Fahrt bedeutet Glück); 
kommt man aber vom Meere nach Hause und fällt dabei zu Boden, 
Sf> bedeutet es Unglück. Als ich nach Fai^urhöhmi'ri kam, be- 
grüsste mich der Bauer mit den Worten : sein Hund habe ihm meine 
Ankunft prophezeit (j/a gestum). ich konnte nicht recht klug 
daraus werden, ob nicht der Bauer einen Spass mit mir machte, 
oder ob seine Äusserung ernst war; denn nachher stellte sich 
heraus, dass er meine Ankunft in einer Ri'xkjavfkcr Zeitung gelesefi 
hatte, und er vermutete natürlich, dass ich nach alten dlaubens- 
resten fahnden würde. Aber als ich in ihn drang, nannte er mir 
ähnliche Ausdrücke, die den alten Glauben bekunden, dass die Tiere 



1) Wie ich aus ficn Fjärlög (iQr 1906^7 ersehe, suchen die Bewohner jetzt 
einen Ant für sich, und die Regierung bat jftbrUcfa 150 Kr. UnterstOtsung bewill^t. 



Digitized by Google 



VoBcdniiMUdica ans doD Bedrfc ömA, 



187 



im Hause es prophezeien, ob der oder jener Gast kommt I-iegt 
der Hund z. B. auf dem Boden und schläft, den Kopt zwischen die 
Beine veigraben, so kommt ein Mensch aus demselben Bezirke; hat 
der Hund aber den Kopf auf die Vorderbeine gelegt, so kommt 

ein Fremder aus einem andern Bezirke. Lässt sich das Feuer auf 
(lern Herde schlecht anmachen, so sagt man Wohl: eldur Spdir gestum 
^das Feuer prophezeit Gäste). 

Die alten Nordleute hatten den Glauben, jeder Mensch habe 
seine Fylgja (Folgerin); gemeint ist entweder das zweite Ich des 
Menschen, das sich im Schlaf oder kurz vor dem Tode von ihm 
trennte und sichtbar wurde, oder die Seele des Ahnen, ilie als 
Schiitz^eist dem Geschlcchte folj^te. Ich will nicht behaupten, dass 
diese alte Vorstellung noch heute geglaubt wird, aber bekannt ist 
sie jedenfalls noch in der ganzen Spla^ und der sprachliche Aus- 
druck dafür lebt zum mindesten noch fort. Der eine hat eine gute, 
der. andere eine böse Fylgfa» Diese gehen dem Menschen voraus 
und kommen eher als dieser selbst nach dem Gehöft. Oft üben 
sie einen Einfluss auf andere aus, bewirken z. B., dass die Leute 
auf der Farm auffallend schläfrig werden ; diesen Einfluss der Fylgjen 
nennt man noch heute wie im Heidentum adsökn (Angriff) und das 
dazu gehörende Verbum ads(rkja ad. 

VV'iihrend in der Mitte des vorigen Jahrhunderts Taschenuhren 
noch sehr selten waren höchstens besassen der Pfarrer und der 
Syslumadur eine solche — sind sie jetzt allgemein verbreitet, und 
selbst Knechte und Tagelöhner haben ein ür; Wanduhren sind fast 
auf jedem Gehöfte (khtkka). Darum war mir die Art und Weise 
interessant, wie man hier noch heute die Zeit bestimmt und nennt. 
Da in dieser abgelegenen Sxsln Taschenuhren noch verhältnismässig 
selten sind, berechnet man die Zeit nach dem Stande der Sonne am 
Himmel, oder wie sie ihre Schatten auf Felsen wirft. Die Zeit des 
Sonnenaufganges (solar uppkotna) ist natürlich verschieden nach Ort 
und Zeit, die Bezeichnung erfolgt je nach dem Stande der Sonne: 

6 Uhr morgens = midur morgun^ ca. 9 Uhr s dagmdlijßiSi ss Anfang) 
12 Uhr = hädegl ca. 2 Uhr = nUdmunda 

3Uhr ^nön 6\}\a ^ midafhn. 

Der S<mnenuntergang heisst sölarbg. Die Zeit, wenn man, 

natürlich nur an hellen Tagen, bei wolkenlosem Himmel, nicht mehr 
Licht am westlichen Himmel sieht, nennt man dai^seiur ; 

9 Uhr abends — nättmäl, 12 Uhr nachts = inidTiött, tnidfurtti, 
3 Uhr morgens = öUa. Die dazwischen liegenden Stunden werden 
zuweilen nach Tagesachteln berechnet (eykkmark). 

Mit vaka („wachen", im Gegensatze zu , .schlafen") bezeichnet 
man die Zeit im Winter, wo man des Abends bei Licht arbeitet, 
gewöhnlich von 6 Uhr nachmittags an bis 11 oder 12 Uhr nachts. 
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Dann wird das Licht aiist^'elöscht, und die Zeit, da man zu Bett 
^'cht, hcisst vökulok (Schliiss der 7'al-a). Die Zeit endlich von 
Sonnenuntergang bis zum Beginne der ''aka nennt man rökkur 
Dämmerung, vergl. RagnarSkkr = Götterdämmerang, Missver* 
ständnis für Ragnarok » Göttergeschick, Göttcrcnde). 

Wr)hl auf der ganzen Insel verbreitet ist die Redensart : ein 
tüchtiger Iniuer soll darauf aufpassen, dass die Wanduhren seines 
Gehöftes vorgehen, damit die Leute nicht allzulange am Morgen in 
den Federn li^en. Am Abend reguliert ja das Tageslidit von sdbst 
die Arbeitszeit. Man trifft im Innern, namentlich im Sommer, Uhren, 
die ein bis iwei Stunden vorgehen. Eine solche L'hr heisst bumanns- 
klukka, hümadur bedeutet dabei nicht ,»BAuer" überliaupt, sondern 
einen tätigen Bauern. 

An volkstümlichen Spielen habe idi nur zwei kennen gelernt: 
beim ktte/aletkur schlagen sich zwei Gegner mit der geschlossenen 
Faust gegen die Stelle, wo Nagel und zweites Glied sind; es ist 
verboten, auf den Handrücken oder das dritte Glied zu zielen; oft 
genug flicsst dabei Blut von den Knöcheln; beim Fingerspiel (krökur) 
stecken die beiden Gegner den Mittel- oder kleinen i-inger inein- 
ander und suchen so einander von der Stelle zu ziehen. Wenn ich 
nicht irre, gibt es in Bayern und Tirol etwas ähnliches (Hakein?). 

Auf eine hübsche \Veisi> erfuhr ich, dass man mir nach guter, 
alter Sitte einen, übrigens recht schmeichelhaften, Beinamen beige- 
legt liaiie. Derselbe Bauer, d< r uuch damit aufgezogen hatte, dass 
ihm sein Hund mein Kommen gemeldet hatte, fragte mich spitz- 
bQbisch lächelnd: in Deutschland gäbe es wohl viele Tauben, und 
ich ässe wohl mit Vorliebe Taubenherzen. Da ich ihn durchaus 
nicht verstand, dran^ ich in ihn, mir zu sagen, was er meinte, und 
so in die Enge getrieben, erwiderte er: es wiire Glaube, dass, wer 
Taubenherzen ässe oder getrocknet bei sich trüge, sich die Liebe 
aller Menschen erw&be: — mein Beiname war PiU kkm ästüMegi. 

Zwei sprichwörtliche Redensarten m(')gen den Schluss bilden: 
(iiill reynist i eldi, s^eiiprxdi t motluti — Gold bewährt sich im 
Feuer, Gleichmut in Sorgen. Ad vatna mtisum ( den Mäusen Wasser 
geben) sagt man vom Weinen der kleinen Kinder. 

Man sieht an dieser dürftigen Ausbeute, die allerdings durdi 
zahlreichere andere Zeugnisse dieses Buches bedeutend anwächst, 
wie irrig di<' übliche Vorstellung ist, nach der Island ein lebendiges 
Kejxjsitoi ium uralter (Überlieferungen sei, die aus der grauesten Vor- 
zeit ohne alle Unterbrechung bis in die (jegenwart hinabreichen 
(Maurer, Germania IX, S. 233). Leider ist zu beffirchten, dass, 
wer nach 25 Jahren kf»nmu dcnselbigcn Weg gefahren, überhaupt 
nichts Altertümliches und Eigenartiges iriehr timlet. dass dann auch 
Island in den grossen alles verwischenden und gleichmachenden 
Kulturstrom untergetaucht ist. 
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Da wir nur einen kurzen Tagesritt vorhatten, nahmen wir von 
dem Bauern in SvniafeU und dem Hebenswürdi^en dänischen Offizier 
erst spät Abschied. Nach kurzer Zeit, nachdem wir sechs oder 
sieben Flüsse überschritten hatten, darunter die Virkisd veslri und 
eysiri, die vom Falljäkull entspringen, machten wir vor dem Pfarr- 
hofe Sandfell Halt, der in einer grünen Oase am Fussc des Ör<r/a- 
jukull liegt; aber zu beiden Seiten lagen Gletscher, aus denen 
Gletscherstürze die Niederungen mit Fclsstücken, Schutt und Sand 




Fig. 8a. Inneres der Kirche zu Sandfell. 



Überschwemmt haben. Die Wärme ist hier bedeutend grösser als 
sonst in der Umgegend; im März 1902, der besonders strenge Kälte 
aufwies, waren in Sandfcll nur 6*^ Kälte, weiter östlich aber 18". 
Samlfell ist die einzige Stelle in der Skaptafells sfsla, wo meteoro- 
logische Beobachtungen vorgenommen werden. Die Kirche ist auch 
wahrscheinlich die einzige noch erhaltene, die fast ausschliesslich aus 
Gras hergestellt ist. Da ich früher das Äussere der Kirche abgebildet 
gegeben habe (I, S. 324), mag hier eine Photographie des Innern 
folgen (F*ig. 82). Man sieht, es ist nicht viel grösser als eine Badsloja 
und kann vielleicht 20 Personen fassen. Auf dem Altare standen 
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zwei alte Messingleuchter; unter dem Dach im Innern hingen swei 

Glocken, deren }»edämpftcr Schall durch das Ziehen an zwei dünnen 
Stricken hervorgerufen wurde. Im übrigen war das Kirchlein pein- 
lich sauber wie ein Schmuckkästlein. 

Zwischen den mächtijfen Eisarmen des lireidamerkurjökull im 
Osten und des Skeidarärjäkull im Westen erhebt der üraJaJökuU, 
in Wirlclidikeit dn kolossaler, eisgepanzerter Vulkan, seine schöne, 
weisse Kuppel. Er gehört »i den 24 Gletsdiem, die sidi vom Sikl- 
rande des Vatnajöktdl zwischen Lön und Skeidard fast aus jeder 
Bergkluft abwärts erstrecken und sich kuchenförmig auf den unter- 
halb liegenden Gcrollflächen ausbreiten. £r ist aus Tuff- und Brcc- 
deschichten aufgebaut, die vom Zentrum aus abfallen; an seiner 
sQdöstUdien Sdte finden sich auch ziemlich vid Liparit-Einlage- 
rungen und Lavaströme mit Gletscherschliffen, die bis zur Küste 
hinabreichen und beweisen, dass der Vulkan schon während der 
l^iszeit tätij,' war. Von ihm erstrecken sich acht Gletscher herab, 
drei nach Osten, drei nach Westen und zwei nach Süden; im 
Westen: SvihqfeUs-, Virkis- (oder Fall-), Kbtdrßkull, im Süden: 
Hölär-^ Stigär/ökull : im Osten: Kvi'dr- und der östliche und west- 
liche HrutdrjökuU. Diese sind bei den Ausbrüchen des Vulkans 
geschmolzen und haben grossen Schaden verursacht; jeder Ausbruch 
hat weite Strecken mit mächtigen Fclsblöcken bedeckt, die die 
Gletscher mit sich führten, wenn sie bd den vulkanischen Erup- 
tionen halbgeschmolzen in die Niederungen hinabglitten. 

V<»i Sand/eil aus unternahmen der Engländer F. W. Ho well 
am 17. August 1891 sdne Besteigung des örafaßkult, die er in 
24 Stunden ausführte, und der junj^'c dänische Arzt Chr. Schier- 
beck am 30. Juni 1S99, der diese .S])it/(' des Ih'fnni'uhihhtiiikur 
(Gipfel über dem Angelikatale) auf einem leichteren Wege erreichte. 
Den südlichsten, steilen, sargförmigen Gipfel Unappiir (Bergknoten, 
1851 m) hatte berdts der isländische Arzt Svmm P^son am 
II. August 1794 erstiegen, und der sc\vx\*^q{xq\g Hoannadahhtnikur 
war schon 1813 zum ersten Male vom Hauptmann Frisak be- 
zwungen, der an der grossen Ilöhenmcssung von ganz Island zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts teilnahm. Jetzt hat auch der dänische 
Generalstab die Höhe des HwtunadaUknükur mit 2119 m festge- 
stdlt und diesen Gipfel damit als den höchsten Punkt der Insd er- 
wiesen. 

Von den vier Ausbrüdien des Öra/ajökuü in den Jahren 1341, 
i3SOi und 1727 wird der erste zugleich mit dner Eruption 

der Ilekla in den Skdlholtcr Annalcn erwähnt. An ihn haben sich 
einige Volkssagen angeknüpft, die bd den Bewohnern noch heute 
im Umlauf sind: 
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Der Hirt Hal/url) vom Beuernhofe Svinafell hatte die Melkschelie hcimc^ 
trieben, und die Migdc waren perndc dabei , sie zu melken. Da hörte man einen 
Knall vom Gletscher her und >;kich darauf noch einen. Da saRte Hallur, es wQrde 
kaum geraten sein, noch auf den dritten /u warten und lief davon, was er konnte, 
ZU dem Berge in der NAhe und versteckte sich in der Flosaiinhie. Sogleich hOrte 
man den dritten Knall, der Gletscher stflrzte vor und fegte den ganzen Bezirk fort ; 
Hallur war der einzige, der mit dem Leben davonkam. Man sagt auch, dass ein 
Pferd, eine BlAsse, das oben auf der Felsspitze bei Fagurhölsmyri stand , die seit- 
dem Blesakletiur hiess, entkam. Als einige Reisende spAter hier vorbeikamen, stand 
des Pferd noch auf der Klippe; aber als sie es fangen wollten, wurde es so sei hu, 
deae es herabstflrzte und starb. Von der Gletacherilut , die Hftuser, Menschen und 
Vieh fortfegte, wurden zwei Kirchspide {Ho/ und Raudüttbutf) mit 40 Gehöften und 
nvd Pfiufboreii voWttiiMfig leratOrt. 

Die G^end bei Sand/eil war die einzige Oase des heutigen 
Tages. Ununterbrochen führte uns der Weg am Fusse des 

schmutziggrauen, hässlich anzuschauenden Gletschers entlang über 
eine lan<^'c Gcröllwiistc. die durch Gletscherstürze des 14. und 16. 
Jahrhunderts entstanden ist. Von den vielen Flüssen, die wir durch- 
ritten, konnte ich nur einige Namen erfahren; die Kuiä^ östlich von 
Sandfgü^ und die Gifil^rsd, westlich von FagurkUsm^. Das 
Wetter hatte sich aufgeklärt, wir konnten Ingölfihöfdi deutlich 
sehen, eine frei stehende Klippe an der Küste, und bemerkten 
mehrere Dampfer auf dem Ozean. Zuletzt ging es über ganz mit 
Wasser bedeckte Wiesen einen kleinen Bergrücken hinan, und wir 
waren in FagurhöUm^f wo uns ^n//l^^f^ffari)0» mit wohltuender 
Herzlichkeit aufnahm, ein wackerer und gutunterrichteter Mann, der 
uns bereitwillig über alle Fragen Auskunft erteilte. Er ist Post- 
halter und Ifreppsi/öri, d. i. Gemeindevorsteher. Diese werden von 
den Bauern gewählt — auf eine der 22 syslur kommen je 5 — 12 
Gemeinden, hreppur, pl. hreppar — und unterstehen dem Spitts 
madur, ihnen liqgt besonders die Armenpflege ob, ein noch heute 
wunder Punkt auf Island. Armenhäuser gibt es nicht, auf die 
Xoooo Einwohner kommen rund 2300 Ortsarme, die dadurch cien 
Gemeinden erwachsende Last wird also recht fühlbar, ja, die Armen- 
last ist die empfindlichste von allen Lasten auf Island. Die gänzlich 
Mittellosen werden, wie das früher auch in Deutschland der Fall 
war, meist gegen Entgelt in Privathäusem imtergebradit, erhalten 
auch wohl im eigenen Heim L'nterstützungsgclder ausgezahlt. Da 
die Ortsarmen sehr gut behandelt werden, hat der Gedanke, Unter- 
stützungen zu empfangen, nichts Abstossendes, und das mag wohl 
eme Hauptursache sein, dass ihre Zahl so sehr gross und ihr Unter* 
halt die schwerste Last ist, die der Steuerzahler zu tragen hat: 



') Storm, Isl. Amalen, Kri tiania :888, S. ja6. — Nach aiul<r<r S.ifsc hiess 
der Mann Fiosi. Da nun bei Svtnafell eine Flosiliöhlr liegt, und die Tradition nichts 
ven dem Helden gkichen Nament aia dw Njähsa^a zu enShlen wein, so vennuie 
ich, da» der FhasaMHr nach den Hirten benannt iat. 
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jeder Ortsarme erhielt 1895 durchschnittlidi 66 Kr.; dazu kommen 
die Begräbniskosten für die Gemeindcarmen, die Kosten für Ab- 
schiebung von Mittt Uosen und Unterstützungen und Darlehen an 
Mittellose, die k< incswcgs immer zurückerstattet werden. Etwas 
grössere Strenge gegen arbeitsscheues Gesindel wire wohl am Platze: 
mancher Arme, der auf Island nicht mdir arbeiten konnte und nach 
Amerika abj^eschoben wurde, hat dort schnell das Arbeiten wieder 
gelernt und schlägt sich dort ganz anständig durchs Leben. — Eine 
Altersversorgung besteht seit 1891. ,, In jeder Stadt und in jeder 
Landgemeinde ist eine Kasse gegründet worden, und alle Personen, 
die in einem Dienstverhältnis leben oder allein stehen (abgesehen 
von besonderen Verhältnissen), von dem 20. bis zum 60. Lebens- 
jahre, ebenso auch Kinder, tlio nf)ch im Eltcrnhause sich auflialtcn, 
sind verpflichtet, jährlich eine Suniinc in diese zu zahlen, und zwar 
die männliche i^erson i Kr., die weibliche 30 Üre. Zehn Jahre nach 
der Gründung dieser Kassen wird dann die Hälfte sowohl von den 
Zinsen, wie auch von den Jahresbeiträgen an kränkliche und alters- 
schwache Arme, die in der betreffenden Gemeinde wohnhaft sind 
und keine anderweitige Gemeindeunterstützung beziehen, verteilt, 
wenn sie jemals zu den Klassen gehört haben, die zu der Kasse 
beitragpflichtig sind. Die andere Hälfte von den Zinsen und den 
Jahresbeiträgen wird stets zum Kapital geschissen, so dass dieses 
mit der Zeit sehr anwachsen wird und eine beträchtliche Summe 
zur ITnterstützung altersschwacher Personen zur Verfügung steht. 
Hier ist also ein grosser Schritt vorwärts getan und gut für die Zu- 
kunft gesorgt"'). 

Fagurhölsv^ri ist das südlichste Gehöft im önr/ahrepfur und 
liegt auf dem Höhenzuge, der sich zwischen Htuippavellir und Hof 
vom Öru'ftijt'iknU erstreckt. Unmittelbar nebi-n der Farm, die von 
zwei Familien bewohnt wird, zusammen von 20 Menschen (250 Schafe, 
15 Pferde, 10 Kühej, liegt die etwa 16 m hohe Felsspitzc BUsa- 
klethtr; senkrechte Doleritfelsen mit undeutlichen Eisschrammen er- 
heben sich nach dem flachen KQstenlande zu. Da wir sehr zeitig 
ins Ouartier <4ekommen waren, (^;^'mundur mit den Pfc-riien und 
der Bauer mit der Ernte /u tun hatten, war es mir sehr iiel), von 
ihm die Gedichte von Matthuis Joc/iumssati zum Lesen zu be- 
kommen {I^ödmffli I, Seydisßordur 1902). Das Buch enthielt vor 
allem Übersetzungen, von Ibsen: Pon^eirr f Vfk (Terje Vigcn), 
Abraham Lincolms Ermordung, Der Bergmann (hrestii fjall vid 
hardvfg höi^g). Eichtscluu; von Chamisso: Frauenliebe und Leben, 
von lloraz: Integer vitae, l'ersicos odi, O Venus regina, Sic te 
diva pKtens; ausserdem Tennyson, Poe, Shelley, Longfcllow; von 
eigenen Dichtungen: Das Polareis, An Ilallgritnur Pjeturssen. 



1) Vaityr-PaUeske^ Die Fortschritte Islands, S. 94» 



Digitized by Google 



Faj^b6laa^h. IngölCsböfdL 



143 



13. Juli. 



Als ich um 6 Uhr ins Freie trat, war der Bauer schon wieder 
bei der Heuarbeit. £r zeigte mir die Stelle, wo der „Friedrich 
Albert" gestrandet war: hätten sich die armen SchifTbrQchlgen nach 
Osten gewendet, so wären sie in einem Tage in Fagur/i<>lsmyrt' ge.- 
wesen. Klar und scharf hob sich in der heilen Luft das Voi^ebirge 
Ingvl/sliö/di ab. 

Hier war der fromme Ingölfr gelandet, da er die Hochsitzsftulen , die er ins 
Wasser geworfen hatte, bei einem Sturm aus den Augen verloren hatte. Westlich 
vom Kap bildet heute die Skeidarä eine riesige, seichte und hüsslichc Lagune von 
rotbrauner Farbe {Markos). Der Fluss hat sich immer mehr nach Osten, nach dem 
Bezirk önrfi vorgeschoben — das Dörfchen und die Annexkirchc von Sandjell, 
Hof, haben dadnrdi immer mehr von ihrem Grasland« verloren — , and «peMt Jcttt 
■eine Hauptwassemiasse Ostlich von Ingölfsluifdi. 

Nach Ami MagnÜSSOn war das Vorgebirge fast ganz mit Gras bewachsen 
und bloss im Nordes kiU, nur an s Stellen konnte man es zu Pferde besteigen, 
sonst aber bestand es aus einem Felsen mit Namen Sebtsker (Robbenschilre). Daselbst 
soll froher ein Kauffahrteischiff geankert haben. 4 Rschcrlifltten lagen auf dem Kap. 
Von dem Fjord, der filflier hier gewesen sein soll, sah man keine Anzeichen mehr. 
Auf dem Strande ging nan im Sommer fmt ganx rings um das Vorgebiige den 
VOgeln nach. Anf dem OitBcben Strande stand ein mächtiger, einzelner Feb, dessen 
obere HAIftc mit Gras bew-ichscn war [DorgarkUltur = hxxr^M^^). Bis 1700 hing 
also die Landspitze, die nach dem Heere hinaus von steilen Felsen «ingefaaat ist, 
wihrend «e nach dem Lande tu steil abflült, hier mit dem Lande zusammen, weat. 
lieh davon war ein schiflTbarcr Fjord, und man zeigte vor kurzem noch einen Felsen 
mit einem Loch, durch das die Landungstaue befestigt wurden. Meute ist durch den 
niederen Wasaeratand und die Untiefen alle Schiffahrt unmöglich geworden, und die 
Skeidarä hat soviel Sand und Schlamm ins Meer ^e\\ ä1?:t , dass jede Fischerei auf- 
hören muaate. Dafür ist der Vogeliang auf Inj^olfshöjdi recht ergtebig. Noch vor 
kuRcm konnte man freOich wenig Gebrauch davon machen, da das Waaser fOr die 
Klhae meist zu fl.ich und der Grund fllr die Pfenlr iw schlammiK war. Oft musste 
man in den Lagunen einen halben Tag hin und her kreuzen, bis man leidlich feste 
Stellen fand, auf denen die doch an die schlammigen Gletadierflasse gewohnten 

Bauern u n li lirr I.andspit/c gelangen koOOteo. Seit t90a sbcr kaiui m <ii von 
Fagurholsm^n in i'/« Stunden bequem dabin Ober den Sumpf reiten. Wenn die 
Vogel die Felsen entlang streichen, werden sie mit Netzen gefangen, die an lange 
Stangen befestigt sind, oder ilic I.ciile lassen sich an Seilen herab, um die SeevüRcl 
zu erreichen, Eissturmvogel, Lummcn, Nordseetaucher, Papageitaucher, dreizehige 
MOven, dOnnschnSbUige Lammen und Tordalke. Noch hn Hai 190a lag das Treibeis, 
das die ganze NW., N. und (^stküste blockierte, auch an der SOdköste und selbst vor 
Ittgölfshö/dt. Der Hangel an Lebensmittehi machte sich recht fahlbar, Hehl war 
•eHen, Kaffee trod Zucker gab es kaum irgendwo. Erst Ende Mai verschwand das 

Eis, und mit l'ngcdiild und Sehnsucht erwartete man das näi listi I landclsscUff in 
ÜOmafjöräur. Im Jahre 188a waren bei derselben Uclcgenhut einige EisbSren 
an der Aushtr Skapta felis s§sla ans luind gekommen, f&hlten sich aber offenbar 

unbehaglich n i l vcrscliu anden spurlos. Drei Hären kamen nach dem Jloriiaf jnrdiir, 
wovon einer erlegt wurde; bei Borgarhöjn zeigten sich 3, in UpPsaiir zcrriss ein 
Bsbar ein weibliches Schaf. Seitdem bat man von diesen ungebetenen Gisten nichts 
wieder gehört, und 190a schdnt keiner der SOdkOstc enien Besuch abgesUttet »1 
haben. 

1) Tboroddsen-Gebhardt II, S. 967, atfS. 
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Brddamerkuraandur. Obergang aber den Gletscher. 



Unser Führer Pdll Jönxsoji aus Svina/ell war schon um 7 Uhr 
zur Stelle. Wir ritten den Glctscherfuss entlang und kamen in einer 
halben Stunde nach IlnappavelUr, einer Ansiedlung von 8 Familien, 
mit ca. 50 Menschen, 50 Pferden, 20 KQlien und 600 Schafen. 
Jede Familie hat ihren eigenen Hof, der aus vielen Ideinen Ge- 
bäuden und Ställen besteht , die Zahl der Bauten ist darum minde- 
stens ebenso gross wie die der Bcwcihner. Alle Hegen dicht zu- 
sammen auf einem grossen Tun, das in der Regel nicht besonders 
für jeden abgezäunt ist, obwohl jeder genau weiss, welcher Teil der 
Hauswiese sein Eigentum ist. Eine neue Abteilung des General- 
Stabes hatte hier zwei Zelte aufgeschlagen, aber die Herren schliefen 
noch, und wir wollten sie nicht stt'iren. Sptiren ihrer Tätigkeit 
zeigte der folgendr Weg; übtTall waren kleine Warten errichtet, 
auf denen lustig Fähnlein in den dänischen Farben flatterten. Bei 
Hnappaoeüir bc ginnt der Bezirk Suäursveä mit seinen nur schmalen 
Gletschern, da sich ihnen vorspringende Berge entgegen stemmen, 
und ( ine der längsten Sandstrecken Islands, der 40 km lange und 
sehr schmale Breidamcrktirsmidur (ca. 160 qkm): er besteht aus 
grobem Geröll und etwa faustgro-ssen Rollsteinen, zwischen denen 
meist feiner Sand lagert, und bietet somit den Pforden nicht geringe 
Schwierigkeiten, da sie fortwährend straucheln. Da Gletscherläufe 
hier selten sind, zeigt dieser Sandur mehr Pflanzenwuchs als der 
Skeidardrsandur. Zunächst ritten wir an zwei kleineren (jktschcrn 
vorüber, dem HöUir- und Sti^ärjukull, die fast bis auf das Flach- 
land reichten, und passierten fortgesetzt eine Menge kleiner, reissen- 
der Gletscherbadie, darunter die Kv(d vesiri und tyslH; einer war 
so tief, dass der idSndische Student ohne weiteres seine Stiefel aus- 
zog und über den Rücken hänt^tt- Fin eisiger Wind hatte allen 
Nebel verscheucht und zeigte uns den / 'afnajokull in seiner ganzen 
Ungeheuern Pracht und Majestät, mit seinen riesigen gezackten 
Bergen und kolossalen Schneefeldem; am Strande sahen wir zwei 
Wracks liegen, danmter ein grosses Segelschiff. Gegen 3 Uhr 
machten wir gegenüber dem BreidanicrkurjökuU, der ganz aus 
Palagonitbrcccif besteht, und den Sitdi(rsvtüarfjöll Halt, um uns 
für den Übergang über die 'Jükulsd d Jireidainerkurmndi zu stärken. 
Die Gletsdier auf dem Breidamerkur befinden sich in den letzten 
zwei oder drei Jahrhunderten in beständigem Vorrücken und haben 
sich nie zurürk'^czogen. Thoroddsen vergleicht ihn treffend mit 
einem lOO -200 111 dicken, graulichw<'isscn Kisschilde. der unten 
auf dem Hachen Lande liegt. Der flauptstrom ist nur 6 km breit. 
Du &ide des Gletschers, der eigentlidi durch Zusammensdunelzung 
von drei Gletsdicm entstanden ist, und dessen Rand eine Länge 
von 20 km hat, lag in der Mitte des iS. Jahrhunderts 7 km von der 
Küste entfernt, jetzt aber ist er dem Me<*re .so nahe gerückt, da.ss 
seine äusserstc Spitze nur 256 m vom Meeresstrand entfernt ist, 
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und das Gletscherende jetzt nur 9 m über der Mecrcsflächc liegt. 
Ein wenig westlich von dem niedrigsten f jlctschcriMide strömt die 
Jok-Nlsd d Breidainerknrsaniii hernieder. Schon lange, che wir den 
Strom selbst gewahr wurden, sahen wir seine Wellen sich weit über 
die Ufer erheben, und ein Blick auf die fOrchterliche, wild einher 
tosende Wassermasse zeigte uns, dass ein Durchreiten völlig un- 
möglich war. 

Diese yökulsd ist so recht der 'l ypns eines? der gefürchteten 
Glctschcrflüssc, ja sie gilt wegen ihrer Wasscrnicngc und wegen der 
Eisstficke, die sie mit sich fQhrt, sogar als Islands gefährlichster 
Fluss. Sie stürzt wie durch eine Kloake unter dem Rande des 
Gletschers hervor und eilt, sich über die Sandfläche weit ver- 
zweigend, zur Küste hinab. Da der Weg bis zu ihrer Mündung im 
Meere so kurz ist (ca. l*/t km), so wird die Strömung sehr reissend. 
Bd Regenwetter schwillt sie nicht an, aber bei einem mit Sonnen- 
schein begleiteten SOdwestwinde wächst sie nicht nur durch das 
stärkrre Schmelien des Eises, sondern auch dadurch, dass die 
starken Brandungen des Meeres den Fluss in seiner heftigen und 
reissenden Fahrt hindern (Olaf sen-Po Velsen 11, S. Co, § 7^i)- 
Der Lauf der Jokulsä ist sehr veränderlich; bisweilen breitet sich 
die gewaltige Wassermasse Aber grosse, grosse Strecken aus, andere 
Male wieder hat sie sich eine tiefe Rinne in den Grus graben 
und ist dann so tief, dass sie überhaupt nirgends zu passieren ist: 
dann müssen die Reix-nden über den (jletsclicr selbst gelien ober- 
halb des Ursprungs des Flusses, und das kann natürlich recht be- 
schwerlich werden; man nennt das einen Fluss „ä undirvarp^* pas- 
sieren. Die bräunlichgelbe Wassermasse sprudelt schäumend aus dem 
Gletschertor heraus, das eine ganz erstaunliche Ähnlichkeit mit der 
Felsbildung auf Prellers Gemälde aufweist ,,Odysseus Gefährten 
schlachten die Rinder des Helios", wie ein wallender, riesiger 
Geysir; grosse, grosse schwarze EisstQcke werden vorwärts und 
rückwärts geschleudert, bis sie vom Strome gefasst und nach dem 
Meere geführt werden ; die grösstcn Eisklumpen stehen hier und da 
auf dem Boden fest, bis auch sie aufgelöst und fortgeschwemmt 
werden. Wenn sich der Fluss über sein ganzes Bett in vielen 
Armen ambreitet, kann man ihn zu Pferde passieren; aber das 
ist in einem warmen Sommer meist lebensgefährlich; nur die in 
alleni&chster Nähe wohnenden Bauern sind mit den Stromverhält- 
nissen so genau bekannt, dass sie mit unsäglicher Mühe die Reisenden 
hinüber lotsen können. Man erzählt, dass einst, als die yökiilsti 
stark geschwollen war, aber doch sich über eine grössere Strecke 
ausbreitete, eine Handelskarawane acht Stunden zum Obergange 
gebrauchte. Dabei wurden die Lasten von 17 Pferden herab- 
geschleudert, ein Mädchen wurde vom Strome tnit fortgerissen, 
aber auf eine Sandbank geworfen und so gerettet, ihr Pferd ertrank. 

HtrrroaDD. UUnd II. 10 
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Den ganzen nächsten Tag gebrauchte man dazu, 14 Pfcrdclastcn 
zu bergen, 3 waren vollständig verloren. Man kann sich denken, 
wie mühsam es für die Bewohner so entlegener Gegenden ist, sich 
Waren von den Handelsplätzen su holen. Denn wenn auch die 
Reisen nach Vfk oder Hornaffördur „nur" sechs bis acht oder zehn 
Tage dauern, verderben die Waren doch mehr oder weniger in den 
vielen Flüssen, die zu durchreiten sind ; das Korn muss später ge- 
trocknet werden, andere Sachen werden völlig unbrauchbar. Man 
sagt, dass Pferde, die öfter diese Jökulsä passiert haben, anfangen 
sich zu schütteln, wenn sie sich dem Flusse nähern. Ein Bad in 
dem eiskalten Wasser muss auch durch Mark und Bein gehen, 
denn der Fluss hat da, wo er dem Gletscher entspringt, nur eine 
Temperatur von i " C. 

Wie erwäluit, hat man in den letzten Jahren vorgezogen (ich 
glaube seit 1892), mit den Pferden fiber dm Br»iamerkufjdkuU 
zu gehen, und der nächstwohncnde Bauer hat darum den Auftrag 
bekommen, und eine Unterstützung dazu, den sogenannten Gletschcr- 
weg instand zu halten; d. h. er soll eine genügend grosse Anzahl 
Holzbretter bereit halten, um sie, über die grössten Risse im Eise 
zu legen. Wenn man sehr grosses Glück hat, kann man auf diese 
Weise in 25 Minuten den Gletscher unmittelbar am Fusse der 
yökulsd passieren, meist aber dauert es weit länger; denn man 
nuiss, um die grossen Spalten und die glatten FJsrückeri zu um- 
gehen, weite Umwege oben über den Gletscher machen, so dass 
man $ — 6 Stunden gebrauchen kann ; es beansprucht auch geraume 
2^it, die Holzbrücken nachzuschleppen, um sie da anzubringen, wo 
sie nötig sind, oder die Pferde mit Peitschenknall und -schla<4 und 
lautem Ruf ,,Hoho, topp, topp, topp!" anzuspornen, über die Risse 
in kühnem Schwünge zu springen. Zuweilen kommt es auch vor, 
dass die Pferde in eine Gletscherspalte stOrzen; sie sind dann 
natOrlich verloren und müssen erschossen werden. Wir hatten ver- 
sprechen müssen, für den Verlust eines jeden Pferdes aufzukommen ; 
aber alles ging glücklich von statten, und nach <'twa zwei Stunden 
lag der gefürchtete Gletscher und Fluss hinter uns. 

Päü ydnssm war vorausgeritten, um mit seinem Eispickel den 
Gletscher zu untersuchen; am Fusse des Gletschers hatte er einige 
hölzerne Bretter verborgen, die er jetzt hervorholte. Anfang und 
Ende des Gletschers waren ganz schwarz von Di eck und Grus, 
und ilie Oberfläche war sehr unel)en wegen der zahlreichen Rücken, 
Spitzen und Kämme, zwischen denen man die Fl erde vorsichtig 
am Zügel hindurch fQhren musste (Fig. 83). Beim Aufstieg war 
das vorderste Pferd ausgeglitten, und das hatte die anderen sdieu 
gemacht. Meist war der Grus so dick, dass sie festen Boden unter 
den Füssen hatten; iMuige Male aber war es so glatt, dass es tür 
die armen l iere, die nicht mit scharfen Eisen versehen waren, sehr 
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schwierig war, von der Stelle zu kommen. Die Spalten waren 
meist so schmal, dass sie leicht hinüberspringen konnten, und wir 
hinterher, natürlich ohne durch ein Seil verbunden zu sein. An ein- 
zelnen Stellen aber mussten wir doch über eine breite, tiefe Rinne 
eine Brücke legen. Die Führer hieben mit der Axt Stücke vom 
Rande der Spalte los, damit die Brücke gehörig fest lag, und dann 
wurden die Pferde einzeln hinübergeführt. Das dauerte doch ge- 
raume Zeit, da die vorsichtigen Tiere erst die Brücke beschnüffeln 
mussten, bis sie sich auf sie wagten, aber zuletzt kamen alle sechs 
Reiter und achtzehn Rosse glücklich hinüber. 

Am Ende des Gletschers befanden sich wieder die schon mehr- 
fach erwähnten trichterförmigen ülctscherlöcher, doch stammen diese 
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wohl aus sehr alter Zeit, da sie rings mit uraltem, verwittertem, 
gclbweissem Moose bewachsen waren. 

über Steine, Ströme und tief mit Wasser bedeckte Wiesen 
ging es im frischen Galopp nach Reynivellir ; wie marmoriert sieht 
die nackte Lehm- und Sandfläche aus, gelbliche Wasserbäche durch- 
ziehen den Sandur weit und breit wie Adern. Etwa 20 Minuten 
vom Gehöft entfernt trafen wir den Bauern und Ureppstjöri Kyjolfur 
Runöl/sson. Kaum hatte er vernommen, dass wir bei ihm absteigen 
wollten, da stob er von dannen, um, wie der Führer ihm lachend 
hinterherrief, die gute Stube zu putzen. Reynivellir liegt auf einer 
grünen Ebene am Fussc schwarzer, steiler Bergabhänge. Nach 
Süden erstrecken sich die Wiesen Iiis zu den Lagunen, und in der 
Ferne dämmern die Ilrollaugseyjar auf, drei kahle Inseln, auf 
denen der Besiedler der Ai(sttir Skaptajells sysla seine Fischstation 
gehabt haben soll. Nach Westen ist die Aussicht öd und wild, 

10' 
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aber in ihrer schroffen Zerrissenheit grossarti^; nach Norden ragt 
eine senkrechte Spitze empor, über sie schimmert der gewaltige 
grauwcisse Schild des Brtidamcrkurjükull^ und dahinter lugt in 
der Ferne der riesige gezackte Kamm des örafajökuü hervor. 

Der Bauer litt, wie so viele Bewohner dieser Spkty an ent- 
zündeten Augen; kein Wunder bei der Unmasse des feinen vulka- 
nischen Staul)es, den der ^erinj'ste Lufthauch aufwirbelt und in die 
Augen treibt' Obwohl seine Kinder schon längst erwachsen waren, 
tummelten sich doch em ])aar jüngere Kinder umher. Wir taten 
damit Einblick in eine seit alters her auf bland geübte Sitte. 
Man gab früher» namentlich in reichen Häusern, das Kind andern 
zur Erziehung (fdstr), um ihm eine bessere oder einfachere, strengere 
I jziehung zuzuwenden, als man selbst zu geben vermocht hätte ; arme 
und selbst unfreie Kinder wurden mit Reichen zusammen erzogen. 
Wohlhabende pflegen noch heute sich ein oder zwei fremde Kiiuler 
anzunehmen, um Ärmeren zu helfen und die Last des Lebens zu 
erleichtern, oder auch, weil alle Isländer sehr kinderlieb sind und 
namentlich, wenn die eigenen Sprösslinge erwachsen sind. Verlangen 
nach jungem Leben im Hause haben. Bei Eyjöljur kam noch hinzu, 
dass ein Lieblingssohn von i6 Jahren beim Suchen zweier vcrirrter 
Schafe abgestürzt und verunglückt war. 

14. Juli. 

ögmundur war seit gestern Abend wie ausgewechselt, er 

sprudelte förmlich von Übermut; alle wirklichen Gefahren waren vor- 
über, und treu und zuverlässig hatte er uns wider alle Fährlichkeiten 
behütet und bewahrt. Nachdem wir dem wackern PüU jftittsson 
gedankt hatten — er bekam 14 Kr. und musste den weiten Weg 
allein zurücklegen — beschlugen wir einige Hufe frisch und maditen 
uns nodi vor 9 Uhr reisefertig. Trotz des Regens beschlossen wir, 
aus den gei)lanten zwei Reisetagen einen zu machen, um besseres 
Quartier zu bekommen und um Dr. iMrdiir J'drdarson in Bors^ir 
kennen zu lernen, der die Schiffbrüchigen des „Friedrich Albert" 
als Arzt behandelt hatte. Jiyjdlfur riet uns gleichfalls dazu und 
tröstete uns: nach dem Wind und Nebel zu urteilen, werde der 
Regen nicht lanijf anhalten, um 3 l'hr würden wir den schönsten 
Sonnenschein haben. L'nd er hatte recht! Die Isländer sind iiher- 
hauj)t vorzügliche Wettcrbcobachter, nicht nur die Fischer, sondern 
auch die Bauern; für beide ist es oft eine Lebensfrage, Stürme, 
Frost, Schnee und Regen voraus zu wissen. 

Zuerst ging es auf schmalem, mit spitzen, scharfen Steinen 

übersäten Wege nur langsam xcran, dann im Trab und Galopp 
über suniittii^f Wiesen und durch die berüchtigte .Stciniroötn 
(Gesteinswasserj, über den Steinasandur (ca. 40 qkm Areal^ am 
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Gdiöft ^urgarkofn voiflber, das aus / Häusern besteht (31 Pferde, 
21 Kühe, 560 Schafe» 35 Tagesemten Tünheu, 17s „Pferde", 695 
„Pferde" üthey). Zuweilen tauchten auf ein paar Minuten die 
Spuren der alten Poststrasse auf. der schmale Streifen unterhalb 
der Gletscher, wo der Verkehr gewöhnlich stattfindet. Um i Uhr 
machten wir in UppsaUr Halt (i Familie, 10 Pferde, 6 Kühe, 133 
Schafe, 6 Tagesemten, 40 „Pferde", 200 Pferde ütk^. Aber der 
Name „Oberhausen" (wörtUch: hohe Säle) passt zu dem ganz 
hübsch und hoch j^clegenen Gehöfte nur wenig; denn eine über 
dem Kuhstall gelegene Wohnstube kann man doch heim besten 
Willen nicht „hohe Säle" nennen. Während wir frierend ein paar 
Sardinen, Speck und Scfaiffszwieback zu uns nahmen, erkundigte 
sich ögmundur bei dem Bauern nach dem Wege: die Poststrasse 
war unpassierbar, vr)lli<^ unter Wasser; wir mussten einen Umweg 
von mindestens zwei Stunden machen. Wir baten den Hauern, uns 
zu führen. Schnell wurden zwei Pferde tür ihn eingefangen, und 
die beiden ersten der vier oder fönf FlOsse, deren Passieren unser 
heutiges Tagespensum bildete, die Hemabergsvöfn und die Kolgrfma 
wurden genommen. Die Kolgn'ma ist sonst ziemlich harmlos, heute 
aber war sie so breit und wasserreich, dass der Übergang immerhin 
25 Minuten dauerte. Die Kolgrfma^ die auf dem westlichen JhitM- 
ber^sjökuU entspringt (Wetzsteinfelsengletscher) und sich in einen 
grossen Zjän ei^esst, (Hähads), bihlet die Grenze zwischen dem 
Bezirk Sudursveit und Myrar oder Myrnfis-rft. Dieser ist, wie 
schon der Name ,.l\Ioorc. Sümpfe" zeigt, sehr feucht und besteht 
aus vielen sumpfigen Flächen und grossen Sandstrecken {I/t'inabcrgs- 
sandury ca. 1 50 qkm) ; an den Steinavöin und Heinabergsvötn tritt 
der nackte, unfruchtt>are Sand zutage. Die Sümpfe und Sande sind 
wohl eine Folge der GletscherflQsse, die das Land durchschneiden. 
Die Gehöfte liegen inmitten dieser Moor- und Sandstrecken, meist 
am Kusse von HasaItluiL;eln, und das '/>///, das oft recht klein ist, 
erstreckt sich die Abhänge hinauf. Obwohl genug Gras wächst, 
ist die Gegend doch arm, denn sie eignet sich nicht zur Schafzucht, 
und die Bauern verstehen die Rinderzucht nicht. Da Torf hier gar 
nicht vnrkfMTimt, wird der Dünger statt für das Tun, zum Brennen 
verwendet, und darum werfen auch die I lauswiesen weniger Ertrag ab. 
Friiher war der Fischfang an der Küste recht ergiebig, aber heute 
wagt sich kein Isländer hier im Sommer aufs Meer, aus Angst vor den 
rücksichtslosen englischen Trawlern, die hier stets in grosser Menge 
anzutreffen sind. Vom VatuajökuU kommen grosse Gletscher herab, 
der unruhige Fldajöktdl (13 km lang, 4 km breit i und der östliche und 
westliche UeinabergsjökuU (der erste 2*/« — 3 km breit, der zweite 
2 — 3V« km breit). Auf dem östUchen entspringen die Hemahergs- 
vo/n\ diese kleinen Flüsse ergiessen sich bald in die fltfimsä, bald 
b die Kolgrfma^ bald getrennt in beide. Die Hölmsd^ wie kurz 
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vorher das Landoain^ wurde nicht leicht durchritten; in ersterer 
reichte uns das Wasser bis an die Brust, und das Pferd meines 

Begleiters inusste vom Führer am Züj^cl genommen werden. Als 
durchaus unpassierbar stellte sich das Hornajjardarßjöt heraus; 
statt die sonst übliche Furt zu benutzen, die uns in kurzer Zeit 
nach Borgir geführt hätte, mussten wir den Fluss umgehen. Wir 
ritten hart nach Norden und durchquerten zuerst fast an seinem 
Ursprung den westlichen Arm (hin vesfri II.), dann den östlichen 
(hin exstri 1 lornaijdrdarfljiit ) . Der Fluss schneidet tief in die 
Berge ein, wie ein Fjord, und entspringt in mehren Bächen aus 
V9m sidi Teretnigenden Liuifgletschem des fistUdien Vaim^^mU, 

So leicht und hannlos, wie wir uns vorgestellt hatten, war 
dieser Weg denn doch nicht. Der linke Arm wurde zwar c»hne be- 
sondere Mühe {genommen ; auf dem ziemlich steilen Felsen Svinafcll 
aber, tlir zwischen beiden Läufen liegt, und auf den die rechte 
Seile haarscharf umgebenden, jähen Felswänden konnten die Pferde 
kaum Fuss fassen, und bei jedem Schritte musste man befOrchten, 
in das brausende Wasser zu stürzen, dessen Gischt zu uns empor- 
spritzte. Wir und die Pferde waren förmlich nervös und waren 
froh, als wir nach dreistündigem Klettern und Waten die Üstseite 
erreicht hatten. Hätte sich nicht die Wetter -Voraussage des Bauern 
von ReyniveUir erfüllt, hätten wir Nebel oder Regen gehabt, so 
wäre nach meiner Ansicht auch dieser Weg unpassierbar gewesen, 
und wir hätten irgendwo auf dem westlidien Ufn tagelang warten 
können. Von tien losen Pferden mussten verscIiiecU-ne schwimmen, 
die unachtsam gewesen waren, und eines purzelte sogar vom Felsen 
ins Wasser, glücklicherweise ohne Schaden zu nehmen. Statt des 
Regens hatte sich die Sonne pünktlich um 3 Uhr eingestellt, und ein 
riesiges Scbneefeld nach den^ andern wurde sichtbar; ein Dreihut 
in der Feme erschien in den Wolkenschatten ins L'ngeheure ver- 
grössert. Nachdem wir dem Führer seine S Kr. gegeben hatten, 
ging es ohne Rast weiter, um erst einmal wieder warm zu werden. 
Wie die wilde Jagd brausten wir über üppiges Wiesengrün dahin, 
dass Ross und Reiter schnoben, und Kies und Funken stoben. Als 
wieder behagliche Wärme uns durchrieselte, gönnten wir den ge- 
plagten Gäulen Ruhe, wir selbst belohnten uns mit einer Extra- 
Zigarre und einer doppelten Portion Schokolade. Nur mein Begleiter 
machte mir Sorge, er klapperte vor Kälte mit den Zähnen, da seine 
Stiefel gänzlich undicht geworden waren; aber Kognak verschmähte 
er, und tröstender Zuspruch sowie ein kleiner Dauerlauf gaben ihm 
Wärme und Mut wieder, obwohl der Abendwind eisig von den 
(Iletschern herüberwehte. L ber die Schneefclder schwebten gelbe, 
lichtumsäumte Wolken, und das die Wiesen bedeckende Wasser 
strahlte gIdchfaUs golden wieder; im Westen aber hingen finstere, 
unheilschwangere Regenwolken. Wie wir später erfuhren, war beute 
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der kälteste Tag auf der ganzen Reise, 4'' C, und wenige Tage 
darauf hatten wir 36°. Die Füsse waren eisigkalt, untl mich fror so, 
dass ich den Lodenmantel hervorholte; denn ganz umsonst wollte 
ich ihn nicht mi^eschlq>pt haben. Nach 10 Uhr waren wir in 
Borgir { Xesjas'i'eit), mit ungemeiner HerzUchkdt von Dr. Pördur 
Pörifarson bcgrüsst. Kaum hatten wir uns umj^'<vr»L;rn. da brachte 
schon die Hausfrau, die Mutter fünf stranuuer S<ihne, siedend 
hcissen Kaffee, das Abendbrot folgte unmittelbar, und beim trau- 
Edien Lampenscheuie schmausten und plauderten wir, wie wenn 
wir schon lai^ Bekannte wären — es war das erste Mal, dass wv 
bei Licht assen, draussen war rabenschwarze Nacht, unsere Uhr 
zeigte Il'/s, aber die des Arztes T2''ü. hi der mit allem Komfort 
ausgestatteten guten Stube, im breiten, behaglichen Bett schlafe ich 
bei offenem Fenster wie ein Murmeltier. 

■ 

15. Juli. 

Dr. Pördur gab mir Briefe der von ihm behandelten Schiff- 
brüchigen des „Friedrich Albert" zu lesen. Sie waren freilich in 
einer Orthographie geschrieben, dass ein Ausländer unmöglich alles 

verstehen konnte, aber sie waren \ >!1 rührender Dankbarkeit und 
AnhängHchkcit. Sie klagten bittrt darüber, ilass der ,, Unfall" (ge- 
meint ist die „L'nfallversicherung" I nichts zahlen wollte, und dass 
auch die Reederei nichts von sich merken liesse, obwohl sie ihnen 
in ihren Briefen nach Island alles Mögliche versprochen hätte. 
Wie anders sei es auf Island ! Dort mache man keinen Unterschied 
zwischen arm und reich ; dort sei noch wahre Liebe und Mensch- 
lichkeit zu finden; aber am ^üti^sten sei doch der Doktor zu ihnen 
gewesen. Der Unglückliche, dem Purdur beide Füsse bis zum 
Knie hatte abnehmen müssen, und der auf einem Damensattel bis 
R^l^tk geritten war, erktmdigte sidi lebhaft nach einem Aus- 
bruche im Vatnajökull vom Jahre 1904, von dem er aus den 
Zeitungen erfahren liatte. 

Sehr schwer widerstand ich der liebenswürdigen Einladung, bei 
dem freundlichen I'.hepaar noch einen Tag weiter zu üaste zu sein. 
Als wir uns um i Uhr trennten, stand die ganze Familie vor dem 
Hause, und das Schwenken der Hüte und Tücher dauerte, so lange 
noch etwas zu sehen war. Leb wohl, du wackerer Mann! Deine 
aufopfernden Dienste hat dir der Staat weder mit den 80 Kr., die 
er dir für monatelange ärztliche Pflei^'e geschickt hat, noch mit dem 
Roten Adlerorden vierter Klasse bezahlen können — aber in den 
Herzen dieser Armen wirst du fortleben, und Kinder und Kindes- 
kinder werden von dem gütigen Manne im unwirtlichen Norden 
erzählen, der das Gleichnis vom barmherzigen Samariter in die Tat 
umgesetzt hat. 
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Der Distrikt AVj, den wir weiter durchritten, !i rt zu den 
fruchtbarsten Teilen im östh'chen Island. Leider ahir kann hier 
keine Schafzucht i^etrieben werden, denn die Ik-r^'e sind ohne Gras- 
wuchs, und das innere Hochland ist von Gletschern bedeckt. Das 
Horna/jardarjljöt ergiesst sich in den Homafjördur^ der seinen 
Namen von dem Voi^ebirge Vesirarhofn hat und eigentlich eine 
Lagline Ist; das östliche L6n heisst auch Skcardsj^ördur (Engpass- 
fjord), wegen des von ihm ansteigenden Passes A hnannaskard. 
Beide Lagunen haben eine n genieinsamen Abfluss durch den Hortia- 
fjardarös^ und ein starker Strom hält immer eine Rinne von 
ca. 6 m oflfen. Deswegen können auch kleine Dampfer ihn bei 
gutem Wetter befahren, obwohl die Einfahrt nicht leicht ist. Seit 
1880 ist hier ein autorisierter Handels]>Iatz. Einige Ruinen am 
Rande des Os sollen die Reste von Kaufbuden sein und aus einer 
Zeit stammen, wo die Handelsschitie nocii durch den Ös fuhren; 
es ist nicht unwahrscheinlich, dass sie aus der Zeit herrähren, wo 
die Deutschen hier Handel trieben. Im Fjord wimmelt es von 
Forellen und Steinbutten; zuweilen werden auch Wale an Land 
getrieben, wenn sie zu unbesonnen Heringszüge verfolgen und sich 
aus dem engen Eingänge nicht wieder heraus finden. 

Nai h der V'olkssape war da, wo jetzt dif Fliitrn sind, eine schöne, dichtbebaute 
CicKcnd. Da begann des Nachts, während alle Leute schliefen, der Gletscher SU 
.laufen*, und alle kamen um, weder Menschen noch Vieh wurden gerettet. Die 
Fluten fcptcn alles ganz iind par hinweg, Ut"*fc und HSu'irT und was darinnen ynt% 
und auch die Rasenschicht wurde mitgenommen. Auf diese Weise wurde der gtBM 
Distrikt vernichtet und bot am Morgen, als man die Sparen des Gcaeliehenen Mb, 
einen merkwQrdigen und p:rauenhaftcn Anblick. 

Drei Jahre sp&ter war ein Hirt unten bei der Mündung des Stromes unterwegs. 
Da Uieb sein Hnnd an ehiem HOcker auf den sandigen Boden stellen. Der Wrt 
woltte weiter cchen, allein der Krater suranp schwan/wedelnd an ihm empor und lief 
abwechselnd zu dem kleinen HQgel, an dem er schnQffelnd scharrte, und zu dem 
Hirten. Der Hirt ging^ nun su dem ErdliOcker und wollte wissen, waa dort loa aei. Da 
hörte er Hundegebell unten im HOgcl. Schnell grub t-r narh und fnnd rin Mftdchen 
und einen Hund bei ihr. Sie war hier gewesen, seitdem der Gletscherlauf stattge- 
fanden hatte; daa Haus, in den sie war, hatte eich gehalten, war aber vom Sande ver^ 

schottet worden. .Sie hatte dort fOr sich und den Htind pcnup Speise pcfündpn. 
Der Hirt ging mit seinem Funde heim, das Ereignis galt, und gilt auch noch, als sehr 
merkwürdig*). 

Im (ihrigen spicli n die HorttßrdiMgtr, sehr mit ri irtht, die Rolle der di ntschrn 
SchildbOrger auf Island. Einst kamen einige llornßrdmger in einen Handelsort, 
was sonst nicht zu geschehen pflegte. Alles um «e her diuchte sie seiir praditvoU 
und unähnlich dem, was sie im Homafjörttur f^ewolnt waren. Unter anderem fiel ihr 
Blick auch auf den Mond, der am klaren Himmel scUen. «Das ist doch ein statt« 
lieber Mond', sagten sie, .das ist etwaa ganz anderes vne der verdammte Ifond im 
HortiaffMhirr\ ' 



•) I, c h m an n . Fi 1 hcs, Isl. VolkssaK' n II, S. 76, 77; 241. 

^) Vcrgl. auch Isländische MOnchhausiaden, Übersetzt von Gebhard, Globus, 
Bd. 7a, 1897, Nr. Ii; Maurer, Isl. Volkasagcn S. 996.'79. 
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Es ist beachtenswert, dass sich hier manches Altertümliche in 
Glauben und Denken bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts er- 
halten hat: der Glaube an Trolle und Ächter war überaus lebendig, 
man zeigte ein paar „Wölwcnt^MälnT" (völvuletdi) und scheint Wölwcn 
gleichbedeutend mit Elten auf^'cfasst zu haben. Auch eine i^oda- 
gab es, einen kreislurnugen, eingehegten Platz, der eine Art 
Opferstätte gewesen sein soll. Auch die Besiedlung der Aushir 
SiMpU^eUs s^sla ist in dieser Gegend zuerst erfolgt. 

HroUaugr fiihr mit Erianbois' des Königs Hanildr HsarscbOn nach bland, 

und mit ihm zogen seine Fnitt and seine Si'^t'.tK». Er kam in die ristlich von Horn 
(elcgcne Gegend und warf sene Hocbsitzpfeiler aber BorU. Sie schwammen in den 
HofHafJ&rdr] er sdbat aber wurde veracMagen md Uelt westwirls, die KOste entlang. 
Sie landeten im Westvicrtel in dem LetntVtH;r von AVs und hielten sich hier wilhrend 
des ersten Viertels auf. Da hörte HroUaugr von seinen Hochsitzpfcilem und zog 
deswegen oatwirla. WUirend des zweiten Viertels war er an IngöifsfM. Hierauf 
fuhr er ostwUrts nach den Hornafjördr unrl nahm f.and \ nm Horn ostwärts bis 
zur Kviä. Zuerst wohnte er an der Skaräsbrekka im Homa/jörärf aber qritter 
ai ßnidlMilsladir Im FtUsktmii. Zu dieser Zeit gab «r ^ Linder nOrdUdi von 
Bori^arhöfn preis, aber die aAdlicb von Hr^ggSffettßsmüH besass er bis m seinen 
Tode (Lnd. IV, 9). 

Eine aus Basalt und Liparit bestehende Bergkette bildet die 
Grenze zwischen den Bezirken \es und Ld/i. Um 3 Uhr hatten 
wir den Fuss des Almannaskard erreicht (Aller Leute Pass), auf 
engem, im Winter meist nicht zu passierendem Wege ging es ziem- 
lich steil empor, einer hinter dem andern; um die geplagten Pferde 
zu schonen, Hess ich absteigen. Als wir die Höhe erreicht hatten, 
bot sich uns eine Aussicht, wie ich sie ülnTraschentler, i^rossartiger 
und unbegrenzter kaum je zuvor genossen hatte. Lnmitteibar unter 
mir lag die steile Höhe des Passes (i68 m), dessen Fuss der 
Skaräsffordur umspült; nach Osten dehnte sich das weite Welt- 
meer aus, nur durch den entfernten Horizont begrenzt; nach Westen 
breitete sich der stattliche T fornnfjördur aus, üppige Wiesen mit 
Bauernhölcn geschmückt, Inseln, Schären, Hoch- und Tiefland, da- 
hinter war, soweit das Auge reichte, nichts zu sehen wie eine einzige, 
unermesslidie Kette von Gletschern, der Südrand des Vaitu^'okuU, 
oben glitzernde Firnflächen, ein Eiskatarakt, wie Thoroddsen 
sagt, in jedem Felseneinschnitt und Gletscher in den Tälern, die 
sich in der Ebene kuchenförmig ausbreiten. Die Meereswogen, die 
Gletscher und die Schneefelder waren von den matten Strahlen der 
Mittagssonne wie in Silber getaucht. Noch einmal sah ich den 
Örttfi^okuU in seiner stolzen Pracht, noch einmal überblickte ich 
den We^ der letzten Ta<^e. dann riss ich mich gewaltsam los und 
bestieg wieder das Pferd. Der Sturm brüllte um uns. dass wir uns 
kaum auf den Gäulen halten konnten, und diese nur mühsam Schritt 
fiOr Schritt weiter stapften. Wehe uns, wenn wir diesen Orkan in 
den grossen SandwOsten gdiabt hätten! Am Ende des Passes be- 
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gaiin eine fürchterliche Steinwflste, ein nacktes Geröllfeld, aus 
Liparit, Granophyr (granitähnlicher Liparit) und Basalt zusammen- 
gesetzt, das die Jöknhd i TJtii mit ihren Nebenflüssen Karlsd 
und Reidard nach und nach über das Tiefland in Lön ausge> 
breitet hat. 

Der Distrikt Lön bietet also einen überaus trostlosen Anblick 
dar, und die zackige Bergkette, die ihn auf beiden Seiten und im 
Hinto^runde im Halbkreis umgibt, besteht aus nackten, pyramiden- 
oder kegelförmigen, dunkelblauen oder schwarzen Felsen ohne jeden 
Pflanzenwuchs. Aber in ihren kleinen Tälern und Kinschnittcn ge- 
deiht jj;utes Gras und ermöglicht eine leidliche Schaf/.ucht, während 
an der Küste ein ergiebiger Fisch- und Seehundsfang getrieben 
wird, und auf der Insel / 'igur viele Eiderenten brüten. Die Bauern 
gelten fOr wohlhabend. Die beiden langgestreckten Lagunen Pap»- 
^ördur — so benannt nach den irischen Einsiedlern paßar d. h. 
Pfaffen — und Lönaf/ördur erhalten das meiste Wasser von der 
jfökulsä I Löni und haben durch den Bcrjnnh einen gemeinsamen 
Abfluss. Dieser wird meistens im Winter durch Sand verstopft und 
das Flusswasser in den Lagunen aufgedftmmt, so dass die Ufer 
überschwemmt werden. Im Juni graben dann die Einwoliner einen 
Kanal durch den Sand, woran meist 20 — 30 Mann einen Tag lang 
arbeiten. Das aus.strömende Wasser erweitert die Rinne, der 
Wasserspiegel in den Lagunen sinkt, und auf den mit Lehm be- 
deckten Wiesen, die im Winter unter Wasser gestanden haben, 
wächst in kurzer Zeit das Gras. Wenn die yökulsä zuweilen ihren 
Hauptarm durch den Bajards leitet, bleibt dieser den ganzen Winter 
offen, und es tritt dann stets im folgenden Jahre Misswachs ein; 
sonst ergiesst sich der Fluss gewöhnlich in mehreren Armen in den 
Papajjördur^). Seit den sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
hat man bei FletfMfs ein festes Handelsetablissement angelegt. 

Die Jokulsä i Ldni^ deren Quellen Thoroddsen 1894 am 
Rand eines Gletschers im Veshirdalur entdeckt hat, setzt ihren Lauf 
durch 2 — ^400 m tiefe Canofis nach dem Un hinab fort. Sie ist 
keiner von den gefährlichen Gletscherströmen, immerhin gehört 
grosse Erfahrung und Übung dazu, die stets wechselnden Furten 
aufzufinden. Der Führer, den wir herbeiholten, war ganz winterlidl 
gekleidet: er trug einen Winterüberzieher, einen dichten Schal um 
den Hals tmd ein warmes Tuch über dem Munde, aber er verstand 
seine Sache ausgezeichnet, obwohl der Fluss seit dem gestrigen 
Tage seinen Lauf völlig verändert hatte. 

Stn/afell, wo uns Sira J('>n Jönsson lier/.lich aufnahm, liegt am 
Fussc eines niedrigen, runden Berges, der früher mit Bäumen bc- 



1) Thoroddsen, üeogr. Tidskr. XUi, 1895, S. 5. 
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wachsen gewesen sein und daher seinen Namen „Baumbei^" haben 
soll. Der Superintendent hatte deswegen auch verschiedene Vcr- 
stiche gemacht, Bäume bei seinem Pfarrhofe zu ziehen, aber sie 
waren alle wieder eingegangen; nur ein Vogelbcerbaum, den er mir 
mit berechtigtem Stolze wies, stand hinter einem Felsen geschützt, 
schon eine Reihe von Jahren, und hatte eine Höhe von etwa 3 m. 
Die Schäre Vigur ausserhalb des Püpt^Srdur gehört zu Stafafell 
und bildet eine wesentliche Einnahmequelle für den Geistlichen, be- 
sonders wegen der hier brütenden Eiderenten. Auch einige Eelle 
von Seehunden, die der J*rö/astur selbst erlegt hatte, waren wie in 
Nüpsittdur nun Trocknen aufgespannt. 

Sita y&n ist das VcM'bild eines Geistlichen und das Muster eines 
Landmanns, I'r hatte einen Heu-Vorrat für zwei Jahre und war 
dabei, für sein Haus und für das Tun eine Wasserleitung anzu- 
legen. Tiefe Gräben einer alten Wasserleitung über das Tun hat 
schon Eggert ülajsson in Stajajcll gesehen (il, S. 124). Sira Jon 
ist aber auch eine Grosse auf dem Gebiete der isländischen Sagen- 
forschm^r. Wir waren bald in ein lebhaftes GestMftdi Ober si^en- 
geschichtUche und mythologische Fragen verwickelt, und er nahm es 
als selbstverständlich an, dass wir noch einen Tag hier blieben, um 
das Gespräch gründlich fortzusetzen. 

Unterhalb von Sta/a/cll^ westlich von der jfökulsd, liegt ein 
kleines Gehöft, Pörisdalur; hier wohnte Ende des 17. Jahrhunderts 
Pördur VtdaUn, der die erste wissenschaftliche Abhandlung Ober 
Islands Gletscher geschrieben hat. 

In Stafnfell wohnte 99S Porkcll^ ein erbitterter Feind des ein- 
dringenden Christentums; er forderte Dankbrand zum Zweikampfe. 
Dieser setzte ein Kruzifix vor den Schild, und es nahm mit ihnen 
das Ende, dass Dankbrand den Sieg gewann und den Porkell er- 
scUv^ (Njdlssaga loi; weiteres s. o. S. 90). Von da zog Dank- 
brand nach dem Hornafjördur und blieb in Bargarkqfn 2U Gaste, 
westlich vom Heinabergssandr. 

16. Juli. 

In der Frühe waren nur 6° C, bald aber machte sich die Sonne 
auf. Der Ruhetag wurde dazu benutzt, die Wäsche fortzugeben und 
die Koffer auszupacken. Die Stiefeletten waren verschimmelt, das 
reine Zeug und selbst die Zigarren waren feucht; der feine rötliche 
Staub aus der Zeit der Wüstenwanderungen war Oberall durchge- 
drungen und hatte alles beschmutzt. Aber die Sonne, unter deren 
Strahlen wir den Inhalt tier Koffer ausbreiti'ten, trocknete bald alles. 

Die Kirche ist aus einfachem, geteertem Holz hergestellt und 
mit einem Zaune von Grassoden und Steinen umgeben; vor 40 
Jahren fand der schwedische Geologe Bai^kuü hier nur eine schlichte 
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Rasenkirche. Das kunstvolle Schloss an der KirditQr, das schon 

Eggert öla/ssoti bewundert hatte, ist noch heute da: es hat zwei 
Riegel, worin der Schlüssel heiin Aufschliessen zweimal herumge- 
dreht werden muss und ist „mit artigem, silbernem Laubwerk aus- 
gelegt" (II, S. I24j. Es soll vor mehr als 200 Jahren am Fasse 
eines Berges aufgefunden sein, bi der Kirdhe bemerkte Eggert 
ein messingnes Taufbecken mit einer Inschrift, deren Zeichen den 
sogenannten höfdaletur sehr ähnlich sahen (vergl. I, S. 168). Ich kann 
nicht sagen, ob das Becken noch da ist. Ebensowenig erinnere ich 
mich, eine sehr alte Altardecke gesehen zu haben, auf die Maria 
und Petrus gestickt waren. Auffallend ist aber, dass Eggert nicht 
das Altargemälde aus dem 17. Jahrhundert erwähnt: es stellt den 
Erlöser am Kreuze dar, zu seinen Füssen knien der damalige 
Pfarrer und dessen Frau in der Tracht des 17. Jahrhunderts; das 
Bild ist also ein wertvoller Beitrag für die Trachtenkunde des 
17. Jahrhunderts auf Island. Unten an dem Glockenscile in der 
Kirche hängen zwei Adlerklauen. Ein alter Mann soll in Seenot ge- 
lobt haben, im Falle der Rettung eine Adlerklaue für die Glocke 
zu weihen. Sira Jön meinte lächelnd, Daniel Bruun, der vor 
zwei Jahren bei ihm gewesen war, erkläre sie als ein Schutzmittel 
gegen Feuersgelahr. ,.r)as Haus soll niemals brennen, in demeine 
Adlerklaue ist", und der dänische Hauptmann habe ihm erzälilt, 
auch in der Schmiede zu Fagurhölsmyri habe er eine soldie mit 
wunderlichen Zeichen versehene Klaue an dem Griff des Strickes 
gesehen, womit der Blasebalg gezogen wurde. Auch Konrad 
Maurer berichtet nach mündlicher L'berlicferung den Glauben, 
dass dem, der eine Adlerklauc in der Schmiede verwendet, um den 
Blasebalg zu ziehen, die Schmiede nicht abbrennt; auch hält man 
dafOr, dass Kinder, die ihre Milch durch den Kiel einer Adlerfeder 
trinken, ein ganz besonders starkes Gedächtnis bekommen (Isländische 
Volkssagen S. 170). .Auch Prof. Vetter fand in dem Gehöfte 
Koüafjördur (Kj.) aii der Zugschnur eines Blasebalges eine Adler- 
klauc als Handgriff. 

17. Juli. 

Vor Anfang des ( jottesdienstes brachen wir auf, Sira Jon 
hatte mir noch als Abschiedsgeschenk die meisten seiner Abhand- 
lungen gegeben, namentlich die in isländischer Sprache abgefassten 
und in isländischen Zeitschriften erschienenen. Der unermOdlidie 
Fleiss des Gelehrten ist um so höher zu schätzen, als er eines 
Augenleidens wegen nur im Sommer und nur bei hellem Wetter 
arbeiten kann. 

Der Weg über die Wiesen war ganz leidlich, und die Zeit 
wurde dadurch angenehm verkOrzt, dass uns alle Augenbtidce Reiter 
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begegneten; teUs wollten sie zum Gottesdienste nach Sta/afell, 
teils hatten sie von Ogmundurs Ankunft gehört, den sie von 

seiner Reise mit Thoroddsen kannten, und wollten ihn begrüssen. 
Der Übergang über die rauhe und <»de Lönsheidi alnr, die die 
Grenze zwischen der Aitsfnr SkapiafelLs sysla und Sthinr Miiia 
sysla bildet, war abscheulich. Dieses Plateau ist nicht sehr hoch 
(385 m), aber der Weg geht recht steil, ist sehr schmal und ganz 
mit kleinen» spitzen Steinen bedeckt. Die Szenerie erinnert lebhaft 
an die Almanftagjd^)\ etwa auf der Höhe standen wir einem gähnen- 
den Abgrunde gegenüber, in den ein rcissendcs Wasser hinab- 
stürzte und dabei einen prachtigen Fall bildete. Da mich die armen 
Pferde dauerten, stieg ich ab und warf meinem Schimmel die Zügel 
über den Hals und die Steigbügel über den Sattd, dann kletterte 
er vorsichtig Zoll für Zoll im Zickzack weiter. Oberall lagen grosse, 
blendend weisse Schneefelder umher, da die Sonne noch nicht so 
weit vorgedrungen war. Der Abstieg war wo möglich noch schlimmer, 
er war eine förmliche Treppe, und ein paar Mal mussten die Pferde 
von Stufe zu Stufe springen. Ein grosser Felsstein, auf den mdtfere 
kleine aufgetürmt waren, zeigte uns an, dass wir gegen '/« 3 Uhr 
die Grenze der Skapt^Us s^sla erreicht hatten, imd wie wir ihren 
Anfang begrüsst hatten, so riefen wir auch jetzt neunmal: Hurra!, 
aber nicht fröhlich und übermütig, sondern es tat uns wirklich leid, 
von dieser mit Unrecht so gefürchteten Gegend Abschied zu nehmen; 
denn was wir hier gesehen und erlebt hatten, das, wussten wir, 
würde den Höhepunkt unseres Lebens ausmachen. Niemals wieder 
würden wir diese Gletscher und Vulkane, diese Strome und Wüsten 
sehen, und niemals wieder würden wir einem von den guten Menschen 
die Hand drücken, die uns nicht wie neugierige Fremde, sondern 
wie altvertraute Freunde aufgenommen hatten. 



1) Komktumott: Bei Kaalund (U, S. a6i) finde ich, dass eine ztosbc 

an der Ostsciti; der I.tiMsheitti wirklich AhtMUUMgfA t.risst ; ich kann aus seiner 
Notiz nicht ersehen, ob er dieselbe mcin^ deren Gestalt mich an die bcrOhmtc «AU» 
minnencUncht' aa der öxarä erinnerte. 
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Dreizehntes Kapitel. 

Reise darch die Sädur iiad Nordur M61a s^sia. 

Im Stannymnialur machten wir Halt, nicht weit von dem 
Gehöfte P-cottd und dem Flusse gleichen Namens. In seinen Wellen 
hatte Dankbrand den edlen» fifedlid)endai Häuptling Haür — 
gewöhnlich HaUr ä Sidu Porsüntssm oder SHu-HoUr genannt — 
mit seiner Familie getauft. 

Ab Dankbraad nach dem nOrdüchca AlßaffMhnr km, wollten die IsUnder 



mit den f'hristcn nioht retlen und sie nicht nach einem Hafen weisen, und keinerlei 
killte oder Menschlichkeit wollte ihnen das Volk der Umgegend erzeigen. Damals 
wohnte SUht'Haßr m i*voMi. Er hatte im fJfMsdttlt m tun gehabt, wid ab er 

wicfirr sOdwlrts kam, suchte ihn Dankbrand auf, trat auf ihn zu und Rrö5stc ihn 
hoOich; er erzAbltc dem Hallt, wie es mit seiner Ankunft zuging, und zugleich, dass 
König ÖUtfr ihm Hgea lasse, wenn er etwa ioa Ostland ktme, mOge er ihm seinen 
Schutz angedeihcn lassen, worin immer er dessen bedOrfe. Da hat Dankbrand, 
dass Hallr sein Schiff in einen Hafen schaffen und ihm für die andern notwendigen 
Dinge Sorge tragen mochte. HtiUr nahm aeme Worte wid die Botschaft des KOnigB 
aiafr wnhl auf; er sorgte sogleich für Leute, um Dankbrands SchifT nach dem 
»OdUchcn Aipta/jOntur nach Leiruvägr zu schaffen und Beai es da ans Land ziehen, 
wo man es seitdem PaMgbrmubköfn oder Pangbratulshröf (DankbrandB*Hafen 

oder SrhifTahOttc) nennt ; die ganze Ladung aber Hess er heimföhrcn in seinen Hof- 
raum und schlug ihnen da ein Zelt auf, in dem sie wfthrend des Winten wohnten; 
Dankbrand san^ daiin Meaaen und verriditete den Gottesdienst. 

Hallr war frcundück gCgtStt Dankbrand und alle seine Genossen und ver- 
scfaafite ihm alles Notige; er war lange in der Bude bei ihnen. £s war im Herbste, 
dem nteluten Tage vor dem Festtage Michaelis, da hielt Dankbrand mit den 
Seinigen den Vorabend heilig; der Hausherr Hallr war dabei und fragte, warum sie 
XII arbeiten aufborten. Dankbrand antwortete: .Den Tag, der nachkommt, halten 
wir heQig and festlich zu Ehren des heiligen* Erzengels Gottes Michael*. H«Mr 
sprach: »Was fOr Einer war Michael, oder wie Steht es mit ihm?" Dankbrand 
antwortet: .Michael war kein Mensch, vielmehr ein Geist, vom allmächtigen Gott ab 
Häuptling gesetzt den anderen Engeln, die er gesetzt hat gegen die Teufel und ihre 
feindlichen Sendlingc zu streiten, und alles rechtgläubige Christenvolk zu schirmen 
gegen die sdiAdlicben Geschosse der unsauberen Geister. Dem Erzengel Michael ist 
auch Insbesondere von Gott Gewalt gegeben Qber die Seelen der Christenleute beim 
Abschiede von dieser Welt, sie m Empfimg m nehmen und sie m die herriicbe 
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WtOamag des Pwadieaei lu fBbrn; da ist unbe g chre l bUdie Freade md Wonne, 

Pracht und (ilOckseligkeU , und genug an aller Herrlichkeit; da ist kein Tod, kein 
Schmerz noch Knmklidt, kein Kummer noch Elend, sondern ewiges Leben und Wohl- 
sein ohne Ende. Dn sind die Lcate, wdche ihreai ScbSpfer wihrend flwes Lebens 
rein gedient haben mit Rechtschaffenheit, verbunden dem Dienste der Engel; ihre 
Schönheit und ihr Glanz besiegt das Sonnenlicht; ihr Wohlgenich ist Ober alle 
SOas^kctt, ihre Sdmelligkeit, Sticke und Hadit ist mehr, als der Gedanke crreicheD 
kann. Ihre unzählbare Menge ist von Gott in neun Heerscharen geteilt, ZU vorge* 
acbriebenem Dienste; einige von ihnen haben die Bestimmung und Gewalt, zu streften 
nnd alle Kaclit der boshaften Geister ni Hhmen, wddie dem Menschengescidedite 
immer nachstellen und Chiefs /u/ufüKrn bestrebt sind ; andere halten Krankheiten von 
den Menschen ab und Obel und WiderwArtigkeiten und schaffen statt dessen voll» 
Itonmette Gonndheit mtd alten anderen Bedarf und alle f^flddiebeo Dinge fOr die 
sterblichen Menschen ; einige stehen beständig vor dem SchOpfer, und bei dem allem 
ist ihnen sämtlich die Eigenschaft und Gewohnheit gemeinsam, unabUssig den all« 
ffllchtigen Gott zu loben und ihn mit schon lautenden Singstimmen unl)eschreib]ich zu 
ergötzen; immer seine Schönheit bewundernd, sehnen sie sich ewig sein Antlitz zu 
seilen.* Als aber Dankbrand dies oder ahnliches mit klugem Vortrage erzflhlt 
hatte, da sprach Hallr: .Es scheint mir fflr Menschen unmöglich einzusehen oder zu 
begreifen, wie erhaben derjenige sein muss, dem solche und so herrliche Engel 
dienen.' Dankbrand antwortete: Sicherlich liat dir der heilige Geist dieses Ver> 
stflndnis in die Brust geblasen, einem Heidenmanne I* Als al>er der Hausherr abends 
mit seinen Ilausleuten zu Tisch gegangen war, da sprach ütUr zu seinen Leuten: 
sDankbrand und seine Genossen halten den Tag, der morgen kommt, fcstUch zu 
Ehren eines ihrer Gotter; nun sollt ihr auch frei haben und den Tag mit ihnen heilig 
hslten; es ist uns auch gestattet hinzugehen und die Gebrauche dieser Rdlgion anzu- 
sehen und anzuhören*. Am Morgen, als Hallr angekleidet war, ging er zum Zelte 
und stand mit allen seinen Hausleuten davor; als sie aber den Glockenschlag und 
die schönen Stimmen der singenden Leute horten, die sie vordem noch nie gehOrt 
hatten, da waren sie sehr erstaunt; noch weit mehr aber, als die Messe gelesen 
wurde und sie da die Kleriker mit prächtigen Gewändern bekleidet sahen und die 
Kcnen mit hellem Lichte scheinend und als ide den sOssesten Duft des Weihrauches 
verspürten, l'nd als Hallr heimkam, fragte er seine Hanslciid , wii ihnen die Ge« 
brauche der Christenlcute vorkämen? Sie antworteten, dass ilineii ailcä das äusserst 
sauber und schon vorkomme, was sie von ihrer Sitte und ihrem Dienste gesehen und 
gehört hätten. Der Priester Drinkbrand sprach oft zu Hallr und drang in ihn, zu 
der Sittsamkeit des christlichen lilaubcns sich zu bekehren. Und einstmals sprach 
Hallr zum Dankbrand: ,So triA es sich, daas lüer bei mir zwei sehr bejahrte 

alte Weiber sind, sehr stliwuch und abgelebt, so dass sie auf dem Sicchbctte liefern 
und sich nicht mehr selbst tragen können ; nun will ich dich die alten Weiber tauicn 
lassen, und wenn sie sich nach der Taufe etwas mehr rühren kOnnen oder dann 
etwas minder krank sind als vorher, und es ihnen nicht schadet, wenn sie soviel be- 
wegt und ins Wasser getaucht werden, dann sehe ich, dass grosse Kraft im christ- 
lichen Glauben ist; dann will ich mich taufen lassen nnd all mein Haasvolic.' Dann 
drang Hallr in die alten Weiber, den Glauben anzunehmen, 'Ii n Dank brand vcr- 
kOnde, und da sie die dreilache Frage des Geistlichen nach dem dreilachen Glauben 
bejaht and ferner die Taufe, wie es Sitte ist, begehrt hatten, da taufte sie der Priester 
Dankbrand im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiliijrn Geistes und 
bekleidete sie mit den weissen Gewändern. Und als der Hausherr Hallr des andern 
Tags zu ihnen kam und firagte, wie es ihnca gehe, da antworteten sie beide zogleieh, 
so sprechend: .Sehr wohl geht es uns, denn von der Natur des Alters sind unsere 
Glieder zwar kraftlos, aber doch ist alle Krankheit weg und alles Unbehagen, das 
uns lange geplagt und beschwert bat, dafür aber ist dne vollkonuncne Ruhe und 
Gesundheit des Krir|>< rs j^-ekommcn ; denn all unsere Glieder und Sehnen sind weich 
und beweglich, jedes in seinem Dienste, gleichsam als wären wir zum zweitenmal 
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jung (geworden; so ist xuch alle Furcht und Angst versehwunden und aller Lebens- 
Qbcrdruss, und wir haben Freude und Trost empfangen und die grosse Hoffnung 
ewiger Freude und zukflnftiger Seligkeit.' Der Hausherr wurde dardber froh und 
versprach den Glauben zu nehmen*. Hallr wurde getauft am Sonnabend vor Ostern 
in seinem Brunnqucll und sein gesamtes Hausvolk. Da gab der Priester D a n k b ra n d 
diesem Bach einen Namen und nannte ihn 'Ottä (Waschache, Taufaclie), wovon 
seitdem der Hof benannt ist (Jüngere Ol. S. Tryggv. K. aio = FMS. II, S. 197 ff.). 

Wir ritten das .sich immer mehr verengende Tal hindurch, 
das sich unmittelbar an einen rauschenden Flusslauf anschliesst 
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Fig. 84. Hof i Alptflfirdi. 

imd selt.same, romantische Felsen aufweist. Der Wej» war nicht 
viel besser als vorher, aber der Blick auf den mit Seen und Holmen 
^geschmückten Alpta/jÖrdur war wunderhübsch. Überall trafen wir, 
trotz des Sonntaj^s, die Leute beim Mähen und Umwenden des 
Grases. Um acht Uhr kamen wir im Pfarrhof Hof an (Fig. 84). 
Hinter der Kirche lagen kahle Felsen, zur Linken breiteten sich 
verschiedene Flüsse aus ; gegenüber ragten schneebedeckte Berge 
empor, deren weisses Tuch tief hinabreichte, und leuchtete die Kis- 
kuppc des HofsjoknU, des östlichen Vorpostens des J'atnajökiill. 
Dessen anderer ostlicher Ausläufer ist der Prdtniarjokull: beide 
sind durch tiefe Krosionstäler von der Hauptmasse getrennt. Der 
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HofgokuU^ etwa iioo — 1250 m hoch, hat nach Norden eine mehr 

abgenindctr Kuppelform; nach Süden erstrecken sich zwei Aus- 
läufer, nach Nordwest bilden steinige Hochebenen, nach Südwest 
das Tal der Vidirdahd die Grenze, Der Prdudarjökull gleicht 
einer grossen Kuppel, aus ihrer Eisbedeckung erhebt sich eine 
Bergspitze. Drei Höhlen, die Ht^ gerade gegenüber liegen, und 
einige Strandlinien in einer Höhe von 20 m ü. M. zeigen, dass die 
Niederung bei Alptafjördur einst vom Mrere bedeckt gewesen ist. 
Die Kirche |war mit Blech gedeckt, das i>ä^euz darauf sogar aus 
Gusseisen» beide Längswände waren mit dicken Ketten am Boden 
befestigt, damit nicht die heulenden Stflrme den leichten Holzbau 
umrissen. 

iH. JuU. 

llof ist der Schauplatz einer merkwürdigen Geschichte, die 
gewissermasscn das Vorspiel zu der soeben erzählten Bekehrung 
des Sidu-J/ailr ist. Vor allem ist sie ein wertvolles Zeichen für 
die tiefe Ginmg im VoQce: der alte Glaube ist hi Zweifel und 
Schwanken geraten, man sehnt sich in ängstlicher Spannung nach 
etwas Höherem, und diese bange Ahnunt; äussert sich in mystischen 
Träumen, wunderlichen Gesichten und seltsamen Weissagungen. 
Solcher Sagen laufen verschiedene um, und mt)gen auch die geist- 
lichen Verfasser oder Aufzeichner manche Linie nachgezogen haben, 
ihren Wert als Symptom einer aufdämmernden, neuen Zeit behalten 
sie doch. 

BOävanr *$m koiÜ hatte Land genommen vom Lrimvdgr landdowlru (wohl: 

SfamtijrarvOigar im sOdlichen Inneren des A!f>t(tfj('>rttur): alle Täler, die daselhst 
hegen und seewärts auf der anderen Seite bis zum Ucrgrückcn Muli, wonach die bei> 
den Müia sysiur benannt sind. Er wohnte in //o/ und errichtete dort einen grosMO 
Tempel (Lnd. IV, 7). Der Sohn dieses Böitvarr war Porsdritm Sidu-Hallr , und 
dieser wieder hatte neben anderen Kindern einen Sohn namens euen 
tüchtigen und allseitig beliebten Joai^iag*). pMuMr, der Weissager, wiÄate in 
HOrgslmuL SktH'HaUr und er waren die besten Freonde und besachteD einander 
häufig. 

Eines Sonuners war PörhaUr bri dem Freunde su Gast; war aoeocn 

von einer Reise heimRckommen, und von allen Anwesenden wurde seine Tnchtipkeit 
vielfach gepriesen: nur PörhaUr achwieg. Vom Vater Aber den Grund semes 
Sdiweigena befiragt, eridlit er, auch ihn gefaüe der jung» Kann, aber: «Ek kann 
sein, dass man seiner nicht lange genicsst, und dann wirst du genug Sehnsucht nach 
diesem deinem so gut gearteten öohne haben, wenn auch nicht jedermann seine 
TOehtiglceit vor dir loht' In Sonnner wird P&rkaUr traurig; um den Grund be- 
fragt , äussert er, er erwarte Ohles von dem grossen Gastmahle, dns Sidti-Hallr 
nach alter bitte im Herbste halten wollte: .denn mir ahnt, dass bei diesem Mahle 
ein Wcinager {SpdttuUh^ encUagcn werde.' Da beruhigt ihn Siäk-Hattr, indem 
er ihm tagt, er habe einen Ochsen, den er seiner besonderen Klugheit wegen ^AmUhr 

*) Pidrmda fäUrok PörkaUs, Fprnmmma SOgur II, 19a ff; Flattyjarh&k \, 
41« IC Veigi. Kahle, Kristnisaga S. a» 
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nenne, und diesen habe er vor im Herbste zu schlachten; Pörhaiir aber entgegnet: 
nldi sagte dies auch nielit darum, dass ich um nein Leben gefürchtet bitte, and 
grossere und wundersamere Vorgänge schwanen mir, von denen ich /urzcii noch nicht 
sprechen will." Als nun der Herbst und das Gastmahl heranrOckt, bittet Pörhailr 
eines Abends aHe Anwesenden, es nOge dodi die Nacht Ober ja niemand hiaaui» 
gehen und was auch vorgehen mOge, nicht darauf m achti-n scht-infn, indem grOMCT 
Schade entstehen werde, wenn man diesem Rate nicht folge. Üiäu-Halir gebietet, 
«cb dengemtas lu verhalten. .Als aber die meisten Leute eingescUafen waren, da 
klopfte es an die Tflr, und niemand tat, als ob er es bem(-rkt(-: so ging es dreimal; 
da sprang Piäranäi auf und sprach : »Das ist eine grosse Schande, wenn aUe Leute 
liier tan, als ob sie schliefen, und etwa Gftste gekommen »nd.* Er nahm ein Schwert 
in die Hand und ging hinaus ; er sah niemanden : da fiel ihm ein , es mochten etwa 
einige Giste vorher heim zum Hofe geritten, dann aber denen, die weiter zurfick* 
ritten, wieder entgegengeritten sein. Da ging er an einen Hotzhaufen und borte, dass 
von Norden her auf den l'lan geritten wurde; er sah, dass ' - lu un Wiiljti \\ai cn, 
und alle b schwarzen Gewftndern, und sie hatten gezogene Schwerter in dcnHindcn; 
er horte auch, dass von Saden her auf den Plan geritten wurde, das waren aber 
auch neun Weiber , alle in lichten Gewindcrn und auf weissen Pferden ; da wollte 
Piärandi wieder hineingehen und den Leuten sein Gesicht erzAhlen; da kamen ihm 
aber jene schwarzgekleideten Weiber zuvor und griffen ihn an, er aber wdirte sich 
tapfer; lan|L;f Zeit nachher erwachte Porhallr und fragte, ob PidrtUuM Wache, und 
da wurde ihm nicht geantwortet, sprach, allzulange habe man geschlafen. 

Jetzt ging man hinaus; es war Mondschein und Froatwetter; da fanden sie den 
Pkhruntii verwundet liegen, und er wurde hineingetragen, und als man Worte \f<n 
ihm erhalten konnte, erzihUe er alles das, was sich ihm zugetragen hatte; er starb 
dcsidbcn Morgens im Zwielicht und wurde nach heidnischer Sitte in einen Graii» 
hitgel gelc^. Daim ericundigte man sich um die Fahrten der Leute, und NtemaDd 
Wülste <»ne Spur von Feinden des t*iJrandi. Hallr fragte den Pörhallr, waa aa 
diesem wundersamen Ereif^isse schuld sein mOgeV Pörhallr antwortete: „Das weiss 
ich nicht; aber vermuten kann ich, dass dies keine anderen Weiber waren, als die 
Schutzgeister eures Geschlechtes; ich vermute, dass ein Glaubenswechsel eintreten 
werde, und es wird demnAchst ein besserer Glaube ins Land kommen; ich glaube, 
dass diese euere ("lötiinncn (di^ir). die diesem (d. h. dem heidnischen) Glauben ge- 
folgt sind , den Glaubcnswcchsel und dass euer Geschlecht ihnen verloren gehen 
werde , vorausgewusst haben werden ; nun werden sie sich nicht haben gefallen 
lassen wollen, dass sie von euch nicht vorher noch eine Schätzung (= Opfer) haben 
sollten, und sie werden dies als ihren Anteil genommen haben ; jene bcfiseren Göt- 
tinnen aber werden ihm haben helfen wollen, und kamen damit unter den gegebenen 
ümstantlrn nii ht zurecht ; nun wird euer Geschlecht ihrer genicssen, sobald ihr den 
noch unbekannten Glauben annehmen werdet, den sie vcrkOnden und welchem sie 
folgen." 

Die Fyigjcn oder Discn, d. h. die Geister der heidnischen Vor- 
fahren, die bisher vmi den Lebenden Opfer empfangen haben, 
fürchten durch die bevorstehende Glaubensänderung um ihre Ver* 

ehrung und Opferspenden zu kommen; sie nehmen daher ein jttl^es 

Lehen dieses (leschlechtes 7x\ deren Ab1ösnn<j hin. Aber chi' besseren 
Disen. die christlichen Schutzengel, du- Vertreter des neuen dlau- 
bens, besitzen noch i-ceine Macht im Lande und haben daiicr auch 
kein Recht, dem Pfdrandi zu helfen. Noch ist ja das Christentum 
nicht eingeführt. Bald aber landet Dankbrand, Sfdu-Hallr nimmt 
ihn gastlich auf und lässt sich taufen, und zwar gegen die V^er- 
bürgung des Priesters, dass der heilige Michael sein Schutzengel 
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würde {Nj'dhsaj^a lOi). Das nunmehr christlich gewordene (ie- 
schlecht wird also in Zukunft der Schutzengel geniessen, die früher 
nicht hatten rettend eingreifen dürfen. 

Als Sfdu'HaUr^ aus Kummer über den Verlust seines hofTnungs- 
vollen Sohnes, nach Pr'ot/d gezf)<,'cn war, ereignete sich eine andere, 
ebenfalls höchst interessante Geschichte. 

Einmal pcsdiah es zu l^vottä (wohin Ihillr inzwisrhcn gezogen war), dass 
Nrkaiir dort bei iiailr zu Gast war. llaUr lag in einem Kastenbette (hvilugolf), 
aber in ebiem andern. Das Kastenbett aber hatte ein Fenster, und eines 
Morgens, als beide wachten, lachte A'r/;rt//r. Httllr fraRtc : , Warum lachst da 
jetzt?* Der antwortete: .Ich bche dämm, weil ich viele Hflgel sich Oflnen sdie, 
vnd Jedes Getier rflstet sein Bündel, gross and Iclein, und sie haben jettt ihre Fahi^ 
tage* (d. h. die gesetzlichen Ziele, an denen PAchtcr, Dicnstlcutc u. dj;l. mehr ihren 
Unuag bewerkatelUgen mQssetü. Offenbar sind es die Landgeister oder die Ge* 
schlechtageistcr, die sich wcfen des denmlchst kommendea Glaubens sam Aiiatoge 
fertig mschen (FJtS. II, K. «5)*). — 

Wir brachen zeitig von I/qf auf. Wenn wir Zeit und Kräfte 
sparen wolhen. mussten wir versuchen, hei Ivlihe durch (1<mi Ihnnnrs- 
Jjördiir hindurchzureiten; bei l^'hit ist die in diesen l-jord ein- 
mündende iJamarsd unpassierbar. Die erste halbe Stunde führte 
uns der Weg über üppige, mit silberschimmemdem Wollgrase be- 
deckte Wiesen, dann über einen unbequemen Bergrücken und 
endlich immer den Rand des Alptafjordiir entlang f Schwänebusen). 
Er ist die letzte in der langen Reihe der Lagunen, die sich an der 
Südküste hinzieht, und ist durch eine lange, schmale Nehrung von 
der See getrennt ; bei Sturm wird diese von der Brandung überflutet, 
und oft wird dann Treibholz über sie hinw^ in die Lagune ge- 
worfen. Die Berge in der Runde und die sechs kleinen Inseln 
mitten im Wasser erinnerten imsern l'ührer an das Myvattt^ und in 
gewisser Hinsicht mussten wir ihm später Recht geben. 

Die Sonne stand hell am Himmel, aber die frische Brise vom 
Meer liess keine Hitze aufkommen; ich steckte die Reisemütze in 
die Tasche und ritt barhäuptig. Mit Wohlbehagen sogen wir den 
kräftigen Geruch des Salzwassers, des Seetangs und der Muscheln 
ein und lauschten dem taktmässi<,'en Donnern der Brandung'. Als 
wir am nordlichen Ende des Fjord einen kleinen Berg hinaufritten, 
waren wir mit einem Male ausserhalb der malerischen norwegischen 
Landschaft und befanden uns mitten zwischen kahlen Felsen und 
Schneebergen. Aber bald senkte sich der Weg wieder, über Wiesen " 
und Sumpf erreichten wir den von Bergen nm^äninten //aniars- 
fjordur (Steilklippenbach) und konnten seit nu hreren Tat^'cn zum 
ersten Male wieder auf dem weiten Meeresboden einige (jalopp- 
sprflnge machen. Ein mächtiger Adler, der in der Gegend semen 
Horst hatte, liess sich durch uns nicht im geringsten beirren. 



1) Die Obersetiang im Auchluss an Maurer, Bekehrung I, S. aaSft, 389 
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Es traf sich glücklich, dass wir auf einen Bauern stiessen, der 
ebenfalls den Umweg um den Westrand des Fjords sparen wollte 
und uns <jhnr weiteres mitnahm. Obwohl wir schon auf der ersten 
Reise durch den Ilval/jöniur geritten waren, war es doch ein 
eigentümliches Gefühl, das Meer 20 Minuten lang um sich rausdien 
zu hören und mitten durch seine Wellen zu dehen. Es reichte den 
Pferden meist nur bis zum Sattelrande ; wo es flacher war, fingen 
sie von selbst an zu laufen und bespritzten uns über und über. 
Die zahllosen W asservögel Hessen sich durch uns gar nicht stören, 
und ^e Pferde umgingen sie von selbst in grossem Bogen. Der 
Himmel schimmerte in prächtigstem Blau, nicht eine Wolke trübte 
seine heitern Farben; dunkelblau war das Wasser des Fjordes, nur 
ein leiser Sonnenstrahl zitterte darüber und tanzte auf den sich 
kräuselnden Wellen. Besonders schön war anzuschauen, wie sich 
etwa in der Mitte alle Farbentöne des Regenbo{^cns wiederspiegelten 
und von den Wellen gebrochen und gebogen wurden. Auf dem 
nördlichen Ufer des Hamarsffordur hemmte hochinteressantes Geröll 
ein zu schnelles Vorwärtskommen. Ogmundur machte mich darauf 
aufmerksam, wie das Geröll sich gleichsam nach seinem Gewicht 
an der Küste geordnet habe: die rötlichen, hellen Liparitsteine 
lagen gesondert weiter oboi am Strande, vAhrend das basaltische, 
blauschwarze Geröll wegen seiner Schwere tiefer unten für sich in 
Reihen lag. Wenn der Ausdruck geologisch mtiglich ist, möchte 
ich von oxN'diertcm Liparit sprechen; beim Ausbruche der Askja 
1875 war die ganze Asche auf die Ostseite gefallen. In der 
Mündung des Pjords liegen zwei Inselgruppen, I\>ottdr£yjar und 
Bulandseyjary die aus einer Menge kleiner Inseln bestehen. Die 
ersteren, die jetzt fast ZU einer Insel vereinigt sind, sind mit Dünen 
bedeckt. Auf einer von ihnen, Eskildscy, war im iS. Jahrhundert 
ein Hafen, und vor 90 Jahren befand sich hier ein schiffbarer Kanal 
zwischen den Inseln, jetzt ist er schon ganz ausgefüllt. Die Meeres- 
tiefe zwischen den Bülandi^Hfor verringert sich gleichfalls von Jahr 
zu Jahr mehr, und vor 40 Jahren wurde bei einer Meerestiefe von 
vierzig Faden gefischt, wo jetzt nur eine Tiefe von zw( i I'aden ist 
(Thf>rod ds e n). Früher gab es hier viele Eidcrvögel, aber die 
Sandflucht hat sie zum gnissten Teile nach der zu Stafafell ge- 
hörenden Insel l ii^ur vertrieben. 

östlich von dieaen Inseln, a Stunden Bootüihrt von Djupivogur liegt Papty. 
Auf der gr»^lieB und von vielen EidervOgeln bewohnten Insel, die nigleich eine 

jjult- .Station ftr den Fisch- und SeehundsfaiiK ist, liegt eines der reichsten Gehöfte 
Islands, das tSfMM Kr. .gekostet haben soll. Auf der Insel findet sich viel Eisen» oder 
Schwefelkies. Die Bewohner hielten das gelbe, glanzende Mineral f&r Gold und nannten 
<lalK-r den Felsen, wo der Schwefelkies besonders schon hervortritt Ormabcrli oder 
Drekabceli (Schlangen- oder Drachenlagcr) ; denn nach allgemeinen Glauben liegen 
Schlangen auf Gold und bewachen es. Ein Hollander namens Kumper schoss mit 
emer BOchse nach de» Lager, um den Wann vom Golde la vertreiben und es sieb 
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selbst .mziiciijncn. Wieviel Go'id Knmptr im \Vi:imbett fand, wird nicht bei;Lli;' t, 
doch soll der Wurm zuerst nach der Schäre ürmssker und dann in den JiamarS' 
fjördnr geseliwoinmen sein, und man glaubt, er habe in dieser Bucht seinen dauernden 
Aufenthalt genomtncn und sei vor ijjrossen ErLi^iii>seri zum Vorschein gekommen; 
deshalb sollen die Leute an diesen Orten nicht auf den Fischfang zu rudern wagen'). 

Papty (Inael der papai^ hat den Namen von den irischen Einsiedlern, deren 
Spur die Nordleiite bei ihi em ersti n Be^^ucbe famlen. Die Londtuimaliok sa^t aus- 
drOcklich: ,iiische Bacher, Glocken und Krummst&be fanden sich im Osten z\x Papey'*t 
(Prolog). Em kleiner Hflgel auf der Sodwestseite beisst noch beute frski hött (Irischer 
HOgel), iu»d in einer Bucht in der Nähe und in einer andt ren auf der Ostscite finden 
sich Ruinen, die man mit den Iren in Zusammenhang bringt — leider ist noch keine 
genaue Unteraachung und Ausgrabung hier vorgenommen. Wunderlich ist die Be> 
/cii hnunK : wer sich Geli) in HOlle und Fülle verschaffen will, bereitet sich l\tpi'\'J(ir- 
buxur (Hosen von Fapey) ; das kann nur so verslanden werden, dass die Fapar 
bereits im Mittelalter als gespenstige Wesen galten*). 

Den blauschimmctnden Fjord immer vor Augen behaltend 
ritten wir an grossartigen, seltsam geformten Bergen und Stein» 
massen vorüber, die eine Höhe von Soo— looom haben, passierten 
dann t*in i^anz modernes, stattliches Haus, die Wohnung eines 
Arztes, und bald verkündeten uns beirn Wegebau beschäftigte 
Arbeiter die Nähe unseres Zieles, Djupivogur (Fig. 85). 

Handelsplatz Djupivogur (tiefe Bucht) li^ am Eingange 
des ^ruffördury in den die Beruffardofd und die Fossä einmOnden, 
und hat einen guten Hafen, der durch steile Felsen abgeschlossen 
und gegen alle Winde geschützt ist. Dn Hafen ist so tief, dass 
die Schiffe unmittelbar an den Landungsi)rücken anle^'en können, 
während sich sonst auf Island keine grossen Schiffsbrücken oder 
Kai finden. Leider erschwert der häufige dicke Nebel oft die Ein- 
fahrt, und durch einige in der Mündung liegende Schären wird das 
Fahrwasser dann ganz unsicher gemacht. Her Btriifjördttr Ist 
19 km lang und 2 — 4 km breit, er ist im Imicrn tiefer als an der 
Mündung. 

Ein Stück Norwegen tat sich vor uns auf: Ober dem Fjord 
lachte ein blauer Himmel, ringsum ragten hohe Schneeberge empor, 
und viele kleine Holme lagen zerstreut umher. Djüpivogtir hat 
etwa 12 Häuser und 120 Einwohner. Man merkt, dass man wieder 
in einer Gegend ist, die nicht mehr von aller Verbindung ab- 
geschlossen ist ; es fiel mir auf, wie viel Leute dänisch, norwegisch 
oder englisch sprachen. Bei fMdt'ig Jdnsstm^ wo wir at^estiegen 
waren, gab es nicht nur Flundern, Enteneier und den unvermeid- 
lichen Hammel, sondern auch Sardinen, Edamerkäse, selbst englische 
Heefsteaks und so^ar Hier, allerdins^'s alkoholfrei. 1 '.in grosser Salon 
wurde uns zur Verfügung gestellt, jeder bekam ein eigenes, hohes 
und geräumiges Schlafzimmer; dinrh einen eigenartigen Zufall lag 

M Glaus Olavius, Ökonom. Reise, S. 317; Lehmann-Filhis, laL Volks- 
sagen II, S 37. 

«) Maurer, lal. Volkaasfen, S. 91. 
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auf dem Nachttisch die dänische Übersetzung des Saxo Grammaticus 

von (Irundtvig. Die Preise waren unglaublich niedrii^: das Loj:jis 
kostete So C)re, das fürstliche Mittaf^essen ebensoviel, das nicht 
minder reiclilich ziisainmenj^esetzte Abendessen noch 5 ( »re wcniL^cr. 
Ludvig ist einer der gewecktesten und behendesten Isländer, die 
ich kennen gelernt habe; flink wie ein Wiesel sprang er fiberall 
umher und sah nach dem Rechten. Er machte mich mit seinen 
Freunden bekannt und stellte mich förmlich als ein Wundertier vor, 
das nicht nur isländisch lesen, sondern auch sprechen könnte; und 
dabei befolgte ich im wesentlichen die alte Reiseregel; wer mit 
seinem Wortschatze haushalten muss, tut am besten, zunächst in 
der fremden Sprache zu lächeln, dann wird man gut aufgenommen 
und verstanden. I> führte mich auf eine „Warte*', von wo ein 
herrlicher Überblick über die L;anze Ge^^end war: über Paf-ey hin- 
we}i; bis zu den weit im offenen Meere lic>4enden Inseln Selsker, 
KjÖggur und G€irjuglasker\ rechts dehnte sich der J/ainars- und 
Alptafjördur aus, die wir heute passiert hatten, dahinter lag die LdnS' 
heidi, wo wir vorgestern gewesen waren. In unserem Rücken sti^ 
der Bülandstindur auf, eine terrassenförmig aufgebaute, charakte- 
ristische 1063 m hohe Pyramide. Während auf den übrigen Bergen 
Schneemassen liegen, ist der Biilandstindur ganz kahl; er ist wohl 
zu steil, als dass sich im Winter Schnee in grösseren Mengen auf 
ihm festsetzen könnte, und er schmilzt darum im Frühjahr bald 
fort. Die ganze Umgegend ist sehr kupiert, die zahllosen Trapp- 
gänge, die schon Sartorius \ ()n Waltershauscn auf^^efallen sind, 
und die sich wie Schlani^en über das Flachland und die Hügel erheben, 
sind äusserst charakteristisch (Phys. geogr. Skizze von Island S. 57/ ^J. 

Während wir noch oben plauderten, kam langsam vom Meere 
her der Nebel herangekrochen und legte sich wie ein dunkler Mahr 
über die Landschaft. Der Fjord ist durch seinen Nebel berüchtigt; 
als Ögmundur 1S82 hier war, herrschte jeden Tag Nebel. Die 
jährliche Regenmenge beträgt hier 1093 mm. in Stykkishdhnur 
658 mm, auf Grintsey 414 mm. 1884 betrugen die Niederschläge 
in Grimsey 1 1 mm, in Beruf jördur 142 mm, im Ai^ust in Grfmsey 
48 mm, in Beriifjördur 226 mm. Überhaupt ist die Regenmenge im 
ganzen Südostlande viel grösser als an andern Stellen, wegen des 
Zusammentreffens der kalten und warmen Strömung am Ostlande 
und wegen des Schmelzens des Polareises •). 

Am Abend wurden alle 9 Pferde frisch beschlagen, Ludvig 
zeigte sich auch dabei ausserordentlich geschickt. Die zierlichen, 
aus Schweden bezogenen Eisen waren im Augenblick angepasst und 
festgenagelt; da sich der nervi »se Schimmel meines Heimleiter*; sehr 
Störrisch und ungeduldig dabei benahm, wurde ihm ein Stern in das 



1) Tboroddten, Petemaaiis lütteihiiigen 1885, S. 339, 330. 
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Ohr t^flegt und dieses zugehalten; er wurde wirklich sofort ruhig — 
das soll allgemeiner Volksglaube auf Island sein. 

Während der Arbeit erzählte mir Ludvig, dass vor adit Tagen 
zwei Tage lang der „Zieten** hier gewesen war, dann aber nach dem 

Fdskrüdsffördur weiter gefahren sei. Es war das letzte Lebens- 
zeichen, das ich avif Island vom ,,Zicten" bekam. Die Matrosen, 
die an Land gegangen waren, um Steine und Eier zu sammein, 
hatten sich durch ihr bescheidenes Auftreten die Herzen aller Be- 
wohner gewonnen, und gern tauschten wir ^unserem Wirt die 9 Mlc 
ein, wofür sie bei ihm gegessen und getrunken hatten. 

Auf den Klippen bei DJüpn'oi^ur wohnen zahllose Eissturmvögel 
(vergl, I, S. 33) und Schmarotzerraubmöven ; Papageitaucher treten 
in solchen Unmengen auf, dass sie die Brut der Eiderenten gefährden, 
indem sie ihre Nestliöhlm unterhalb der dünnen Erdschidit, die dai 
Fels bedeckt, bis unter die Nester der Eiderente führen, wodurch 
diese nicht selten einstürzen*). Auf einem Felsvorspnii^ in der 
Nähe sollte ein Adlerhorst sein, doch konnten wir ihn wegen des 
immer dichter werdenden Nebels nicht aufsuchen. 

19. Juli. 

fyktnkr hktte ncnt den BrgiätkUr gaumnen, war aber dam Aber daa 

Gebirge in den Bernfjördr gezogen. Fr nalim den ganzen nördlichen Strand und 
den sQdlichen Ober daa BüianäsHes hinweg und aul der anderen Seite landeinw&rts 
bb zu den RaudaskriduriLaA. IV, 7). Maurer erwlhnt kurz eine Volkssage, naeh 
der eine Bera dem Berti fjördr dtti Namen gegeben habe, aber sie und ihr Mann 
Soli sollen ein unglückliches Ende gefunden haben, und die Überreste ihrer Wohn- 
ititte BoDen noch gefrifft werdan*). 

Von Beruf jt'rdr nahm die Missionsreisc Dankbrands ihren Anfang. Im Herbst 
997 kam ein Schit) hierher nach dem östlichen Meerbusen, in den Btrufjördr nach 
GmitaHk. Der Scbiffsherr Meaa Pumgbrmär, er war ein Sobn des Gmfoi VtHnUir 

aus Sachsen. Dankbrand war hierher ausgesandt von Könip Olnfr Tryggva^oix, 
um den ülaubcn zu verkünden. Zwei BrOder aber, die zu Berunes wohnten lauf dem 
nördlichen Ufer (des Fjordes] und Inhaber eines Godordes waren, verboten den 
Leuten, Katifschart mit den Fremden zu treiben, weQ diese RuhestOmngen im Lande 
zu erregen drohten \,NJälssaga 101). 

Obwohl die Sfld* und Ostkflste am wenigsten von Fremden besucht tu werden 
scheint, bücb sie den Deutschen doch nicht unbekannt. Papry wtmlc in den 80er 
Jahren des 16. Jahrhunderts von den üremcm erbittert gegen die Hamburger verteidigt, 
und dicht bei Pttpty wird 159« eine »Ladditede* erwChnt, Fu/wick oder fhgfvtt; 

in derselben C'^rmd wird ff '*//'//(J.sv (unorktärlich ; Vadlar von Bremen aus befshren'). 

Vom Hitul jörtlltr nahm 1869 die Kox-F.xprchtion ilircn Ausgang. 

Heim l'.rwachen .spürte ich hettiL;e Schluckbeschwerden, eine 
tüchtige Mandelentzündung machte sich bemerkbar; wahrscheinlich 
hatte ich mich beim kalten Baden in Stajajell oder beim Reiten 

>) Riemschneider, AnzcigebUttt der Omitbologischen Honatsschrift des 
deutschen Vereins zum Schutze der Vogelweh 1896, S. 269. 
2) Germania IV, S. 238. 

Baasch, Die lalandfahrt der Deutschen S. 107, Anm. 6, 7. 
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ohne Kopfbedeckung erkältet. Wohl hatte ich für solche Fälle 
Sublimat bei mir, aber das la^ unten im Koffer, und ich hatte keine 
Lust, ihn deswegen ganz auszupacken; auch vertraute ich darauf, 
dass die köstliche Luft die Entzündung schon heben würde, wenn 
ich mich des Rauchens enthielte. Bei dem Ante, dessen elegant 
eii^erichtete Räume deutlich verrieten, dass wir nicht mehr in der 
Skaptafelh sysla waren — selbst eine Photographie von Kar! Heinz 
und Kätlu« aus .,Alt-I leidclberg" fehlte nicht! — kauften wir Bor- 
vascline für unsere Pferde ein. Sie waren fast alle y;edrückt, zum 
Teil recht bedenklich; unter die Packsättel legten wir Kasenstreifen 
und Felle. Während Ögmundur die Karavrane auf einem kürzeren 
Wege fortführte, geleitete mich Ludvig nach dem Gehöfte Te^ar- 
horn, wo zwei Damen die Kunst des Photographierens ausüben und 
das Recht haben, die umliegenden Berge nach seltenen Mineralien 
zu durchsuchen und diese zu verkaufen Ich erstand mir einige 
hübsche Steine zum Andenken. Der Doppelspat (Siyurberg), der 
mit Hammer und Meissel aus dem umgeböiden Gesteine vorsichtig 
gelöst wird, ist etwas trübe und gefärbt und soll dem von Eski- 
fjördur (Schacht(*U)ucht) nachstehen. Vor alk-in aht-r ist Djnpi- 
voj^ur die 1 lauptfundstclle für Zeolithe oder Mandclsieme [^geisla- 
steinn, Strahlenstein); sie sind hier so häuhg, dass man fast mit 
jedem Schlage eine Mandel ausbrechen kann. Die vorzüglichsten 
isländischen Zeolithe sind: Apophyllit, Th<Hnsonit, Chabasit, Heu- 
landit, Mesotyp, Analcim, Stilbit, Levyn und Epistilbit. Dieses 
letztere, seltene Mineral findet sich nirgends in so schönen Kristallen 
wie hier; auf Island kommt es nur noch am Pyrtll und gegenüber 
von Akureyri vor. Die schönen Kristalle, die als isländische Pro- 
dukte uilsere Mineraliensammlungen zieren, stammen fast alle aus 
Eski- und Berufjördur, und die beiden Damen verschicken ganze 
Kisten voll nach Deutschland und Österreich. 

Zwei Stunden weit gab uns der tretOiche Ludvii^ das Geleit. 
Als wir rasteten, fragte er mich listig lächelnd, ob ich nicht meinte, 
dass eine Flasche echten dänischen Bieres für meinen kranken Hals 
gut wäre, und dabei holte er achmunzehid aus seiner Manteltasche 
vier in Stroh eingewickelte Flaschen hervor, die wirkliches Bier ent- 
hielten, das nicht „skattcfri" war. Wie er in deren Besitz gelangt 
war, darf ich nicht verraten; in seinem Hause selbst hatte er uns 
keinen Tropfen davon vorgesetzt, jede Bezahlung dafür wies er ent- 
rüstet zurück; auch hier merkte ich wieder, dass man auf Island 
Gefälligkeiten nicht mit Münze vergüten kann. 

Wir wählten nicht den alten beschwerHchen Weg über die 
Öxarheidr nach dem SkndudaLur, weil ich ihn unsem Pferden 

1) Ich verdanke den DsmcD, deren Namen ich leider vergessen habe, das Bild 
auf S. 165. 
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nicht zumuten durfte, obwohl ich den mir aus der Hrafnkels Sai^^a 
hi'kannten Weg gern kennen i^'olonit hätte, sondern wir zojren den 
Übergang über die Breidiialsluidi \ox. Wir ritten fast um den ganzen 
südlichen Rand des Fjordes herum, da der Führer durchaus nicht 
zu bewegen war, den durch Oberschreiten der Bucht absu- 
Icürzen. Der Ritt war recht eintönig, die Sonne stach, und der un- 
gewohnte Biergcnuss wirkte einschläfernd. Unlustig und missmutig 
|ag(Mt<"n wir am Abschlüsse des Tales auf einer mit Wollgras gc- 
sclunückten Wiese und sahen mit grossem Unbehagen zu dem 
^ruffardarskard hinauf (669 m), dessen Höhe wir mit unseren 
trägen Füssen ersteigen sollten, denn die Pferde mussten nach den 
letzten anstrengenden Tagen geschont werden. Aber es ging besser, 
als wir ijefürclitet hatten; der Reitweg ist nicht nur für isländische 
Verhältnisse gut, und grüne Matten gestatten unterwegs zu rasten 
und die schöne Aussicht über den Fjord in seiner ganzen Ausdeh- 
nung zu gemessen. Der Rand des Hochgebirges ist bis zum Meere 
hinab zerklüftet, die schwarzen Wände steigen senkrecht empor, in 
der Feme schimmert die Kuppel des Prdndarjokiill , und hinter 
jener schneebedeckten Kette liegt der Fdskn'idstiordnr. (M)en 
schlängelt sich der Pass wie über einen Sattel zwischen steilen 
Zinmm und zackigen Wänden dahin, unmittelbar an breiten, unbe- 
rührten Schneefeldem vorüber; dann geht es hart einen tiefen Kessel 
entlang, in dem sich kein Leben regt, der Hoden ist mit schwarzem, 
schmutzigem Schnee angetüllt, und schroff fallen die nackten Sciten- 
wändc hinab: der richtige Hexenkessel! Die seltsamsten und kost- 
barsten Steine lagen überall umher oder schimmerten aus den 
dunkebl Wänden heraus, und noch heute kann ich mich ärgern, dass 
ich meine Trägheit nicht öfter überwand und mir nicht meM* Schätze 
aus den Felsen loslöste. Zum ersten Male wieder seit der Be- 
steigimg der Ilt klu brach der Schweiss in Stnimen aus, aber der 
herrliche Blick und der funkelnde Sonnenschein belebten uns wieder; 
auch Ögmundur, der zum ersten und einzigen Male während der 
ganzen Reise schlapp zu werden drohte, wurde wieder frisch, unsere 
frohe Stimmung kehrte u ieder, leider nicht auch die Stimme. Beim 
.\listi<'gc mtlsstcn die Pferde zunächst noch geführt werden. Im 
ganzen waren wir auf fürchterlichen Pfaden drei Stunden lang ge- 
klettert und über fünf Stunden geritten, bis wir am Fusse des Passes 
den Breiädalur erreichten, eine schöne, mit saftigen Blumen ge- 
zierte Ebene, die rings von Bergen eingeschlossen ist, deren weisse 
oder grünliche Liparitfelsen mit schwarzen Basaltgängcn durch- 
setzt sind. Krgreifenfl wirkte die feierliche Stille, die uns umgab 
Kein Vogel liess sich hören, leise murmelten die ]>lätschernden 
Wellen der Breiddalsd , der hübsche Wasserfall rauschte gleich- 
massig, und nur der Wind fuhr mit volleren Tönen über die weiten 
Wiesen. 
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Häshddstadir Xvtgx gerade dem Abstiege gegenüber. Der 
Bauer kam uns entgegen und half uns beim Absatteln. Ich fühlte 
mich aber zu elend, um ein längeres Gespräch mit ihm anzuknüpfen, 
Hess inir sot^leich das Bett anrichten und mir eine Kanne siedend 
hcisse Milch mit recht viel Zucker l)ringen, schlief sofort ein, 
Khwitzte gehörig, wiederholte denselben Trunk am nächsten Morgen 
und stand gesund auf. 

20. Juli. 

Die Bäuerin war die Nacht aufgeblieben und hatte für ihren 
Besuch kleine Kuchen gebacken f klein iir), zum Kaftee gab es ausser- 
dem noch für jeden ein Hühnerei. Ol)\vohl tlie Bauersleute ersicht- 
lich arn^ waren, taten sie doch alles, was sie uns an den Augen 

ablesen konnten. 

Wir ritten durch die wicscnreiche Felssohlc des ßrciddaiur in 
seiner nordwestlichen Ausdehnung hindtirch, im drückenden, sengenden 
Sonnenscheine, kein Lüftchen r^le sich in dem von äusserst gro- 
tesken Felsen gestalteten Tale. Die Bei^kuppen erschienen, so oft 
man seine Stellung veränderte, auch in verschiedener Gestalt ; zu- 
weilen glichen sie Giebeln von l läusern, Schlössern usw., aber der 
vorherrschende Anblick, den sie boten, war der von hohen Türmen 
und Zinnen. Es war der heisseste Tag der ganzen Reise, und gegen 
Mittag hatten wir 44" C. fai dem tiefen Sumpfe versanken die 
Pferde fortwährend und mussten zuweilen mit den Peitschen ange- 
trieben werden, von einer Erhöhung zur andern zu springen. Das 
Ende des Tales bildete eine kleine weisse, steinbesäte Wüste, wir 
schmorten in der Sonnenglut und bedauerten den blauen Klemmer 
so gut versteckt zu haben, dass wir ihn erst in Akureyn meder 
fanden. Dann ktMchen wir langsam einm mäs.sig steilen Bei^ 
hinan, durchzogen die Brcidddlsheidi , auf deren Höhe noch viele 
Schneefelder lagen, und bogen in den langen Skriddalur ein (Herg- 
schlipftal). Ein schmaler Bergrücken, Miili, trennt den Skriet' 
dahtr vom Geitdalur (Ziegental), oben in dem ersten Tale li^ ein 
kleiner See, Skriduvatn, durch ihn fliesst die Mülad, die wir entlang 
ritten ; im Geitdahir fhcsst die nus dem lAkdr^atn entspringende 
(jeitdnlsd : beide Flüsse vereinigen sich hinter dem (iehnfte lüns;- 
mitii, wo die Osiländer ihre regelmässigen Thinge abhielten, und das 
wir links liegen lassen müssen, und heissen von nun an zusammen 
Grfmsd, diese ergiesst sich in das Lagarßfäf. Bei PmgmiUi finden 
sich einige Ruinen, ein Hügel im Tun heisst Pinghöll, ein Teil des 
Titus (iodati'iH. zwei Ruinen dabei ( ioda/öf<fir, ein grosser r"\'ls in 
der Nähe (hdusUinn. Durch das Gel)irge westlich geht ein 
mächtiger iiasaligang, TroUkvnusli^itr, der von einer Riesin so 
zu sagen als Treppe benutzt wurde. Nördlich von Skrukatain 
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sieht man einen mächtigen Her<jsturz, dvs den ganzen östlichen Tal- 
boden mit Steinhaufen und llü^'elii an^'ot'üllt hat, die aber mit Gras 
bewachsen sind. Man kann deutlich eine grosse Kluft wamehnien, 
aus der der Bergsturz erfolgt ist. Dieser hat dem See und Tal den 
Namen gegeben. Von ihm erzahlt bereits das Buch von der Be> 
deddui^ blands. 

Hra/nktU hie» ein S<diii de* Hrufk. Er kam ge^n Ende der Besiedlimgneit 

nach Island und war den ersten Winter im Brtutdalr. Im FrOhlinp aber zog er 
Ober das Gebirge und ruhte im Skriddalr aus und schlief em. Da träumte ihn, ein 
Muin kime zu ihm md btte ihn •ofinutehen und so schnell wie möglich fbrtnxieben. 
Er erwachte und ginR fort. Hierauf nahm Hrafnkell den Hrafnkeisdalr l\.nA. IV, 3). 
Die Volk&sage weiss heute nichts mehr davon, sondern knOpft den Bei-gsturz an 
einen Btschef, der einmal hier betete, aber, dwch die Stimme eines Raben gewarnt, 
die er verstand, zur rechten Zeit sein Zelt jrtisrit-- des Flusses aufschlug. McrkwOnlic 
ist, dass dasselbe Ereignis, das von Hrajnkeil, dem Helden der nach ihm benaonicn 
Saga cRflhlt wird, auch von seinem Vater Hallfrtät berichtet wird, aber der Scbaii- 
platz ist der GtUdalr. Hallfrtdr war mit seiner Frau und dem fOnfzehnjahrigen 
Hrafnkell nach dem Breiädalr gekommen, verlegte aber im Frohjabr seine Woh- 
nung nordwirts aber die FifMUthkääi und lieaa sidi im Gtitda/r nieder. Eines 
Nachts träumte ihn, dass ein Mann zu ihm kam und sagte: „Da liepst du, Hallfrfdr, 
und ziemlich unvorsichtig 1 Zieh fort von hier westhch aber das Lagarfljot, dort 
liegt an dein GlQck.' Darauf erwachte er und scbhig seine Wohnung auf jenseits 
der Rängii zwischen den MOndunycn d<-s Lagarfljöt und dt r Ji^kuhä ti Brü, an 
der Stelle, die seitdem Hall/redarstadtr beisst. Dort wohnte er bis zu scmem Alter. 
In sriner alten Wohnung aber war eine SSege und dn Bock lurttckgelilieben; imd 
an demselben Tage, an dem Hnllfrt'dr wct^-^pczogcn war, fuhr ein Steinschlipf auf das 
verlassene Haus, und beide Tiere gingen dabei zugrunde : deshalb heisst diese Stelle 

Die Landschaft bekam athnfthlidi einen ganz andern Charakter» 
die Wildheit hörte auf. Als wir den Hallormshtdahäls ersti^en, 

bot sich uns wieder eine jener köstlichen Aussichten, wie sie nur 
die reine T-uft Islands tjeWtährt Unser erster Blick fiel auf das breite, 
lange, silberne Band des higarfiföt und ^litt darüber hinweg auf 
einen matten Goldbronze-Schiuuner, den Ozean. Nach Westen über 
den Flföisdalr hin stieg die eisbedeckte, isolierte Glocke des Snafett 
empor, nur zwei Meter vom Nonlrande des VatntgökuU entfernt 
(1S22 m). Sturfell ist ein sehr ahi r Vulkan und muss in von^e- 
schichtlicher Zeit sehr tätij^ gewesen sein , er besteht aus I'ala^(»nit- 
breccie und Tuff, scheint aber von Süden nach Norden von einem 
dicken Liparitgangc durchsetzt zu ' sein. An seinen südlichsten 
Gipfel schliesst sich eine welUge, vegetationslose Hochebene an, die 
sich zwischen zwei Gletschern in den Vatna/ökuU hineinschiebt. 
Auf ihr erhebt sich eine doppelte Reihe von Berijspitzen, die 
yyrytf//////7v/y(l.)icbes.spitzen), deren südlichste Erhebung ein isolierter, 
regelmässiger, schneefreier Brecciekegel ist, der LälaSna/ell^w^^ m). 



1) Heinrieb Lenk, Die Saga von Hrafnkell FreyigoA, flberMtxt und eriSn- 
liiitert. Wien 1883, K. i. 



Digltized by Google 



Der Ost- und Nordrand des Vatnajoicull. 



173 




Digitized by Google 



174 



Der Ost* und Nordrand des VatnajOkull. 



Der Östliche dieser Gletscher, die vom Nordrandc des l'atnajökull 
zu I)tMden Seiten des Sturfell niederj^chcii, ist der Eyjabakkajökull ; 
er hat ein Areal von 25 qkm ; auf ihm entspringen die Jökulsn 
I Fljölsdal, die in das iMi^arßjöt mündet, die Jökulsd ä Bnt. die in 
weitem Bf)gen nach Westen geht, und die Eyjabakkaii, die sich mit 
der zuerst genannten Jökulsd vereinigt. Westlich vom Snce/i ll geht 
vom \'affin/(>ku/l A*:v /Jr/iar/ökf/// hvr;ih, der ein Areal von ca. 500 km 
umfasst (Fig. und Fig. SS). Der kolossale Bniariökull ist sehr 
unruhig. So stieg z. B. 1625 die Jökulsd d Bni um 20 Fllen, und 
|Sf)o barst der (iletscher, .so da.ss man zwischen den ungeheuem 
Eismassen den blossen Freisen sehen konnte. Ögmundur behauj)- 

tete sogar die lang- 
gestreckte, schwar- 
ze Mauer der Kverk- 
fjöll in der Mitte 
des Nordrandes des 
Valnajökull erken- 
nen zu können (vgl. 
Fig. S6). Wie ein 
mächtiges Vorgebir- 
ge türmt sich dieser 
Vulkan am Rande 
des ] 'abiajükull 
die mächtige ßerg- 
masse ist von oben 
bis unten durch eine 
kolossale Spalte zer- 

ris.sen, durch die ein Gletscher bis auf die Lavaebene herunterreicht. 
Über dem Gletschercnde l)efindct sich oben im Gebirgsabhang eine 
Kratergruppe mit Solfataren, 1717 fanden hier Fisbrüche statt, wo- 
bei der Gletscher zum Teil .schmolz. Vm die Erforschung dieses 
Teiles haben sich Thoroddsen und Bruun verdient gemacht, 
doch harrt hier noch manche Aufgabi- ihrer Lösung; freilich sind 
gut Wetter, Zeit und (ield dabei nötig. 

Das Ijigarfljöt (Seefluss), die natürliche Grenze zwischen der 
Siidar imd Xunlnr Mnl<i svslti, ist die Erweiterung der Jökulsd 
t Fliöisdiil und fliesst tlurch ein langgestrecktes Felscnbassin. Es 
ist in seinem obern Laufe so tief, dass es v<m grösseren Schiffen 
befahren werden konnte, aber zunächst dem Meere ist eine längere 
Reihe von Kaskaden und Fällen, die Mündung ist versandet und 
ohne Hafen, durch die Ablagerung des Flusses ist eine gras- 
bewachsene Ebene entstanden. Das /7/<// hat eine Länge von 45 km 
und eine Breite von l 2 km. bi i einer Tiefe von 1 10 m. und 
reicht S4 m unter den Meerespiegel; die Ufer und Umgebungen 




Fig. 88. Am Nordrande des Vatnajökull. tOic jAkulskvisI 
vereinigt sich mit der Jokul»a, die aus dem Eyjabakka- 
jökull entspringt ) 
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sind stark vom Eise gescheuert; eine Rundhöckerlandschaft von aus- 
geprägter Form*). 



Nach dem Volk^laaben ist der Seeflnss von dlerhand WasserunBeheoeni bevol- 

kcrt't. (Icspcnstischc Scchnnile hniiscn darin, die eigentlich Menschen sind, in der 
Johanoisnacbt ihr Sechundsfcll ablegen und am Strande spielen und tanzen. Ein be< 
foiidcn grosser, gewaktfrer Seehond, der tuiter dnetn Waaserfalle laflr, wurde durch 

SprtVche an den Felsen festgebannt ; dort liegt er und kann sich nicht mehr rdhrcn, 
um jemandem em Leid zu tun. Ein Roche, der im äeeiluss sein Unwesen trieb, 
iiatte neun Schwtue und A^e den Meracfaen, da er an der Oberfabrtastene la;, viel 
Schaden zu. Endlich kam t in Kraflskalde dorthin und bannte durch seine Verse den 
Kochen fest auf den Grund des Stromes. Einst, als er schon festgebannt war, schwamm 
ein Verlwecher den Strom hinauf. Da berOhrte er den Rochen mit der grossen Zehe, 
und dabei wurde ihm gaiiii st ltsam. Kr ginj,' soglfii Ii uns Land und sah, dass die 
Zehe schwarz und geschwollen war. Da hieb er sich die Zehe ab. — Am bekanntesten 
unter den Wasserongebenem im iMgarflf&i iit der sogenannte .Wurm im LagttT' 
fljöt' . Schon auf der Weltkarte des Aliraharri Ortr'i is 1570 Ntclu hei diesem See- 
flusse: ,\n diesem See befindet sieb eine ungeheure Schlange, die den Bewohnern 
schadet Sie seigt sich, wenn timwtixende Ereigniate bevorstehen.* Anf der Island- 

karte Gerhard Mcrcators 1595 steht nur: In diesem See ist einmal eine ungewi'ihniich 
grosse Schlange gesehen worden." ,1m Jahre 1607, sagt der Annalist, sah man die 
Scbhmge im Latiarßjöt in 3 KrOmnrangen, deren jede so hoch Ober den Waaaer 
hcrvorrnf,'t< , dass ein Mann mit aiif^jerichteter Lanze darunter durchgehen konnte. 
161S, 1Ö18, 1641 und 1673 wird der Erscheinung der SchUnge oder des Wurms nur 
schlechtweg gedacht mit dem Beifflgen, dass »e sieh in den Herbste des vorletsten 
J.ilircs zu wiederholten Malen habe sehen lasst ii". (O 1 a l's e n - P o v e 1 s e n II, S. 95, 
$ 7&ä). In den Annaien des Bischofs (jtsli Oddssoti in Ükäihoil von 1657 wird aus* 
ftfarlidier von der Schlange enahlt. »Sie ist aller Schbmgen fbrchterlichste. Ehiige 
sagen, dass sie eine Meile lang sei, doch stimmen die Angaben darüber nicht, wieviel 
KrOmmungen sie bat : ein, zwei, drei werden angegeben. Sie ist entsetzlich und regt 
den Flu BS so auf, dass er auf das Land OberstrOnt. Sie geliirdet sich so scUima, 
dass die Erde erhebt und die Hftuser in der Nahe wanken. Sie ist seiur blasHcIl. 
Einmal wollte ein Biscbof sie aus dem Flusse liinwegbannen, und solange er da war, 
war ne verschwimden. Als er aber fortgegangen, kam sie wieder zum Vorschein, 
und sie war durchaus nicht angenehmer als zuvor*). SUphan Olafson (ti688) sagt, 
dass die SclUange auf Gold liege und mit Kopf und Scbwaiu am Grunde festgewachsen 
sei, sie sei eme halbe PingtHmutatadlm^, d. h. 5 Stunden Weges = drittehalb Meilen. 

Eggert Olafsson, dessen Bericht ich oben gegeben habe, hat auch die Er- 
kUrung: .Heftige Ausdunstungen aus dem Wasser oder dem Grunde des Sees, die 
nach Beschaffenheit des Windes und Wetters auf diese oder jene Art gebildet seien, 
bitten den Zuschauern solche Gestalten gewiesen, woraus sie durch Hilfe der Ein- 
bildungskraft die obigen Erscheinungen hervofgebracht haben.' Selbst noch im FrOh> 
jähr 1819 sah man im Eise des Lagarfljot ein Ungeheuer, grau und von Gesteh so, 
als stQndc ein Pferd auf dem Kopfe mit den Lenden na( h oben : es zog in langsamer 
Fahrt, dem Strom und leichten Winden entgegen, nach Ua/iormsiaäir, wo es endlich 
verscliwand. 



Nach alten Beschreibungen muss die Gegend um die JukuUd 
i JFyötsäal und das Lagar fljöt bis zur Küste hin eine der schönsten 



1) Nach Thoroddsen, Island, S. 41, 43, 44. 

V) hl. PjödsögurX, S. 638-641; Herr mann, Nordische Mythologie, S. 70, 
103, 104; Lebmana-FilhAa, lal. Volkssagen II, S. 04—96. 
S) &itwlirifk de* Verdns flir Volkskunde I, S. idS. 
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Islands und ganz waldbewachsen gewesen sein, aber jahrhunderte- 
lang hat die Begehrlichkeit und Unvernunft der Einwohner die 
reichen Waldungen unbarmherzig ausgerissen und abgeweidet. 
Darum ist das Erdreich an den meisten Orten bis auf die eisge- 
scheuerten Basaltfelsen hinunter fortgeweht. Wo früher ein schöner 
hoher Wald mit hohen Birken und schönen Ebereschen war, sind 
jetzt nur wenige Stämmchen übrig , doch bewiesen grosse Haufen 
von Sparren, dass man erst kürzlich viele stattliche Bäume ge- 
fällt hatte. Leider herrscht noch hier und da die alte bettelhafte 
Unsitte, nur an den augenblicklichen Nutzen zu denken, gleichgültig, 
ob späteren Geschlechtern grosser Schade zugefügt wird. Als noch 
im ganzen Bezirk bis zum Meere, bis zur halben Höhe der Berge 

Wälder waren, ist es kaum irgendwo 
auf Island ebenso schön gewesen ; jetzt 
aber sind andere Zeiten, die Bewohner 
sind durch viele Jahrhunderte vereint 
tätig gewesen , diese Schönheit zu ver- 
derben, alle Reisebeschreibungen seit 
der Mitte des i8. Jalirhunderts erwäh- 
nen die Waldverwüstungen in dieser 
Gegend ; . . . es ist grausig , die Be- 
schreibung zu lesen, die Sveinn Pdls- 
son von der Behandlung der Wälder 
hier am Ende des i8. Jahrhunderts 
gibt 1). 

Wohl wusstc ich, dass in dieser 
Fip 89. Birkenwald bei Haiiorm. Gegend einer der schönsten Birken- 

stadir (in der Mitte Lagariljöt). ^„j^^^ Hallormsta- 

darskögur, wohl waren mir beim Ab- 
stiege vom Ilallortnstadahdls vereinzelte Bäume aufgefallen, die 
sich im Wasser des Seeflusses wiederspicgciten und an Höhe 
alle Stämme übertrafen, |die ich bisher gesehen hatte, aber wir 
waren gerade durch unsere Packpferde in Anspruch genommen, von 
deren Rücken sich die Koffer losgelöst hatten und waren auch wohl 
durch die Hitze etwas abgestumpft. Welche Überraschung aber, 
als wir zum Ufer hinabritten und unser Blick unvorbereitet auf 
grosse, richtige Birkenbäume fiel, meist Stämme von 5 — 6 m, viele 
von ca. 7 m Höhe, einer war sogar S'A m hoch (Fig. 89). Unser 
Auge, das so lange Zeit, abgesehen von den wenigen Oasen, nur 
auf starren Gletschern und toten Wüsten geruht hatte, konnte sich 
nicht satt sehen an dem frischen Grün. Das war ja ein ordent- 

>) Skögmäl Islands, efiir pröf. C. V. Prylz. Pytl hefir Sigr. Thorsteinssott, 
in: T'/wan/ Bd. 34, 1903; - L c h m a nn- F il h es , Die Waldfrage in Island. Globus, 
Bd. 85, 1904, Nr j6. 
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licher Wald« nidit Mosa ein am Boden kriechendes, dürftiges Ge- 
strüpp! ein Wald, der auch bei uns in Deutschland diesen Namen 
verdient hätte ! Unter den dicht aneinander gereihten Bäumen rieseln 
muntere Bächt> dahin, zwischen den leuchtenden Stämmen schim- 
mert der silberne Fluss, und am anderen L'ler steigen schwarze, ge- 
klüftetc Berge empor, von denen Wasserfälle herniederstürzen. Wohl 
eine halbe Stunde lang ritten wir durch den grünen Wald dahin. 
Neben Hlfdarentti hat es mir hier am besten gefallen, und ich ver- 
stehe, dass die Bewohner von Seydisfjörtiur mit VorHebe ,,Wald' 
touren" hierher unternehmen, und dass die romantische Lage, wie 
Ügmundur erzählte, schon manche \'erlobung zustande gebracht 
hat. Besonders erfreulich ist, dass dieser Wald auch wirklich er- 
halten bleiben und weiter gedeihen wird. Denn während man früher 
hier jährlich 400 Pferdelasten Reisig zur Feuerung brauchte, hat man 
jetzt einen ausgezeichneten Torfstich entdeckt , so dass der Wald 
geschont werden kann. Damit die Schafe nicht die zarten Sjjröss- 
Hnge, und wenn tiefer Schnee hegt, auch die Spitzen höherer 
Bäume abnagen, hat man fast den ganzen Wald mit einem rotan- 
gestrichen Staket aus Eisen und Stacheldraht umzäunt; ja . der 
bisherige Administrator, jetzt Syslitmodur in Kirkfubar^ also Gud- 
laugs Nachfolger, der seit Oktober 1904 Bürgermeister in Akureyri 
ist, hat 1901 eine neue Anpflanzung von Tannen und Fichten ver- 
sucht, die er aus Dänemark bezogen hat, und die vielversprechend 
angesetzt haben. 

Während wir am Ausgange des W^aldes rasteten, sahen wir 
ein Bont über den Fluss kommen. Kaum war es knirschend auf 
den Strand gelaufen, da stürzte ( ) g m u nd u r auf einen der Insassen 
zu und umarmte und küsste ihn unaufhörlich. Ich dachte zunäclist, 
es wäre einer der zahllosen Bekannten von ihm, aber freudestrah- 
lend rief er mir zu: es sei sein Schwi^er, der Arzt von Brekka^ 
Dr. Jönas Kristia$tssatt^ bei dem wir über Nacht bleiben wollten. 
Dieser hatte vom anderen l"^fer aus mit seinem Femglase Ögmundur 
erkannt, trotz des wilden Bartes, der ihm seit Reykjavik gewachsen 
war. L'm uns den Umweg von 2 — 3 Stunden bis zur nächsten 
Fähre zu ersparen, wollte er uns abholen, und sein Bruder über- 
nahm es, die abgesattelten Pferde nachzubringen. Das kühle Bad 
tat ihnen wohl, und da wir vom Arzte freundlich eingeladen wurden, 
bei ihm zwei Nächte zu bleiben , wurden sie wieder völlig frisch, 
und unbedenklich konnte ihnen der Kest der Reise zugemutet 
werden. Obwohl Dr. Jönas und Ögmundur kräftig in die Ruder 
griffen, dauerte die Oberfahrt doch länger als 20 Minuten; die Ge- 
päckkofler wurden von einigen Knechten den steilen Abhang hinauf- 
getragen , lind bald löschten wir unseren Durst an einer Kanne 
köstlichen Kaffees und drei grossen Schalen Milch; von dem 
kalten Gletscherwasser unterwegs zu trinken, habe ich stets ver- 

HarriaaBn, ItUnd II. 12 
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mieden, auch Weim die Gier noch so gross war, und ich bin da- 
durch auch von mancherliM Beschwerden, wie Magenerkältung und 
Durchfall, verschont geblieben. 

Das VVuhnhaus war ganz altertümlich; nicht nur der dunkle 
Eingang war vorhanden, von dem aus zur Linken die Gaststube 
lag, sondern man musste sich auch durdi einen langen, finsteren 
Gang tappen, darauf ein paar Stufen hinaufsteigen und war dann 
in dem Ksszimmer, durch dessen Fenster man über das Grasdach 
der unteren Räume hinwegbUckte. 

21. Juli. 

Gross war meine i'berraschung, als mir Dr. yönas am nächsten 
Morgen ein iiild brachte, das Prot. Kahle aus Heidelberg vor dem 
Antritt seiner Reise von Reykjautit nach Akur^ri darstellte, ydnas 
war 1894 Kahles Führer gewesen und zeigte mir voll Stolz die Stelle 
in Kahles Buch (S. 133), wo dieser sagt, einen besseren Führer hätte 
er kaum finden können. Aber auch er bewahrte K ah 1 e ein dank- 
bares Andenken und rühmte namentlich die Unverdrossenheit, mit 
der er unterwegs isländisch zu sprechen ndi bemuht hätte. 

Dem Wohnhause gegenflber wurde der Grund zu einem neuen 
Krankenhause gel^t, es ist das siebente auf der ganzen Insel. 
Der Boden war etwa iV» m tief ausgeschachtet, und das Fimdament 
war aus Feldsteinen hergerichtet, die mit Zement verbunden waren. 
Es ist für 6 Betten berechnet und die Stiftung einiger wohlhabender 
Bauern aus der Umgegend. Für den Reichtum dieser Gegend 
mögen folgende Angaben sprechen: Adalböl hat 12 Menschen, 
6 Pferde, 2 Kühe, 300 Schafe ; Skriäa hat 20 Menschen, 22 Pferde, 

10 Kühe, 800 Schafe, I*ors;€rdarstadir (im südlichen Fljölsdalur) : 

1 1 Menschen, 6 Pferde, 4 Kühe, 300 Schafe. Der Bauer des zuletzt 
genannten Hofes hält keine Melkschafe, obwohl ein Schaf täglich 
I Oter Milch liefert, sondern dedct seinen Bedarf an Milch durch 
die 4 Kühe; die Schafe, denen die Milch entzogen wird, sollen an 
Wert verlieren, und deshalb soll sich ihre Auffütterung nicht recht 
verlohnen. Er holt auch das Heu von den Bergwiesen nicht auf 
dem Rücken der Pferde, wie sonst allgemein übUch, sondern hat 
sich aus Norwegen nach SeydisffSrdur einen ca. 1000 m langen 
Eisendraht konunen lassen, und an diesem gleitet das Heu nun zu 
Tale 

Dr. Jonas hat ein gastfreies Haus, nicht weniger als neun 
Personen kamen im Eaufc des Tages zu Besuch, darunter drei 
junge Damen aus Reykjavik^ die ein paar Tage bleiben wollten, 
und ein Isländer aus Amerika. Da ögmundur seine Pferde für 



1) BruuB, Ved Valoa joknlb Hordnod, S. 18. 



Digitized by Google 



Hen^foss. 



179 



die Kletterei nicht hergeben wollte, Hess der Doktor seine eigenen 
schönen Tiere vorführen und brachte uns mit seinem Bruder spät 
am Nachmittag selbst nach dem Ilengi/oss (steiler, hoher Wasser- 
fall), dem höchsten Wasserfall auf Island (F'ig. 90). Die Wiesen 
in der Nähe des Hauses waren überaus üppig: von dem weissen 




Fig. 90. Hcngifoss. 



Klee, den bunten Wicken und zierlichen Stiefmütterchen stieg ein 
lieblicher Duft empor. Bei einem Vorwerke war ein Blaufuchs, ein 
junges, zierliches Tierchen, an einer langen Kette festgemacht, er 
lief unermüdlich im Kreise umher und war so zahm, dass er auf 
einen Pfiff herankam. Dann aber ging es tüchtig bergan, und wir 
hatten wieder eine herrliche Aussicht. Es ist eitle Mühe, all die 
prächtigen Bilder zu beschreiben, die der Reisende auf Island zu 

12« 
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sehen hi-kommt. vorausgesetzt, dass das Wetter gut ist. Über das 
breite, tiefe Tal lag eine bläulich weisse, in lichten Hauch ge- 
hüllte, aber vollkommen durchsichtige Luitschicht ausgebreitet, die 
den Tälern weit und Höhen eine magische Beleuchtung gab. Unten 
spiegelte sich das Lagarßjöt in weissen, langen Streifen, der SnttfeU 
stieg im Hintcigtunde empor, und darüber hinaus die ries^Ol 
Schnee- und Eisfelder des ]'(i/na/oku// ; auf der entgegengesetzten 
Seite ragte einsam der Hötiur (Hut) und nach Noidostt-n tier ge- 
waltige Bergrücken zwischen dem Vopnajjördur und dem Jökuis- 
daluTy der im Smör/jall seinen höchsten Punkt erreicht (Butter- 
berg, 121 1 m). 

Der Wasserfall wird von der Ilengifossd gebildet, einem kleinen, 
aber reissenden Bergbach, der am StopahUd plötzlich senkrecht in 
eine Tiefe von HO m hinabtost und nach verschiedenen kleinen 

Fällen durch tiefe Klüfte in das TMgarßjdt stürzt ; (Um- schönste 
unter dii'scn ist der Lttlancsfoss, der \<>n einer lotrechten Wand 
mit prachtvollen Basaltwändcn herunterfällt. Der Abstieg nach dem 
Foss war nicht leicht. Über Tuffklötze, die unter der Hand zer- 
bröckelten, und Basaltblöcke kletterten wir in das Flussbett hinab, 
um den Fass in seinem ganzen Fall überblicken zu können. Er 
kommt aus einem Rundbau in zwei mächtigen Strahlen geschossen, 
die sich unten in viele schmale Streifen zerstäuben. Nicht die 
Menge des Wassers, sondern die Höhe, von der es herabbraust, 
wirkt so imponierend, und die wildromantische Umgebung, von der 
aus man das grossartige Schauspiel genicsst Das Flussbett ist mit 
riesigen Steinen ausgefüllt, die in phantastischen Stellungen auf- 
gestapelt sind; da sie vom Wasser glatt gescheuert sind, ist es 
nicht leicht, beim Springen von einem Stein auf den andern auf 
ihnen festen Fuss zu fassen. Auf dem jenseitigen Ufer fand ich 
die grössten Mengen von Surturbrnndur^ die ich bisher gesehen 
hatte, Reste einer früheren, üppigeren Pflanzenwelt, und ich hatte 
das grosse Glück, darunter einen deutlichen Hlattabdruck zu ent- 
decken, der jetzt auf nieinem Schreibtische liegt. Von praktischer 
Bedeutung ist der Surturbrandur für den Isländer nicht ; er genügt 
wohl, um das Feuer in der Schmiede und der Badsiofa zu unter- 
halten, aber er kommt entweder in mehr oder weniger unzugäi^- 
lichen Gegenden hoch oben in den Bergen vor, t>der seine Aus- 
beutung ist bald erschöpft, wenn man ihn zu eifrig sucht. 

Beim Ih innvege hatten wir den seltenen Anblick eines rosor 
hnu'r'tr I Sturmring); um die Sonne lag ein grosser, weiter, breiter 
Kreis nut einigen Kegenbogenfarben. Der Führer meinte, es sei 
Staub, der in weiter Ferne zum Himmel emporwirbelte, aber er 
gelte als ein Vorbote von starkem, mit Regen oder Schnee be- 
gleitetem Winde. Eine alte Bezeichnung, die er daneben gebrauchte, 
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hqfglü, Tennag ich leider, trotz vielfacher Anfragen« nicht zu be- 
legen noch zu deuten'). 

22. Juli. 

Am nächsten Moryen gaben vins der Doktor unci seine liebens- 
würdige Guttin eine Stunde weit das Geleite, bis gegenüber Jirajn- 
kehstadir^ der Stätte» wo der vertriebene Hrafnkell sich ein neues 
Haus und neue Macht gegründet hatte; sein Bruder hatte e.s über- 
nommen, uns über die unwirtliche Fljölsdalshcidi zu führen. Es war 
eigentlich mein l'lan gewesen, diese Gegend genauer kennen zu 
lernen und zwei bis drei Tage darauf zu verwenden. Denn hier ist 
der Schauplatz der Hrqfnkelsst^a Freysgoda, einer Geschlechts- 
sage, die durch die mit höchster Kunst ausgeführte Zeichnui^ des 
Charakters d<>s Helden auch den modernen Leser unwiderstehlich 
fesselt. Der Dialog ist ung<'mein charaktcristiseh und von drama- 
tischer Lebhaftigkeit, und das Bild, das vom islämiisehen Lel)cn in 
der Mitte des lo. Jahrhunderts entrollt wird, enthält viele wertvolle 
ZQge, besonders Uber den Vorgang bei den Thingversammlungen 
— Sdms Rechtsgang gegen Hrafnkell und die sich anschliessende 
Kxekution — . über Göttervcrchrung, Wesen und Bereich der Goden- 
gewalt. Al)er Sira Jdn in Sta/nfell hatte mir Daniel Brunns 
Aufsatz „Am Nordrandc des Vatna Jökull" gezeigt, und ich hatte 
daraus zu meinem Schmerz ersehen, dass der unermüdliche Haupt- 
mann auch hier gewesen war und die Gegend sehr genau durch- 
forscht hatte. Dadurch war mein Vorhaben in der Hauptsache 
unnötig geworden, imnKThin lernte ich nocii wichtige Teile der 
Landschaft kennen, wo die Sage spielt. Sie schildert einen .Atheisten, 
oder besser einen Skeptiker, der von Göttern keine Hille mehr er- 
wartet und statt der Götter nur ein Schicksalswalten annimmt. 
FeHx Dahn hat nach dem Vorbilde dieser „Bi<%rsiphie" seinen 
nordischen Roman „Sind Götter?" geschrieben. 

Als Hallfredr, Hrafnkels Vater, aus dem Geitdalr fortgezogen war (vergl. 
S. 17a), ritt sein Sohn jeden Sommer Ober die Fijöladalskeidi: damals war der 
Jökuhdahr bis zur BrOcke Ober die Jökulsd ä Brit noch gai» bewohnt. 
Hrafnkell s«h, dass sich vom JOkulsdalur hinauf ein unbewohntes Tal hinzog, das 
ihm mehr als alle andern Täler, die er bisher gesehen hatte, ztir Besiedjung geeignet 
erschien. Er baute sich in diesem Tale seinen Hof tmd nannte ihn Adalböl (Haupt- 
Wohnung), er veranstaltete < in ^tosscs Opfer und licss einen grossen Tempel auf- 
fahren, lue war ein Oberaus rQckaichlsloser, aber sehr tüchtiger Mann. £r unterwarf 



1) Iq Björn HaUd&rssons Lexicon isiandico.lBtiaa.danicain (Kpb. 1814) findet 

sich das Wort haji^nll n. irina, mctcoron .ncris pclapici, eine rctxcnbo^'cnfarbiije Luft- 
erschcinung auf dem Meere. — Die Nebensonne, die vor der Sonne hergeht, nennt 
man GM. Dies soll schlechtes Wetter bedeuten, wenn nicht zugleich eine Neben, 
sonne der Sonne folpt ; letztere Nebensonne wird dann „Wolf* genannt, daher stammt 
das Sprichwort .Selten ist (jill zu etwas gut, wenn nicht der Wolf hinterher fährt*. 
G(U=Gadir = 'WM't VergL Herrmann, NoRiiM:he Mythologie, S. Z'79« 
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sich auch die Mftnncr des Jökulsdalr zu ThingmSnnern. Mit seinen Leuten war er 
nachgiebig und aanft, aber rauh und hart gegen die Minner des Jökulsdalr , und 

diese erlangten von ilin» keine Hillit;keit. Er stand oftmals in Zweikämpfen, bOsste 
aber keinen Mann mit Geld; denn keiner bekam von ihm iriiendwelche Bussgcidcr, 

was immer Hrafnkttt ihm angetan haben mochte. 

Hrafnkell liebte keinen Gott mehr als Freyr, und ihm gab er von allen seinen 
besten SchAUen die Hilfte. Daran wurde er Freysgoäi, .Priester des Freyr" ge- 
nannt. Er hatte in «einen Eigentmn ein Kleinod, daa ihm beaser als jedes andere 

schien Es war ein Hengst von dunkelbrauner Farbe, mit einem schwarzen Streifen 
Ober dem Kacken; er nannte ihn Frtyjaxi, Diesen gab er seinem Freunde Frtyr 
mt Hllfte. Z« den Hengste hatte er so grosse Zuneigung, dass vt dss Gdflbde tat, 
er wolle der. Mnnn töten, der ohne seinen Willen auf ihm reiten wOrde. 

Im Hrafnkel&dalr wohnte ein anderer Bauer, mit zwei Söhnen Sämr uad 
Eyvütdr auf dem Hofe Höit Östlich von Adalböl. In demselben Tale war dessen 
Bmdcr ansässig, der einen S^hn Einarr hatte. Als dieser sich bei Hrafnkell als 
Hirt verdingte, achlrfte er ihm ausdrOcklich daa Verbot ein: er soll niemals dem 
Hengste auf den Kacken kommen , wie gross Ihm audi die Notwendigkeit dazu er» 
scheine, denn er habe hoch und teuer gelobt, den totzuschlagen, der auf ihm ritte; 
die zwölf Stuten aber, die dem Hengste folgten, standen ihm jederzeit zu Gebote. 
Trotzdem besteigt der Knecht Frtyfaxi, als ihm seine Schafherde versprengt ist, 
und das feurige Koss tragt ihn von Tagesanbruch bis zum Abend schnell vorwärt« 
(ud weit umher. Ala die verirrte Heerde wieder heimgetrieben ist, trieft Frtyfaxi 
ganz von Schweisa, so dass er von jedem Haare tropft, und ist Ober und Aber mit 
Schlamm bespritzt und sehr erschöpft. Das Pferd relsst sich los und stQrml den 
weiten Weg von der Weide bis zu Hra/nkela Hause; es macht nicht eher Halt, als 
Ms es vor der TOre steht, dann wiehert es laut. Hrafnktl erkennt Frtyfaxi nn 
Gewieher, ihm ahnt nichts Glltes; er gdlt hinaus und sagt zu ihm: .Schimpflich er- 
scheint es mir, dass du so arg mitgenommen bist, mein Pflegekind I aber du hast ver* 
ständig gehandelt, dass du mich davon unterrichtet hast: es soll gericht werden! 
gehe du nun zu deiner Schar'. Der Hengst tat es sogleich, Hrafnktl aber erschlug 
den Knecht, liess den Leichnam auf eine Bergterraase bringen und errichtete eizie 
Warte bei dem Grabhügel. Da aber der stolze und mächtige Code HrafnkM sich 
weigerte, den Vater des Erschlagenen, einen armen, einfachen Bauern, als seineS> 
gleichen anzuerkennen und den Getöteten mit Geld zu hassen, nahm Einars Vetter 
Sämr die Sache in die Hand, um sie vor das Althing zu bringen. Er ritt Ober die 
Brücke der Jökulsä d Bni, dun h du- Mödrudalsheitti bis Mödrudalr, wo er obes^ 
nachtete, dann bis zur Herdubreidslunga^), einer grasreichen Strecke an der 
Herdubreid, weiter nordwestlich nach den Bläfjöll {sOdOstlich vom Mi/valn) , und 
von da in den Kröksdabr (sOdwestlich vom Myva/ti), wo das Skjälfandafljöt in datf 
Tal eintritt, und weiter sQdwärts bis zur WOste Sprengisandr , vorOber an des 
Saudafell (wcsthch von der ßlanda} und so bis zur AltbingsstAlte. 

Diese Stelle ist schon froher als eni Bcweb dafiBr angefDhrt, daas snan isa 
Altertum den W'cf; auch (Iber die Ödungen wagte, um die Reise zu kürzen. Sönr r 
Oberschreitet den nördlichen Teil des Odädahraun. Heutzutage ist diese Strasse 
tingst att%egeben , 'wibrend sie im 17. Jshrfaundcft noch Msweilea in der Riclitniic 
nach Osten zu benutzt werden sein soll. Es hcisst, die Bischöfe seien auf ihren Visi- 
tationsrcisen nach dem Ustlande über Udädahraun gegangen, und da dieser We£ 
Ober die höchsten Gebirge und Odnngen fOhrte, haben aich an diese Fahrten der 
Bi^chölc verschiedene Aclitrr ^;it:fn L-eknOpft. Thoroddsen fand 1884 auf dem 
klippenreichen Terrain vom Ftrjufjall an der Jökulsä, wo im 16. Jahrhundert eine 
Ffthre nach MöänuUtir gewesen sein soll, bis zu den HträlArtkttufJöB zn aeiaer 



> ) Tint^,'(i i^-. rinc Landzunge, die sich ins Meer cntreckt, oder eia StOck Landt 
das zwei zusammcnilicsscnde Wasseradern scheidet. 
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groacn VerwurKlL-ning alte bemooste Stdowvten, die dann weiter in gerader Rtdi* 
tung vom Nordende der HerdubreidarfjöU zum KttiU in den Frtmrhtämur f&hrten. 
Er vermutet, dass dies der Reitweg ist, den Sämr benutzt hat. Der Weg ist ilCllte 
fast ungan^ihar, da sie h bei der Eruption aof dca M^vohuönffi tSjs uBtlliHge aehr 
tiefe Risse in (Ict Lava gebildet haben'). 

J/ra/ni't// begab sich ebenfalls nach der Althingsstätte, schlug aber folgenden 
Weg ein : Er ritt am Ende des Lt^mflföt vorOber «ad quer Ober den Betgradien 
bis zum Skridudolr, dann aufwärts durch denselben (also denselben Weg, der oben 
beschrieben ist) und sOdwArts auf der Öxarheiär (beute : Öxi oder Axarhddi) zum 
BmiffMhit und dann den geraden TMngmInnerweg bis Sktm. Er gebrauelite 
70 Tage bis zur Thingsfättc. Sämr verfocht auf ilem Lfigberg seinen Prozess nach 
den richtigen Landesgesetzen ohne Formfehler und mit tüchtiger Sachwaltung, so dass 
HrafkMl geachtet wurde. Hrafnkdl aber Itebrte nach AdtMM aorOck und tat, 
wie wenn nichts geschehen wäre. Hier Oberfielen ihn die Verwandten des ermor- 
deten Eimarr^ sie schenkten ihm zwar das Leben, aber zwangen ihn, Sämr seine 
Godenwflrde lu obergeben md A^tUM m verlassen. Ißt geringer Habe und efaieni 
Spiesse zog Hrafnkell fort quer Ober den Fljötsdalr, Ostlich von Lagarfljöt, lich- 
tete den Wald und baute sich einen stattlichen Hof auf, der seitdem Hrafnktls- 
Sht^tu^ heiast. 

Weil durch Freyfaxi soviel Unheil entstanden w ar, bestimmten die Verwandten 
des Erschlagenen: es solle ihn der in Empfang nehmen, dem er gehöre, d. h. er aoU 
in Anerlicnnung des ihm lusteiwaden Miteigentans dem Gotte Frtyr geopfert werden. 
Man {Ohrte den Hmgst auf eine schroffe Felswand, zo^ ihm einen Sack Ober den 
Kopf, band Steine an seinen Uala und atiesa ihn in den Abgrund. Der Ort heiast 
seitdem »Freyfaxit-VOSn^''. Oberhalb stand der Tempel, den Hrafnktü ^sm Fr^ 
errichtet hatte. Die GÖtteridider wurden ihres Schmuse« beraub^ und der Tempel 
ward ein Raub der Flammen. 

Als Hrafnktit erfuhr, dass Freyfaxi getötet und Freyrs Tempel verbrannt 
war, sprach er: ^leh halte es f&r eine Abgeschmacktheit, an Götter zu glauben;* er 
erklirte, dass er von jetzt an nimmer an Ootter glauben werde, und das hielt er seit- 
dem, indem er nie wieder opferte. Trotzdem wurde der vOllig ungläubige Mann, der 
nie mehr opferte, nachdem er wieder mftchtig geworden war, später Gode und er 
Warb Godcnhcrrschaft Ober alles Land östlich vom Lagarfljöt. Dieser Godenbezirk 
wurde bald viel grosser und volkreicher als der, den er frOber innegehabt hatte; er 
erstreckte sich auAvIrta Ober den SMäUdalr und gana hhunf das Lagttrfljit 
entlang. 

Das GlQck begOnstigte den willensstarken Mann, so dass er bald ebenso mächtig 
wand fric froher; aber er war Jetit beliebter ah snver, er war bereitwillig und gast* 
frei, gefOgig und zugSn^^lich. 

Seine Aussöhnung mit Sämr war nur scheinbar. Auf den Spott ebier seiner 
Mlgde Oberfiel er Säms unsehuMigen Bruder in der Ftjöiadahhridt auf ehiem Moore, 
das olinr Rasendecke und so beschaffen war, wie wenn man im blossen Schlamme 
ritte; man sank stets bis zum Knie oder zur Mitte des Schenkels, zeitweilig bis sum 
Bauehe. Trott mannhafker Verteidigung erlagen Sdms Bruder und vier andere 
Männer bald. Dann überfiel Hrafnkell den Sämr und zwang ihn, unter denselben 
Bedingungen von Aäaiböi fortzuziehen, unter denen er es einst hatte verlassen mOsMO. 
Hier verbradite er den Rest seiner Tage, angesehener noch ab froher, aber auch 
beliebter als zuvor. Sein GrabhOKcl liegt im Hrafttkelsdalr, ausserhalb von Adatböl, 
grosse Schaue wurden ihm ins Grab gelegt, seine ganze WaffeorOstung und sein guter 
SpicMi Seine Sohne Obemahmen die Godengewalt; der eine wohnte au AdofM^ 
der andere su HrafnM$»tadir. 



1) Thoroddscn, Petermanns Hitteilungen 1883, S. 385 6; Thoroddsen 
Gebhardt H, S. 113 4; Thoroddsen, Geogr. Tidde. XVm, 1905, S. £ 
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Ich habe diese Saj^'a so ausführlich wieder erzählt, nicht n\ir 
weil sie eine I'erle unter den Geschlechtssagen ist, sondern weil ich 
ihren Schauplatz zum Teil bereist habe, und, j^estützt auf Kaalunds 
(II, S. 2i8 ff.) und Bruuns Untersuchungen, beurteilen kann, wie 
mverlässig und mit der Wirklichkeit Obereinstimmend ihre lokalen 
Angaben sind. Mit einer treuen Anschaulichkeit und realistischen 
Ausführlichkeit wie kaum in einer andern Saga sind die ürtlich- 
keiten und Reisewege beschrieben, der Verfasser muss sie aus eigener 
Anschauung kennen, also im yökulsdalr oder FljöisdaLr zu Hause 
gewesen sein. Dass er ein Geistlicher gewesen ist, glaube ich nicht; 
von einem geistlichen Interesse ist schwerlich etwas zu spüren, auch 
nicln in der Art, wie die ZiTstTirung des Tempels und die Sinnes- 
änderung des Jlrafnkcll geschildert wird. Die Gewissenhaftigkeit 
des iuzählers geht so weit, dass er bei Einars Grabhügel (Emars- 
varda) nicht zu erwähnen vergisst : „man hat auf der Sennhfitte 
Vesperzeit {midafian, 6 Uhr abends), wenn die Sonne gerade Ober 
Einars Warte steht". Sigurdur Vigfüsson hat die Ruinen eines 
utibtir (Aussenhaus, Gebäude zur Aun)i Währung von Vorräten) und 
eines skäli (vergl. I, S. 312; in Adulbdl entdeckt. Line halbe Meile 
sQdlich davon wird die Stelle gezeigt , wo Freyfaxi getötet wurde 
(Fre^axahamarr) und eine tiefe Kluft (Faxagil)y in die das Pferd 
hinabgestürzt wurde. Ungefähr an derselben Stelle, wo einst Ilrafnkcll 
wohnte, haust heute IClias, ein berühmter Rentierjäger, der in 
wenigen Jahren 200 Rentiere erlegt hat. 

Jlrajnkclsstadir und den 4 Meilen langen Hraf nkelsdalur , ein 
Seitental, das sich östlich von dem ySkulsäaiur abzweigt, sahen 
wir nur von weitem ; aber Bessastadir passtaten wir und waren so- 
mit auf demselben Wege, dcnSdms unglücklicher Bruder vor seiner 
Ermordung geritten war. Die allerdings wenig glaubwürdige Saga 
von den Droplaugssöhncn erwähnt in Bessastadir eines von einem 
Gehege aus Pfählen umschlossenen Tempels, der von edlen Metallen, 
Gold und Silber erglänzte: darin waren Thors und Freys, Friggs 
und Freyjas Bilder in kostbaren Gewändern*). 

Nicht weit davon entfernt liegt das Gehöft Skriditklaustur 
(20 Menschen, 22 Pferde, lo Kühe, 600 — Soo Schafe 1. Hier war 
das letzte Kloster auf Island errichtet, 1494, aber in der Reformation 
wurde es aufgehoben, und seine Besitzungen wurden von der Krone 
eingezogen. Etwas südlich von dem ehemaligen Kloster li^ der 
Pfarrhof Valfjd/sfadur: eine wundervoll geschnitzte Kirchentür von 
hier, die atis der Zeit von 1200 — 1225 stammen soll, besitzt das 
Nationalmuseum in Kopenhagen -J. In Ilall/rcdarstadir (1856) und 

Eine MQnchhausiade, die hier spielt, teilt Gebhard mit, vcrgi. die Anm. S. 153. 
*) Weinhold, Attnordiscbet Leben, S. 384. KaaUndll, S.aa6 ff; Kaalund, 
FoctidsUevninger S. 7t, 93; Ba unirartner, S. 306 ff. 
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später im Sktiduklaustur (1866) lebte der körzlich verstorbene PdU 
ölafssan, einer der beliebtesten Dichter Islands, der isländische 
Bell mann. Er ist ein Meister der Form und beherrscht auch den 
Stoff, ein Sänger der Ciatton- und Elternliebe, weiss aber auch einen 
guten Trunk zu würdigen. Als am 29. *März 1875 die vulkanischen 
Ausbrüche in den Dyngju/jöU und in der Svtmagyd stattfanden, 
wobei ein schrecklicher Aschenregen über den JSkiüsdalur und 
Fljötsdalur bis hinab zur Küste hemiederfiel, diditete er das launige 
Ued»): 

Am Tage, da die Aaeha fid. 

Es drOhnt die See — sie peitscht dCD SukI 
Und bricht sich an dein Strande. 
Im Westen speit ein Feuerberg 
Nun Bimaateiii auf die Lande. 

Der Wind verbext die «df'Ke See, 

Bläst immerzu ins Feuer 

Und hallt in Asche Hof und Gau, 

£■ vA nielit mehr geheuer. 

Doch sagt, wie kann ich um Pardon 
Aollehn die graue Asche? 

Drum kämpf ich widrr Hrandungf, Wind 
Und Feuer — mit der Flasche. 

Den g-an/rn Sommer trink' ich nmi 
l agaus, tagein, — nicht bange, 
Was woU die Welt darOber »piicht. 
Und stotse meine Wange. 

Der Weg durch die Fljötsdalsheidi war überaus öde und eintönig, 
nur isländisdi Moos und dürre Rentierflechten kommen hier fort. 

Rentiere sind hier keine Seltenheit fhreiuu. hreindxr), besonders 
im Winter finden sie sich hier ein, <la auf der iliihe oftmals W'Cnigcr 
Schnee lic;4t als in den Tälern; im Sommer hahen sie sich mehr 
in den Schluchten zwischen den einzelnen GJetscherfeldem des 
VatfiajökuU auf. Im Frühjahr 1904 traf ein Bauer, der zum Arzte 
nach Brekka ritt, hier eine Stute mit zwei Jungen; das eine lief 
neugierig auf ihn zu und war nicht fortzubrimu n , er warf schnell 
einen Steinzaun um es hemm, nahm es auf dem 1 Uimwes^c mit 
und zog es mit Milch auf. Ogmundur erzählte mir, dass er auf 
der Halbinsel Reykjanes im Herbst 1899 ein Rudel von 15 — 20 Stück 
gesehen habe. Das Ren ist keinesw^s auf bland heimisch, son- 
dern erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts eingeführt*). 



>) POstion, EisUndblatcn, S. J39. 

*\ Islandake Haaneda-Tidender for Aar 1775, S. 55—60: Olaus Olayius, 
OeoDoorälc Roiae, Vonratt S. 94; Lovanmling for Island V, S. 393, 683; ülafur 
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1771 wurden 13 Tiere aus Finnmarken flbergefOhrt, 10 starben wäh* 
rend der Seereise, die übrigen drei wurden in der Rdngdrvalla sysla 
ausgesetzt, 1777 wurden 25 nach der Gullh'ingu sxsla gehvsLcht, deren 
Reste Ögniundur getroffen hat, 1783 weitere nach der Vadlaheidi 
am Eyja/jördur, ihre Zahl hat sich in 7 Jahren auf 300—400 ver- 
mehrt. Namentlich auf dem Gebirge zwischen der nördlichen 
Mfila sysla und der Pingeyjar si'sla^ also in der Gegend, wo wir 
uns befanden, nahm ihre Zahl so sehr zu, dass die Bauern sich 
darüber beklagton, die Herden frässen das isländische Moos auf und 
zerträten sogar im Winter die Graswiesen und zerstörten sie. Da sie 
sehr scheu sind und nur selten gesdien werden, hatte man auch 
keinen Nutzen von ihrem Wildbret. Vor allem aber passen die 
Rentiere wohl für Nomaden , wie die Lappen , aber nicht för die 
sesshaften Isländer, und es ist bezeichnend für die Anschauung, die 
man von Island hatte, dass 1787 allen Ernstes vorgeschlagen wurde, 
eine Lappenfamilie auf der Insel anzusiedeln. Der Schaden, den 
die Tiere anrichten, Oberwiegt weit ihren Nutzen. Durch das Jagd- 
gesetz vom 20. Juni 1849 wurde die Jagd auf Rentiere vollständig 
freigegeben, und heute ist ihre Zahl so zusammengeschmolzen, 
dass sie fast zu zählen sind. Ausser auf Rexkjanes und am Nord- 
rande des Vatnajökull kommen sie heute eigentlich nur noch süd- 
östlich vom Myvatn und Sna/ell vor. Thoroddsen erzählt, 
dass 1900 ein verendetes Ren auf dem Bretdemerkursaudur ge- 
funden wurde und zwei lebende im Bezirke Öra-fi gesehen wurden: 
sie müssen sich quer über die Schn»M'flächen des ]'atnujökiill so- 
weit nach Süden verlaufen habend. Von der Herde am Snirfell, 
die 188S noch 700—800 Stück stark war, sollen noch ca. 150 Tiere 
übrig sein; ich habe früher erzählt, dass Elias in Adaiböl allein 
200 davon auf dem Gewissen hat. Die Bauern im yokukdalur 
und Hrafnkclsdaltir hatten eine ganz bedeutende Einnahme durch 
die Rcnlicrjagd ; da diese sich oft in starken Rudeln in der Nähe 
des Jokiilsdalur aufhielten, und da sie ihre kranken oder toten 
Gefährten nur ungern verlassen, können mehrere oft mit einem 
Male geschossen werden. Das Fleisch, das im Herbst am besten 
ist, wird verkauft oder für den Winter aufbewahrt, der Preis eines 
Tieres beträgt IG Kr. Seit dem 17. Mai 1SS2 ist vom i. Januar 
bis zum I. August Schonzeit für Rentiere, um dem unsinnigen, 
rücksichtslosen Morden durch englische Touristen ein Ende zu 
machen. 

Wir selbst trafen keine Rentiere auf der F^öisdalsheiäi* 



j6$ep8SOH HjMr, Um Hrnnadür, in: RH pess kgl. ist. Lofrd&msHaia/jaßga Vtt, 

S. 77 — 104. — Sehr sorgültig liat Gebhardt (!;is Material zus.immcnjfcrtrfll in Mine« 
Aufsätze .Die Rentiere aut' Island'. Globus, Bd. Ö6, 1904, Nr. 16. 
^) Geogr. Tidskr. XUI, 1695, S. 97; XVII, 1903, S. 896, 937. 
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während ich in Jotunheim in Norwegen unzählige gesehen und über 
ein Dutzend Geweihe gefunden hatte. Ohne Lokalführcr wäre es 
unmöglich gewesen, den Weg zu finden: kleine Sandstrecken 
wechselten mit nackten Steinen ab, zwischen denen auch nicht ein 
Hälmchcn wuchs. Es ging endlos bergauf, bergab, bergauf, bergab; 
alle Stunden sahen wir vielleicht ein verirrtes Schaf, und ordentlich 
eine Freude war es, wenn wir ein dünnes, ängstliches Vogelpiepen 
hörten. Träge schlichen die Pferde dahin, und besonders mein 
wackerer Passgänger, der heute zum Packpferde degradiert war, 
liess traurig den Kopf sinken. Hoffentlich macht er es nicht so, 
wie das alte Reitpferd des Oä(/r Einarssofi von Skdlholt (f 1630), 
das sich aus Kummer und gekränktem Ehrgeiz ertränkte, weil es 
nicht mehr zum Reiten taugte! Der Abstieg zur Jökuhd d Bni 
war geradezu entsetzlich. Wir waren etwas zu weit östlich abge- 
kommen, fast bis zur Mündung der Hölknd^ und mussten nach 
Eyri'kssladir abbiegen, wo wir über Nacht bleiben wollten. Es 
ging fortwährend herauf und herunter , über Klüfte , Spalten und 
Erdrutsche, die dem vulkanischen Ausbruche der Askja von 1875 
ihr Dasein verdankten. 

Die Jökulsd ä Bni (umgebildet aus at brn = hjd bni, = Glet- 
scherfluss mit der Brücke, Kaalund II, S. 203) entspringt in mehreren 
Armen, Kri)igilsd, yökulsd d Bni und yökulski'isl auf dem E)ya~ 
bakkajöktdl, dem 
Nordrande des 
VainajökuH, und 
nimmt westlich 
noch die Saudd 
auf (Fig. 91), tritt 
bei dem I loicBni 
in bewohnte Ge- 
genden ein und 
strömt in einem 
engen Kluftbette 
mit überaus stei- 
len Felsen inreis- 
sendem Gefäll 

einher Diemilch- ^'^* J'^''"'*^ * ""»P'^ü^ Eyjabakkajökull. 
weissen Wogen 

gehen .so hoch, dass auch der sicherste Reiter sich nicht auf dem 
Pferde zu halten vermag; dazu ist das mit Flugsand gefüllte Bett 
mit riesigen, glatten, vom Strudel abgeschliffenen Steinen besetzt. 
W^enn die Sonne, wie in diesem Sommer, lange auf die Gletscher 
geschienen hat, wird die Abschmelzung so gross, und der Fluss so 
reissend, dass nicht einmal die mutigen Pferde hinüber schwimmen 
können. 




Digitized by Google 



188 



JOknllA A Brü. Eyriksstadir. 



Der Strom hat seinen Namen „Gletscherfluss mit der Brficke'* 
daher, dass über ihn seit alter Zeit eine Brücke führt. uiuJ noch 
1881. als Thoroddsen seine Forschungsreisen auf Island begann, 
war dies auf der ganzen, grossen Insel die einzige Brücke. 

Schon im Pä/{r af l^orsteini hvita (Kph. 1848, S. 40) wird eine BrOcke er- 
wfthnt, die Ober den nördlichen Lanr. etwa bei dem GefaOfte Fossvöllur gefDhrt haben 

muss; nach Kaalund (II, S. 304) hat der Fluss hier eine Breite von 54 Ellen, und die 
Kluft, in der er dahinströmt, hat WAnde, die so steil sind wie die der Alntannagjä. 
Obwohl der gewöhnliche Wasserstand 15 Ellen unter den Kluftufern belrAgt, schwillt 
der Fluss im Frühjahr oder bei Gletscherschmelzen so an, d«M er die 60 (dän.) Fuss 
lange Brücke immer gefährdet. Die BrOcke bei Fossvöllur ist von deutschen Kauf- 
leuten zuerst g:cbaut und nachher von den Umwohnern unterhalten worden, bis sie 
169B erneuert wurde; 1819 ist die HolzbrOcke abermai. tituniert. Daneben scheint 
eine natOrliche StcinbrOcke ober die Jökulsä geführt zu haben {steinbogi), d. h. eine 
BrOcke, die durch Felsen gebildet ist, die den Fluss überwölben; der Name des 
Gehöftes Brn erinnert noch an die alte SteinbrOckc, die um 1700 eingestürzt isU 
Diese Brücke scheint schon Sämr benutzt zu haben : die Hrafnkelssaga hebt hervor, 
daas zu Hrafnktls Zeiten der Jökulsdalr bis zur Brücke hinauf ganz bewohnt war 
(K. a). Beide Brücken aber, die hölzerne bei Fossvöllur, und die natOrliche bei Brü 
sehetDl die Droplaugarsonar Saga zu meinen (K. 13): aniftsslich eines Mordes im 
Bctirke Fljötsdalr bescbloss man, an den Furten wie an den Brücken über die 
Jökubä Wache xa heltcD'). 

Da der Fluss also weder durchritten, noch mit dem Boote 

passiert werden kann, haben die Isländer hier eine ganz eigentQm- 
liche, ebenso einfache wie praktische Einrichtung getroffen, um 
nicht von den Bewohnern des andern Ufers abgeschnitten zu 
werden: eine Luitfähre, in der immer nur ein Mann befördert 
werden kann (drdttur oder kläjurj. Der Bauer von Eyrikssiadir, 
Emar Euikssem, ein ungewöhnlich stattlicher und schöner Mann, 
kam zufällig ans andere Ufer und sah uns warten. Er rief mehrere 
Knechte herbei, darunter einen Stelzfuss, dem der Doktdr in Brekka 
einen Fuss hatte abnehmen müssen, und die Vorbereitungen zum 
Übergang wurden getroffen. 

Zwischen den Felsen sind zwei Drahtseile über den Fluss ge- 
spannt, an denen eine Holzkiste auf Rädern schwebt, gross genug, 
um einrn Mt-nschen und die gewöhnliche Ladung eines Pferd^ 
aufzunehmen. In diesen Korb muss der Reisende steigen und sich 
vermittelst eines dritten Seiles entweder selbst über den gähnenden 
Abgnmd auf das andere Ufer ziehen oder sich von einem andern 
Manne, der sich daselbst befindet, hinaberziehen lassen. Sobald 
das Seil losgebunden wird, schiesst der Kasten mit wachsender 
Schnelligkeit bis zur Mitte, wo das Seil am tiefsten hängt, gerade 
über dem donnernden Flusse, steht dann plötzlich eine Weile still, 
und man hat unwillkürlich den nicht sonderlich beruhigenden Ge- 



Thorsteinn V. Gislason hat die .JökuUa mit der Brücke" in einem schönen 
Gedichte beaungen, das POstion gut verdolmetscht hat (EishmdUflteB S. 005—007). 
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danken, im nächsten Augenblick wird der ganze kostbare Inhalt 
mit einem Ruck in die Fluten geschleudert (Fig. 92). Es ist wahr- 
haftig ein eigentümliches Gefühl, so zusammengekauert in dem 
Kasten zu hocken, mitten über dem schäumenden Strom, wo das 
Wasser brüllt, so dass man nicht einen Laut hören kann, auf 
Gnade und L'ngnade der Haltbarkeit der Taue überlassen; zerreisscn 
diese, oder bricht der Boden der Kiste durch, so fliegt man auf 
Nimmer-Wiederschcn in den wirbelnden Fluss. Nervösen oder an 




Fig. 9a. LuftfAhrc (drätitiri bei Eyriksstadir. 



Schwindel leidenden Menschen ist schon der Anblick des hoch über 
dem Abgrunde schwebenden Kastens unerträglich; ein englischer 
Reisender, der verschiedene gefährliche Gletschertouren in Island 
gemacht hatte, machte kurzer Hand wieder Kehrt und ritt einen 
vollen Tag weiter bis zur nächsten Hrücke. Kaum hatte ich in dem 
Drdthir IMatz genommen, da hakte, wohl infolge meiner Schwere, 
das eine Rad aus, und mit Mühe konnte es noch in seine Schiene 
gebracht werden, als ich auch schon der Mitte zusauste. Ich hatte 
al)er mit der Zeit solches Vertrauen zu den isländischen Einrich- 
tungen gewonnen , dass mir auch nicht eine Minute das Gefühl 
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der Angst kam; ja ich bemühte mich noch, da der Student am 

andern Ufer seinen photograpbischen Apparat anlegte, ein möglichst 
freundliches Gesicht zu machen. Von der Mitte aus zieht man sich 
auf der anderen Seite wieder empor, oder lässt sich heraufwinden; 
vertaut sich selbst und die Kiste und steigt wohlgemut aus 'J. — 

Die Pferde noch an demselben Abend hinübenubringen, erwies 
sidi als unmöglich. Der Bauer fürchtete, dass sie durch die rasende 
Strömung — der Fluss schiesst nüt eino: Geschwindigkeit von 
7 Meilen dahin — von dem Vorspnmg am andern Ufer abgetrieben 
oder über einen furchtbaren Wasserfall gegen die vom Wasser 
bedeckten Steine geschleudert und zerschmettert würden, lir hoffte 
aber, dass die Nacht kalt werden würde: die letzten Abschmelzungen 
des Gletschers seien zwischen 3—4 Uhr früh zu erwarten, dann 
trete noch einmal eine Anschwellung ein, und um 9 Uhr etwa sei 
der Fluss flach genug, dass man es wa<,'en könnte, die Pferde hin- 
über zu treiben. Sie mussten also während der Nacht auf dem 
südlichen Ufer bleiben, ihre Füsse wurden aber nidit gefesselt, 
weil das dürre Geläncte auf der Heidi sie nicht zum Ausreissen 
verlocken würde. 

Der Bauemhof Kyn'ksstadir liegt auf einer Anh()hc, etwa acht 
Minuten vom Fluss entternt. Waren wir schon von dem stattlichen 
Aussehen des Hofes, dem wohlgepflegten Tun und den vielen gut- 
erhaltenen kleineren Gebäuden überrascht, so wurden wir es irach 
mehr von der Einrichtung des Innern. An den Fenstern schimmerten 
saubere, weisse TiillL^ardinen, die Wohnräume waren behaglich aus- 
gestattet, in unserem Schlafgemach standen zwei Riesenbetten und 
ein eigener Waschtisch mit einem hübsch gemusterten schweren 
Porzellanservice. Zum erstenmal im Leben bekam ich auch den 
berühmten dänischen KafTeepunsch vorgesetzt: eine halbe Tasse 
guten, starken Kaffees wird nach Belieben mit BrenmvM »»ver- 
dünnt"; dazu gab es frischgebackenen duftigen Kuchen, und aus 
einer unersch(>pflichen Kiste wurden treffliche Zigarren angelx)tcn. 
Mit listigem Schmunzeln wies mir Einar die Inschrift der Kiste; 
„Probieren gdit über Studieren", auf dem Deckel war ein Bruder 
Studio abgebildet mit Schläger und Bierglas, und als Gegenstück 
dazu ein anderer, der bei den Büchern büffelte; an den Seiten- 
wänden stand „Gaudeamus igitur". Es war deutsches Erzeugnis, 
und die Zigarre war wirklich gut. Dass die Schmisse des Studenten 



>) Der Drättur ist hfibsch verwertet bei Po eck, lalaiMitaaber S. 6a, 63. 99. 

— Eine eigenartige rberbrQckung lernte Genschow am Tn !u')t lu kennen, .Ein 
Bambusseil war aber das Fluasbett gezogen und an den Ufern am Felsblock befestigt. 
An dem Seil hing ein Haken, an dem Menschen oder Tiere, die UnflberwollteB, be> 
!cstii:f und mittelst cinrr I.cinc dann am Seil entlang sich zogen, bezQgl. gezogen 
wurden. Es sah dies höchst possieclich aus. Wir brauchten diese Rutschbahn nicht 
zu bcnuticn.* Genschow, Unter Chinesen und Tibetanern, Rostock 1905, S. 047. 
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Aufsehen erregten, ISsst sich denken. KopfschQttehid betrachtete 

der Bauer sie immer wieder und konnte sich nicht vorstellen, dass 
viele Studenten bei uns so umherliefen. Er muss auch seinem 
Gesinde davon erzählt haben, denn als wir uns das Gehöft besahen, 
stiessen sich die Mägde kichernd an und blickten gebannt nach der 
Unken Wange meines Gefährten. Aber vollends glaubte ich nach 
Deutschland entrOckt ta sein, als der bildhübsche Bube eintrat und 
uns sein Spielzeug zeigte: , .Lehmanns Automobil!" Es war ein 
Berliner Dicnstniann mit blauer Bluse und roter Mütze, der einen 
zweuädcrigcn Karren schob. Deutsche Zigarren und deutsches Spiel- 
zeug im einsamen Osten der weltentlegenen Insel — war das nicht 
zum Lachen ? Und doch scheinen schon in der ältesten Zeit fremde 
Händler mit Spielwaren nach Island gekommen zu sein. Eggert 
ölafsson und Bjarni Pälsson erzählen, dass im Anfange des 17. Jahr- 
hunderts auf der Insel Flatey im Westen kleine gegossene Kupfer- 
bilder von allerlei Tieren aufgefunden seien (I, S. 327): es war wohl 
der Vorrat eines fremden Händlers, der damit strandete. Eine Saga 
erzählt, wie ein sechsjähriger Junge einem zwei Jahre jüngeren ein 
Messingpferdchen schenkte: er sei zu gross, um noch damit zu 
spielen ( Viga Ol. i-). 

Voll berechtigten Stolzes führte mich Eimir auf seinem Gehöft 
umher. Die Schmiede war mit allem erforderlichen Handwerks- 
zeuge verschen, Hammer, Amboss und Blasebalg fehlten nicht, vor 
ihr lag ein Hestasteinn, der die Jahreszahl 1675 trug; ein eiserner 
Ring war in ihn eingelassen, und an diesem wird das Pferd fest- 
gemacht, wenn es beschlagen wird. Die Schafe, die zum Melken 
in die Hürde getrieben wurden (kvtarj^ waren entschieden fetter 
als sonst. Ich habe früher erwähnt, dass die Schafe im Osten be- 
sonders gut gedeihen, sie stehen auch höher im Preise als z. B. im 
Südwesten: ein dreijähriger Widder z.B. kostet hier 25 Kr., anders- 
wo 16 Kr. Sic gehen im Winter fast immer auf die Weide, da sie 
genügend Futter finden und der Schnee keine dichte Decke bildet. 
Die Gehöfte in dieser Ode sind zwar spärlich und weit verstreut, 
aber die Bauern sind recht wohlhabend. Dazu kommt, dass sie bei 
der weiten Entfernung von der KOste nur selten nach den Handels- 
plätzen kommen und das verderbliche Kreditsystem nicht zu kennen 
Schemen. Der Bauer in Mödriidalur, wohin wir am nächsten Tage, 
kamen, hat 40 Pferde, 1000 Schafe, aber nur 6—8 Kühe; denn bei 
dem Laub der kleinen Weiden und dem Strandhafer können wohl 
Schafe bestehen, aber für Kühe findet sich nicht genug Futter. 
Dieser Bauer ist sogar ein „Fortschrittsmann": er fährt alle Jahre, 
wie übrigens auch manche andere isländische Bauern, nach Kojjcn- 
hagen oder Norwegen, „um sich auszulüften'', und als wir bei ihm 
einkehrten, war er auf */« Jahre nach Amerika gereist. 
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Unter der Grasdecke des Tün lag eine etwa drei Zoll dkke 
Aschenschicht, sie stammt von dem vulkanischen Ausbruche nus 
den Dyn^jufjöll, 1S75. Daher rühren auch die vielen ^'rauen Streifen, 
die die Wiesen bedecken und von weitem wie schmutzige Schnee- 
felder aussehen. Der Auswurf der kolossalen Masse von Bimsstdn- 
asche hat das* Gras überall verwittert, im Westen von der Lindad 
an, die < twas nördlich von MÖdrudalur in die Jokulsä d Fjöllum 
münrk i, bis zur 'Jükulsd d Brti. Auf ebenem Rnden liegt die 
Asche 15 — 30 cm hoch, in der Nähe der Gebirgsabhänge ist sie 
nach Thoroddsen bis zu 3— 4 m Dicke herabgeschwemmt. Noch 
jetzt sind fünf Gehöfte in Jökulsttaiur vollständig verödet. Die 
Askja (Schachtel), genannt nach einem kesseiförmigen Tale, das 
von steilen, hohen Felsen umgelien ist, 114S m, Islands grösster 
Vulkan, ist eigentlich von mindestens :o Vulkanen gebildet (mit 
einem Areal von 55 qkm) und liegt südöstlich im (Jddiiahraun, 
mitten in einer Berggruppe, den Dyngju/jöU. Der Axisbruch am 
29. März 1875 förderte eine ungeheure Menge liparitischer Bimsstein- 
asche zutage, die ein Areal von 5 — 600 qkm im östlichen Island 
bedeckte, aber merkwürdigerweise keine Lava: die Dampfentwicke- 
lung war so ungeheuer stark, dass der Dampf die geschmolzenen 
Steinmassen nicht als Ströme ausfliessen liess, sondern als Binis^ 
Steinasche ausgeblasen hat. 

23. Juli. 

In der Frühe kam der Knecht, dem Dr. Jönas das Bein ab- 
genommen hatte, mit der tröstlichen Meldung, dass die Pferde wohl 

über die Jökuhd gebracht werden könnten. Wir hatten wieder, 
wie wiihrend der ganzen Reise, Glück; das Wasser war ersichtlich 
gelallen, ülierall traten '^^latte. scharfe, hohe Steine zutage, die 
gestern nicht zu sehen waren; wir konnten also den Umweg von 
zwei Tagen bis hinauf zur Brücke und am nördlichen Ufer wieder 
zurück, ersparen. Trotzdem war der Übergang der Pferde am 
nächsten Morgen das Gefährlichste und Aufregendste, was ich auf 
Island erlebt habe. Sechs Mann traten in Tätigkeit : vier fuhren 
mit dem Drdttur hinüber, um die Pferde in den Fluss zu treiben, 
zwei biteben zurück, darunter der Bauer selbst. Einer hielt ein 
Pferd an der Hand, um die andern anzulocken und ihnen Mut zu 
machen; es sollte ihnen durch sein Wiehern sagen: ich bin glücklich 
hinübergekommen, also werdet ihr doch auch so viel Mut haben. 
Sieben von unsern neun Pferden gingen auch ohne weiteres in das 
Wasser hinein, und obwohl die wackern Tiere sofort den Grund 
verloren, obwohl das Wasser minutenlang über ihren Köpfen zu- 
sammenschlug, sie verwirrte und sie weit w^rieb, erreichten sie 
doch glücklich, mit frohem Aufatmen begrüsst, das andere Ufer. 
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Die beiden letzten aber \\airdcn vor den schäumenden Wellen scheu 
und änj^stlich, kehrten wieder um und suchten sich davon zu machen. 
Zweimal, dreimal wurden sie mit Stcinwürfon wieder hineingetrieben 
(Fi}». 93), aber sobald der Hoden unter ihnen nachj^ab, schwammen 
sie wieder zurück. Ich war verzweifelt und jjjab schon alle Hoffnung 




Fig. 93. Die Pferde werden durch SteinwOrfe in die Jokulsä getrieben. 



auf. Aber der Bauer tröstete mich. Er nahm ein Seil, das noch 
einmal so lan^ war , wie der Fluss breit , fuhr schnei! auf dem 
Kasten hinüber, bcfesti}»te das Tauende an dem Unterkiefer des 
einen Pferdes, kehrte durch die Luft zurück, und von neuem begann 
das aufrej;;ende Schauspiel des Hinübertreibens * j. Die .schwarzblaue 



>) Auf dieselbe Weise bringt Sven Hedin seine Kamele Ober einen reissenden 
Fluss (Abenteuer in Tibet, Leipzig 1904, S. iBa 83). 

Hcrrraann, IiUnd II. 13 
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Schecke drückte sich auch wirkMch abermals; das andere Pferd 
aber wurde vorn von der Leine »^ezo^^en, hinten schrien, prügelten, 
warfen die vier Mann ; jetzt war es an der schlimmen Stelle, wo es 
.schwimmen musste; zurück konnte es nicht mehr, da der Schmerz 
am Unterkiefer zu heftig wurde; wie ein Pfeil schoss der Bauer, 
der mit eiserner Faust das Tau festhielt, auf dem schmalen, glatten 
Wege dahin, um mit dem von der Strömvmg abwärts getriebenen 
Pferde Schritt zu halten, und zog gleichzeitig mit Leil)eskräften an 




Fijj. 94. Satteln Her Pferde nach dem l bergang über die Jokulsä bei F.yriksstadir. 



dem Strick, bis der Ausreisser glücklich gelandet war. V\'ie ein 
Pudel schüttelte er sich ; als er aber seine Kameraden bemerkte, 
legte er alle Angst ab und fing frühlich zu grasen an. Dasselbe 
Man«>ver wiederholte sich auch bei dem neunten, letzten Pferde; 
es hatte sich mit dem linken Hinterfusse an einer scharfen Klippe 
gestossen imd blutete heftig. F.s war augenscheinlich das schwächste 
und furchtsamste von allen unseren Pferden ; eine lange, lange Zeit, 
so dass ich es schon verloren gab, verschwand es unter den Wellen ; 
aber der Hauer liess mit übermenschlicher Kraft die Leine nicht 
los; endlich tauchten die Ohren auf, der ganze Kopf, und dann 
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stampfte es gemächlich die steile Seitenwand empor. Damit war 
auch das letzte I^indcmi.s siegreich überwuntk-n ; die PftMiIe wurden 
gesattelt (Fig. 94) und frohgemut konnte die Weiterreise angetreten 
werden. 

\ Der Bauer gab uns selbst das Geleit, und ich freute mich auf- 
richtig, init dem verständigen Manne noch plaudern zu können. 

Die yökiildah/ieidi, etwa 500 m fi. M., liegt zwi.schen der in den 
Vof^najjörclur mündenden Hofsd und der Jökulsd n Brt't, eine 
steinige öde, wellenförmige 1 lochebene, aus der sich jedoch mehrere 
parallele Gebirgsketten uiul einzelne kldne Gebii^sknoten erheben. 
Die Karte von B^öm Gunnlaugssen Iftsst hier vollständig im Stiche, 
die Lage der Gebirgszüge entspricht nicht der Wirklichkeit, viele 
Täler und Flüsse fehlen, und selbst die (lehöftc liegen nicht an tler 
richtigen Stelle. Noch viel unbrauchbarer natürlich ist lijorns Karte 
am Nordrande des Vatnajökull, aber selbst das Cjebiet /wischen 
beiden GletscherflOssen ist völlig verkehrt eingezeichnet. Selbst 
Thoroddscn, der die Notwendigkeit einer genaueren Karte er- 
kannte, ist durch besondere Zeitverhältnisse und schlechte Witterung 
verhindert gewesen, alle l<'eh]er zu verbessern. 

Gegenüber der Stelle, wo wir gestern abwärts nach der 
Jäkulsä gerutscht waren, stiegen wir heute empor. Eine Menge 
glazialer Seen breitete sich vor uns aus, viel mdir, als auf den 
Karten eingetragen sind: das Anavabi , das durch die Prerd mit 
dem r*7'<rdrv(j/n verbunden ist, die in dii" Jökulsd d liri'i fliesst, 
Ma/bninNd'i'cifn. Sicnautavatit. I la/svätn, Prt/iyniin<;;s','afn, (irnuna- 
vatn. Letzlerer See ist durch die Masse von Bimssteinasche 
fast angetrocknet. Auf dem von Binar ab grösstem See bezeich- 
neten Gripdeild (Diebes-, Räubersee 1 wiegten sich etwa zwölf stolze, 
silberweissc Schwäne, die sich durch unsere Nähe nicht im ge- 
ringsten stören Hessen, obwohl sie von Mitte Juli bis Anfang Sep- 
tember nicht fliegen können. Die Seen sind überreich an Forellen, 
und die paar Bauern, die hier wohnen, können sie beim besten 
Willen nicht verspeisen. Aber das sind auch ihre einzigen Schätze, 
und an den Häusern sieht man, wie arm ihr( wr hncr sind; es 
sind die dürftigsten Rehausimgen, die ich auf Island angetroffen 
habe, windschief und fast nur aus Grassoden bestehend. 

Diese //t'/ir// bildet dicGrenze zwischen den Palagonit-Formationen 
und den Basaltbildungen des Ostlandes, in die sich die Jökulsd ä 
Brii eine tiefe Rinne gegralx n hat. Bald umfing uns die öde, 
nackte Steppe mit ihren i odesschauern. Vergebens sucht das Auge 
nach einem freundlichen grünen Fleckchen ; es sieht nichts wie 
Sand und Steine und Staub; kein Vogel, kein Tier, keine IMianze, 
kein Leben regt sich, alles ist ausgestorben. Hätte uns Emar nicht 
mit seinem herzlichen Lachen aufgeheitert, ich glaube, wir wären 
melancholisch geworden und hätten kein Wort unter uns gewechselt; 

18» 
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selbst unsere mtmteren Pferdchen schlidien gesenkten Haiq>tes 
tr^e dahin. Der Boden war 1—2 Zoll dick mit Bimsstein bedeckt; 
an anderen Stellen lag der Gms in kleinen Haufen umher, tiefe 

Risse und Spalten y.o^cn bald hier, bald dort durch die Oberfläche: 
diese Bimssteinschichten sind furchtbare Zeugen von der Grossartig- 
keit des Ausbruches in der Askja vom Jahre 1875. 

Je mehr wir nach Westen hinQberbogen, desto eintöniger wurde 
die Gegend, wenn überhaupt nf)ch eine Steigerung der Öde mög- 
lich war. Wolken von feinem Flugsande flf)^en über uns hin, und wir 
sahen, wie in der I'erne eine mächtif^e Staubsaule plötzlich hoch 
in die Luft empor wirbelte, sich mit rasender Geschwindigkeit im 
Kreise drehte und mit einem Male verschwand; bald darauf wieder* 
holte sich dasselbe Schauspiel an einigen andern Stellen. Auch die 
Einsenkungen des Bodens waren von dem Flugsand au^efüUt, zu- 
weilen hatte der Wind diese Mischungen von verwittertem Pala- 
gonittuff, vulkanischer Asche und liparitischem Bimssteinstaub aus 
der ^Iskja (inuhtLla) zu i Junen zusammengefegt, die wie kleine 
Wellen über die Ebene liefen, nur hier und da mit Flechten, Moosen, 
Sandhafer und Weiden bewachsen. Zwei Bei^ketten, yfodrudals- 
gardar^ die durch eine Ebene. Get/asandur, 500 m ü. M., von ein- 
ander geschieden sind, trennten uns noch von unserem Ziele. Ob- 
wohl sie auf Björns Karte nicht verzeichnet sind, war der 
Weg doch nicht mehr zu verfehlen, Einar nahm daher Abschied 
von uns. 

Als wir von den Bergen niederstiegen, se^e sich plötzlich, wie 
eine Oase in der Wüste. Modrudalur vor unseren Augen (Fi^. 95 »: 
der Name ist, wie Mödruvelhr bei Akiircxri \ux\ iitadra gebildet, 
„Galiuni boreale". Müdrudalur mit seinen Wiesen ringsum ist 
gleichsam eine Welt für sich, abgesondert von der übrigen Welt 
durch die Jokuhd d Fjottum nach Westen, und die yohdiahheidi 
und jfoknlsd d Bni nach Osten. Das Gehöft machte einen statt- 
lichen, wohlhabenden Eindruck und wird als die Hauj>tstation für 
die Reisenden zwischen dem Ost- und Nordiande viel von Fremden 
besucht ; doch schien es mir so, als ob durch die vielen Reisen des 
Bauern nach dem Auslande nicht alles so in Ordnung war, wie ich 
es sonst in Island gefunden habe. Mödrudaliir , eins der höchst 
gelegenen Gehöfte, 469 m ü. M., ist meteorologische Station, die 
Witterung ist hier bedeutend strenger als an der Küste, die jähr- 
liche Mitteltemperatur ist 0,8 "C. Salix glauca und Elymus 
arenarius werden im Herbst als Winterfutter verwendet, KartofTeln 
und Rüben gedeihen nicht. Wir unterzogen uns zunächst einer 
gründlichen Reinigung, unsere Kleider, Ohren und Augen waren voll 
Sand ; denn ol)wohl wir nur 7 .Stunden unterwegs waren, hatte sich 
doch bei der Hitze und dem Staub aus imserem Schweiss und dem 
Flugsand eine fcnmliche Kruste auf den Gesichtern gebildet, so dass 
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wir wie Räuber aussahen, die aus dem „Räubcrsec" kamen; dann 
betraten wir die Gaststube, wo Kaffee und Milch unser warteten. 
Das Zimmer war mit verschiedenen deutschen Öldrucken geschmückt, 
darunter war eine Abbildung des Königssecs, Bayerische Jäger und 
Schloss Chiilon. Ögmundur meinte, sie stammten von Konrad 
Maurer her, der hier 1858 längere Zeit verweilte. Damals war 
Alödrudnlur das ,, eleganteste" Gehöft in ganz Island, heute ist es 
nur eins der reichsten*). 




Fig. 95. Mödrudalur. 



Der Abend war zu schön, als dass wir in der Stube hätten 
bleiben können. Vor dem Hause, zu dem eine Freitreppe empor- 
führte, lag eine frisch abgezogene, mit Salz eingeriebene l'ferdehaut; 
die Haare des Schweifes und der Mähne hingen am Zaun, zu glatten 
Strähnen geordnet, und sollten sj>äter zu Angelschnüren verarbeitet 
werden. 

Feierliches Schweigen lag über der traumversunkenen Land- 
schaft, und die Beleuchtung war .so eigenartig imd wunderl)ar, wie 
sie nur das grausilberne Licht und die helle Luft Islands hervorzu- 

l) Zwei inlcrcssanlc Volkssagcn, die hier spielen, bei Maurer, Isl. V'oikssagcn, 
S. 154 — 157 und Lcli m an n> Fil h cb 11, S. 314 — 333. 
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bringen vermögen. Geradeaus vom Hause, so dass man meint, sie 
mit den Händen greifen zu können, erheben sich die steilen, dunkeln 
Wände der J lerdubreid (die Breitschulterige, iO(3o m.), auf die oben 
eine flache Schneedecke aufgestülpt ist (Fig. 96). Wir hatten den 
schönen, isolierten Berg schon während des ganzen Tages vor Augen 
gehabt, und Ögmundur verglich ihn wegen seiner Lage mitten in 
der Ebene mit einem riesigen englischen Pudding auf einer flachen 
Schüssel. Der Berg besteht aus sehr grobkörniger Breccie mit ein- 
gelagerten, olivinreichen Fiasaltblöckcn, und ist nicht, wie Keil hack 
angibt (Z. d. Deutschen geol. Ges. Bd. 3S. S. 400) ein Vulkan, son- 
dern ein Brecciefelsen, und zwar so steil, dass weder Thoroddsen 




Fig. 96. Hcrdubreid. 



hat hinaufreiten (!» können, noch sehr geübte Mitglieder des eng- 
lischen Alpenklubs ihn haben ersteigen können ; aber er ist auf 
allen Seiten von Lavaströmen umgeben, und die Ausbrüche, die man 
der Uerdiibreid zugeschrieben hat, haben vennutlich in der Dxnsi- 
iu/Jöll stattgefunden. Seinen Gipfel bedeckt eine Firnkappc, aber 
die Wände fallen allzu lotrecht herab, als dass eine eigentliche 
Gletschcrbildung stattfinden könnte; in heissen Sommern, wie 1904, 
verschwindet die Schneepyramide des Gipfels zum grossen Teile. 
Nördlich von der l Icnlitbreid ziehen sich die schroffen TufTspitzen 
der Ilerdubreidiirjjöll hin, K5.S m, südlich die Vdllig mit Bimsstein- 
grus bedeckten Herdubrcidartö^l ( 1077 m); dahinter schimmert der 
gewaltige Schild des Kollötta /^v«^/!'/ -Vulkans empor (1209 m), 
und südlich von ihm steckt der Kamm des BnrdrafcU, „wie ein 
ungeheueres Stachelschwein" seine mächtigen Tuftsäulen empor. 
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Bis zu den Dxng^jufjöU und selbst bis zu den Kverkfjöll und dem 
Dyngjujökull. den nördlichstt-n Ausläufern di-s WitnujökuU schweifte 
das Auge nach \\'t"'<tt n uiul Siuien; der I)\ ui;;u/dkull i^OO qkm.l 
ist so mit Schlamm, Kies und grossen Doleritblöckcn bedeckt, dass 
er den Eindruck eines Lavastromes macht, obwohl von seiner Fim- 
fläche keine einzige Bergspitze aufragt ; die Oberfläche des Glet- 
schers ist mit Eiszncken und Eispyramiden besetzt. Dahinter lag 
die aus£Tcdehnteste und tKlcste aller zusammenhänj^enden Lavaflächen 
Islands, das ()diiäahr<iuii , das ein Areal von 3400 qkm umfasst. 
Nach Norden zu erhoben sich die Berge des Myvatn^ von goldenem 
Schimmer übergössen; kein Berg glich dem andern, bald war es 
eine Spitze, bald eine Pyramide, bald ein breiter Rücken, bald ein 
tiefer Sattel, liakl t in -^pitzir Kr<4cl, bald eine j^ewölbtc Kuppel. 
Die gelbe Färbung am llunmcl ging langsam \w ein eigentümliches 
Rotbraun über, und in der Ferne stiegen schwarze, dunkelblaue 
Wolken auf, die in ihrem Schoss ein Gewitter zu tragen schienen. 
Als aber gegen 11 Uhr der Vollmond durchbrach, wechselte die 
Beleuchtung abermals, ein kaltes Blau legte sich über die fernen 
Firnflächen, und fröstelnd b^ab ich mich zur Ruhe. 

■ 

24. Juli. 

Wir ritten immer der 'JUkiibii ä I-'jölliiiii ( auf den Bergen, 
oder Jukulsd i Axarßrdi genannt, nach dem Meerbusen Axarßär- 
duTy in dem sie in das Meer mündet) parallel, die zu unserer Linken 
blieb, nach Norden zu. Sie galt frülu r als der längste Fluss Islands, 
was aber die I*/ors(i ist. hat ein Gebiet von 94 -Meilen und führt 
450 km Wasser in der Sekunde; sie entspringt in tiner Ij'nscnkung 
zwischen dem Ustrande des Dyn^JujuAitli und den KverkJjüU und 
fliesst bis zum Meere durch Tufl"- und Breccieterrain ohne nennens- 
werte Talbildung, die tiefe Kluft unterhalb des Deiti/oss ist nach 
Thoroddsen (Island, S. 36) mehr einer vulkantscl»n Spalten- 
bildung als <l( r Erosion des Wassers zuzuschreiben, sie ergiesst sich 
in die „Axtbucht". Selbst die Jökulsä d Bri'i und das Lagar- 
tljöt sind nur 5 Meilen kürzer (je 20 Meilen lang), und das 
Skfälfandafljöt ist fast eben so lang (24 Meilen), hat ein Gebiet 
von 2800 qkm und führt eine Wassermasse von 105 cbm in der 
Sekunde. 

Der Boden war weich und bestand ausschliesslich aus Sand. 
Ohne Beschwerde passierten wir die Skardsd. Im Gänsemarsch 
trotteten wir bei Trallhitze durch das spärliche, dürre, raschelnde 
Gras, spitzgeformte, braune und schwarze Berge entlang, die ohne 
jeden Pflanzenwuchs waren, selbst ohne dürftiges Moos. Kein Wölk- 
chen bedeckte den blauen Himmel. Fast unerträglich wurde die Glut, 
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als wir in den engen, schmalen, von Bergen rings eingescblnsscncn 
l'i'ditliilur einbogen, kein Lüftchen regte sich, und träumend ritt ich, 
um dem Staub zu entgehen, am Ende des Zuges. Plötzhcli l)iieb mein 
Pferd in dem weichen Sande stecken, in schönem 6(^en glitt ich 
vornüber und lag mit meiner Brille mitten im Sande. R^ungslos stand 
der Gaul still, erst als ich mich erhob, nahm er Reissaus und galop- 
pierte seinen Genossen nach, bis er von Ögmundur aufgefangen 
wurde. Ich hatte mir nur die Imkc Hand etwas aufgeschlagen und war 
ordentlich froh, den grossen Apothekerkasten in Anspruch nehmen zu 
können, wenn es auch nur ein Heftpflaster war, das ich ihm entnahm; 
so war das grosse, schwere Ding, das so viel Platz im Koffer ein- 
nahm und mich jeden Abend und Mori^en lieim .Aus- und Einpacken 
geärgert hatte, wenigstens einmal nützlich Gewesen. Ögmundur 
aber gab mir die weise Warnung: „Auf gcfalnlichen Strecken ist 
man achtsam und behutsam, da kommt nichts vor; wo es aber 
harmlos ist, passiert am meisten; mancher hat schon seinen Finger 
beim Bohren in die Nasenlöcher gebrochen". Der Bauer des Ge- 
höftes \'i'didalur lud uns freundlich zu einer Tasse Kaffee ein. und 
da wir ganz verschmachtet waren, folgten wir ihm gern in das alter- 
tümliche Haus und tappten durch einen langen dunklen Seitengang 
eine halbe Treppe hoch in die Stube. Auffallend war mir, dass 
das mit Gras gedeckte Dach, das sonst grünt und womöglich blüht, 
hier vollstän<iii,' ausgetrocknet, dürr und kahl war. So einfach und 
dürftig der Raum auch ausgestattet war, — das eine ausziehbare 
Bett diente zugleich als Tisch — eine Wanduhr, Nähmaschine und 
Barometer fehlten nicht, und der recht gute Kaffee wurde sc^ar in 
einer silbemen Kanne dat^eboten, auf deren Deckel sich ein islän- 
discher Falk erhob, der einen getöteten Drachen zwischen den Fängen 
hielt wie ich von der Häuerin erfuhr, eine Versinnbildlichung des 
Gedankens, dass Islands fürchterlichste Krankheit, der Aussatz, im 
Aussterben begriffen ist. Übrigens fand ich derartige Kannen von 
nun an auf jedem Gehöfte bis Akureyri vor. Die geblümten Por- 
zellantassen hatten einen Goldrand, und die schwer beladenen 
Kuchenti'ller standen auf einem richtigen Präsentierbrcttc, das mit 
einer weissen Serviette bedeckt war. Ls war alles ungi-mein sauber, 
und als sich gar herausstellte, dass die Hausfrau die Schwester der 
Bäuerin von Eyrfksstadir war, wir also direkt Nachrichten von dem 
wackeren Einar und seiner freundlichen Gattin farii^en kcmnten, 
widerstanden wir nur schwer der Einladung, die Nacht über hier 
zu bleiben. 

Wii'der l)e!4ann der Ritt durch die gelbgraue Wü.stc, in der 
sich lauter Haufen und kleine Hügel von Flugsand wellenförmig er- 
hoben. Von Reitweg ist hier keine Rede mehr, nur ganz vereinzelt 
zeigen kleine Steinpyramiden die Richtung an, nu ist ist man auf 
gut Glück angewiesen. In den Tälern hat der Flugsand lössartige 
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Schichten gebildet, die die Isländer mökeUa nennen, der Wind hat 

ordentlich Furchen in sie eingegraben, und an den kleine n Plateau- 
flächcn sind die einzelnen Lagen von Pflanzenstcngeln durchwebt. 
Ich hielt es vor Staub nicht aus. sprciit^te v<nan und war so glück- 
hch, den Weg zu ündcn, wenn man von ,,\Veg" reden kann. Durch 
SafHlhafer, der Tertrockneteo Kakteen glich, und xerstreute Exem- 
plare von Silene maritima (Holurt, oder Fälkapungur), Cerastium 
alpinom (MüMreyra) und Armeria sibirica (GuUintoppa) und dicke 
Bildungen von altem Flugsande kamen wir endlich zu den Ruinen 
des ehemaligen Gehifttes G ninstadir. Als man vor mehr als 
25 Jahren hier einen Brunnen grub, stiess man unter der 6 m tiefen 
Flugsandbildung auf eine 2 '/t m dicke Schicht Kiessand, die wieder 
auf einer festen Masse von PalagonitlM'eccie ruhte. Beim Ausbruch 
der Askja 1875 fiel am 2.S. März zweimal Asche, darunter eine 
Menge verfilzter, fast i m langer, dunkelbrauner Glasfäden, die wie 
grobe Glasfäden aussahen und auf der Jökulsä schwammen. Diese 
führt nach Heiland hier eine Wassermenge von 450 cbm in der 
Sekunde, und die Masse Gletscherschlamm, die sie mit sich (Ohrt, 
beträgt nach demselben Gelehrten nicht weniger als 23328 Tons 
täglich. Von dem alten Gehöfte ragten nur noch ein paar zer- 
fallene Wände traurig empor, aber etwas Gras war wenigstens da, 
dass die Pferde sich erholen konnten. Vor vier Jahren war der 
Bauer von hier fortgezogen, näher an die Jökulsd d Fjolhtm heran, 
weil alles versandet war (die Lage von Grimstadir ist demnach auf 
allen Karten zu berichtigen). Eine halbe Stunde später waren wir 
in dem m uen Gehöft (iri'msfadir , dem südlichsten Bauernhofe 
der Xordiir l*uigeyjar sysla. Wieder leuchtete von weitem die 
Kuppe der Heriktireid herüber, und der Bauer sagte mir, dass der 
Berg den Knechten als Tagmesser dient. 

Unsere erste Bitte galt frischem Wasser, aber zweimal musste 
das gros«^e Becken geleert werden, und erst beim dritten Male kam 
wieder Grund in die Haut und in die Ilaare. /'7>/w.i'A/<//> liegt ganz 
ähnlich wie Mödrudaiur. Der umsichtige Bauer brachte sogleich 
Starken Kaffee und vier verschiedene Sorten Kuchen, darunter 
englische, mit Himbeer-Marmelade gefüllte Kakes. Das Abendessen 
bestand aus lauter isläntlischen Nationalgerichten, die uns bis auf 
das Walfleisch ijut mundeten. Kr hatte es kürzlich von der Küste 
mitgebracht, als er 200 Pf. Roggen für 17 Kr. eingekauft hatte, 
die Transportkosten ftir diese berechnete er sich mit 6 Kr. An 
den Wänden der Gaststube hingen das Tausendjahrbild, Thorodd- 
sens geologische Karte, Christus mit der Dornenkrone und die 
Mater dolorosa. Aber von katholischen (iefühlen war bei dem 
Bauern nicht ilas Gi-ringsti- zu merken; seine sehr vernünftige Ant- 
wort lief etwa auf dasselbe huiaus, was Schiller mit den Versen 
ausdrückt: 
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Mit der Mutter nnd ihren Söhnen 
KrOnt sich die herrlich vollendete Welt. 
Selber die Kirche, die göttliche, stillt nicht 
Schöneres du* auf dem bimmlischen Throa. 
Höheres bildet 

Selber die Kunst nicht, die gOttüch gebome, 
Als die Mutter mit ihrem Sohn. 



Vierzehntes Kapitel. 



Reise durch die Nordur und Sudur i^ingeyjar sysla. 

25. Juli. 

In Gritiisfadir spielt eine der beliebten Ächtersagen^). 
Odddahraun ist. w ie Irüher <^czci;4t, eine der \veni<^en Sterilen, wo man 
wirklich Beweise für den Aufenthalt findet. 'Jon Ei^^^crtssini 1 1643— S9), 
derselbe, der erwähnt, dass sich die Schlange im luigarjljöt im Todes- 
jahre Friedlich III. habe sehen lassen, sagt, bei dem Berge Herdu- 
hreid sei ein mächtiges Tal und in diesem viele wilde Schafe; 
wenn im Sommer starkir Südwin*! wehe, so kämen sie gegen 
Norden zu aus dem Tale herab, l^in Geistlicher im Mdihutiulur 
fing einst So Stück davon eni, dii" siinitlich si-hr schön waren und 
keine Zeichen trugen. Thuroddsen fand hier Ruinen von Hütten, 
die aus Lavaplatten zusammengesetzt waren, die Wände waren mit 
Moos verstopft. Aber auch die Gebirgs-, Eis- und Lavawüsten der 
Umgegend sollen Friedlose beherhergt haben. Im Laufe der Zeit 
wuchsen sie zu Übermenschen heran, wurden gewaltige Zauberer 
und nahmen mancherlei Züge der Elfen und Unholde an. 

Eine halbe Stunde westlich von Grt'mskidir passierten wir die 
Jökulsä in derselben Weise, wie im Anfange der Reise die Hvifä 
und f*;drsd\ zuerst wurden die Koffer und Sättel in einem Boote 
hinüt)(r'4<'!)racht, dann wir sell)st, die Pferde musstcn schwimmen. 
Der Fluss führte eine- Menge faustgrosser Bimssteine, und am tlachen 
Ufer war alles davon bedeckt. Wir ritten heute das westliche 
Ufer der JöktUsä entlang, am äusscrsten Rande der berüchtigten 
M;^tnar<eß: diese Wüste liegt östUch von den früher genannten 
Bergen und erstreckt sich die Jökulsä entlang bis zum Meere, ohne 

M M n II r er, lal. Volkssuceii, S. 156; Lehaiann*Filh«s II. S. aa8 -«30, stx^, 

b. 95, Anin. 
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von Bergen unterbrochen zu werden; nur in ihrem südlichen Teile 
kommen einij»e Kraterreihen vor, vulkanische Klüfte und einge- 
sunkene Landstreifen; die hier bcftndhchen Lavaströme stehen mit 

dem Ödddahraun in \^crbindung. 

Wiren wir direkt von Grimstaäir nach Rtykjahliä am MivtUH geritten, 
w bitten wir die ss km luge Kraterrdhe der Soeinagjä mit 50 — 60 Rrvtem pas. 
aieit; von diesen Kratern wurde vom 18. Februar bis August 1875 ein Lavasstrom mit 
dnem Volumen von ca. 900 Millionen cbm «usfegOMeni die nördlichste Kraterreihe 
in den MivafyiaSrtrfi befindet sich in der Nlhc des Dttttfoss. Vor dem Ausbräche 
befiuid sich hier eine « 00 - 500 m breite und 10 10 km \■.n^ü.^■ Smkunp; zwischen 
•enkrcditnn, lo-no m hohen LavnwAnden; nach heftigen Iilrdbeben brach die Lava 
an der wcsdiehen Spattenwand hervor, fBlhe die Senkunf aus und floss weit Qbv 
beide Spalten hinaus'*. Knebel, der 1905 mit meinem Fohrer Ogmundur hier 
war, nennt diese Lava das Troatioseste an Laven, was er gesehen lube; das Lava» 
feld sei fast napassietW', und der ObcrganK al>er ein etwa e km breites Tai davon 
habe vier volle Stunden beansprucht; die Oberilfichc s' 1 völlig rauh und bestehe aus 
hiuter geborstenen und Obereinander geschobenen Lavaplatten, so dass man Jeden 
Augenblick einbrlche. 

Obwohl wir mir die letzten Ausläufer der Lavaergüsse der 
„Jünglingsspalte" passierten, war der Weg unangenehm genug. Die 
Unterli^e der etwa 5 — 300 m fl. M. liegenden ödung besteht aus 

Lava, Die breiten schwarzen und bläulichen Platten, deren Ober- 
fläche von verfilzten Lavnseilcn bedeckt ist, stehen überall aus dem 
Flugsande heraus, der aul grosse Strecken einen beweglichen 
Teppich über dem Ganzen bildet; nur hier und da hat Sandhafer 
Wurzel schlagen können. Viele Unebenheiten in den Lavafeldem 
waren von Flugsand ausgefüllt, der aus v erwittertem PalagontttufT 
bestand; in anderen Vertiefungen hatte sich schwarze oder graue 
vulkanische Asche al)gelagert, die mit Sandhatei bewachsene Dünen- 
partien bildete. Das Fassieren der Tausende von klemen Hügeln, 
die wie hohe Maulwurfshügel aussahen, machte den Pferden unsäg- 
liche Beschwerde, sie stolperten unausgesetzt und bedurften un- 
ablässig der Peitsche. Zum Glück hatte es in der Nacht etwas 
geregnet, die Sonne brannte nicht zu heiss, und ein kühler Wind 
lächelte uns Linderung zu. Trotzdem lag der Staub bald finger- 
dick auf den Kleidern, die Ogmundur in der Nacht mit vieler 
MOhe ausgeklopft hatte. Gegen Mittag sahen wir in der Feme 
feine Rauchwolken aufsteigen, ich dachte zuerst an den Dampf 
hiisser Quellen; abrr (Kr Kauch wuchs zusehends, bald merkten 
wir, dass es ein Sandsturm war, der auf dem östlichen Ufer der 
jökulsii dahin wirbelte; eine lange, schmale Säule fegte bis asu 
den Wolken empor, drehte sich ein paarmal im Kreise und war 
plötzlich wieder verschwunden. An Lavagebilden vorQber, die ver- 
streut, wie Burgen und Mauern, auf ims niederblickten, kamen 

') Thoroddscn, Island I, S. 116. 

*\ Globus 1905, Nr. 94, S. 377; hier auch zwei gute Abbildungen. 
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wir endlich zu einem kleinen Grasfleck, die Pferde fielen gierig 
über das Gras her. Nicht einmal vördur gaben den weiteren Weg 
an; es galt nur, den Fluss nicht aus den Augen zu verlieren. Ge- 
trockneter Pferdedünger aber zeigte, dass doch zuweilen Menschen 
sich hierher verirren; freilich kann es nicht oft der Fall sein, denn 
massenweise lag Wolle von den Schafen umher oder hing an 




FIk« 97- Dettifoss. 



Büschen von Salix glauca; also nicht einmal diese hatte die Bauern 
verlocken können, in die Öde vorzudringen. 

Nach zwei Stunden sahen wir abermals weissen Dampf auf- 
steigen, aber diesmal war es wirklich Wasserdampf, kein Staub. 
Über mächtiges Basaltgeröll, das von Riesenfäusten durcheinander 
geworfen zu sein schien, stiegen wir in die Mühe, Hessen die zu- 
sammen gebundenen Pferde in der Nähe eines kleinen, klaren Sees 
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xurCldc tmd suditen den Weg nadi dem DttHfoss (304 m fl. 11). 
Redits Uessen wir in einiger Entfernung einen kleinen Fall liegen, der 
nicht 80 hoch ist wie der eigentliche Foss, aber wegen sdner vielon 

Arme wunderhübsch aussieht. Der Detlifoss entspricht seinem Namen 
(aisl. detta — schwer und hart niederfallen). Seine Wassermenge ist 
vielleicht nicht so gewaltig wie die des Gull/oss, aber sie ist lehmig 
weiss und stürzt von einer senkrechten Felswand ungeteilt mit ihrer 
ganzen Wucht und unter wildem und furchtbarem Toben in einer 
Höhe von 107 m in die Titrfe (Fig. 97). Unterhalb des Foss fliesst 
die yöktt/s'd durch eine 20 km lange und 100—150 ni tiefe Spalte 
durch Dolerit und Tuff; an den Seitenwänden sieht man die basal- 
tischen Lavaströme im Querschnitt auf Dolerit ruhen. Thoroddsen 
vermutet, dass die Spalte vulkanischen Ursprungs ist^); am Boden 
der Kluft setzt der Strom mit Wasserwirbcln und Kaskaden seinen 
Lauf zum Meere brausend und schäumend frirt. Man bemerkt 
deutlich die verschietifiu'n dicken Doleritbänke, (jft mit schönen 
Säulen, von denen die meisten lotrecht nach oben und nach unten 
Stehen, während andere schief tmd einzelne gekrümmt sind. Nord- 
westlich vom Detttfoss befindet sich eine bedeutende, von Lava 
ausgefüllte Ein.senkung, die von der Spalte durchklüftet worden ist, 
die sich die Jöktilsä zum Meere bahnt. W'estlich vom Foss ist ein 
Lavatal mit Schlackenkratern und neuerer Lava, schwarze Basalt- 
blöcke heben sich von dem graulichen Dolerit ab ; diese Kraterreihe 
setzt sich am rechten, ganz zerrissenen und wildsteinigen Ufer fort, 
einer der grössten Krater heisst Kvt'inisödull (Frauensattel). 

Der Engländer Watts hat den Detttfoss (Across the Vatna 
Jökull, S. 1201 init dem Niagarafall verglichen. Nach Bildern zu 
urteilen, ist in der Tat eine gewisse Ähnlichkeit zwischen dem 
sogenannten „amerikanischen Fall" und dem Deii^oss vorhanden. 
Er ist mehrfach von isländischen Dichtem besungen, zuletzt von 
Einar Benediktsson {Ski'rnir, 1905, S. 97 — 100); von keinem aber 
schöner als von Krtstjiin jfdnsson, einem armen, zwanzigjährigen 
Bauernknechtc (geb. 21. Juli i>>42). Als das (ledicht 1861 in einer 
Reykjavt'ker Zeitung erschien, erregte es das grü.sste Aufsehen und 
machte den Sänger mit einem Schlage zum Volksdichter (fy'ödskald); 
Pöstion hat es übersetzt (Eislandblüten, S. S6,7). 

Der VV'asstMstaub hat unterhall) des Falles auf einem Seiten- 
rand eine ii]>]ii^c Vegetation hervor Ljt rufen. Bis hierher kann man 
klettern und hat dann den impos.anten Foss in seiner ganzen 
Mächtigkeit vor sich; beugt man sich vorsichtig über den Felsen, 
so kann man ihn bis zum Boden der yShäsd verfolgen, während 
der obere Teil vor Gischt und Regen nicht lange zu betrachten ist. 

1 1 T h (< r o d (I « f n , Vulkane in nordOstUcheo bland. Mitt. d. k. k. Geogr. Ges. 

1891. b. iy6; Island S. 35. 41. 
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Der feine dunkle Sprühregen des Falles zwang uns schon nach einer 
Stunde, wieder fortzugehen; denn da wir, obwohl wir durch den 
Besuch des Gull/oss hätten gewitzigt sein können, kein Ölzeug 
anhatten, war der Staub auf unsern Röcken in eine dunkle, braune 
Brühe verwandelt , und beschmutzt und beschmiert von oben bis 
unten, kletterten wir zurück. 

Der Führer hatte gedacht, in einer halben Stunde würden wir 
ins Quartier kommen, aber es waren fast noch drei Stunden Weges. 




Fip. 98. Wfischc und Abkochen vor Svtnadalur. 



Der mahlende Sand hörte zunächst nicht auf, dann aber löste ihn 
ein fürchterliches Steingeröll ab. Grossartig war der Blick nach 
rechts auf das L'fer der yökulsd\ seltsam geformte Berge bauten 
sich terrassenförmig auf, breite Bergkujipen mit steil al)fallenden 
Wänden sahen wie zackige Ilahnenkämme aus; Lavaklippen und 
-Mauern standen wie in Reih und Glied aufmarschiert da. und 
hinter ihnen schimmerten von den Bergen breite Schneefelder 
durch. Die steilen Felswände der jföAu/sa erinnerten in ihrer 
wuchtigen senkrechten Schrofllieit an die AhnanuaiJ^jd. (jgmundur 
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klrüertc avif einen Felskegel und spähte nach dem Wege: ein 
schmaler Reitstieg schlängelte sich durch das Stein - LabyTinth ; wir 
folgten ihm und befanden uns plötzlich in einer lachenden Au an 
einem munter rieuelndcn Bache. Der sclirofle, unvermittelte Gegen- 
satz zwischen der gelbbraunen Sandwüste, dem öden Fel^ewirr 
und der von blauen Blumen geschmückten Wiese war für luis 
geradezu überwältigend Im Nu waren die Rosse abgepackt, und 
während der Führer, da der kalte Wind ziemlich heftig blies, in 
einem Koffer die Spiritusmaschine anzündete und eine Konserven- 
büchse wärmte, wusch ich mir gründlich Kopf und Hals. Mein 
Begleiter war heimtückisch genug, uns unvermutet in diesem Augen- 
blicke zu photographieren (JFig, g&), 

ögmundur forderte uns auf, tüchtig von den Frankfurter 

Würstchen, dem Speck und Käse zuzulangen, denn im Quartier 
gäbe es nichts zu essen. I ber zwei Stunden lagen wir in behag- 
licher Ruh im frischen (irase, und hätten wir gewusst, dass wir nur 
noch dreiviertel Stunde Weges bis Svinaädlur j^ehabt hätten, wären 
wir noch länger geblieben. An einem jungen Birkenwalde vorüber, 
• in dem manche Stämme wohl Manneshöhe hatten, trabten wir auf 
unser Ziel zu, durchquerten das hübsche Tal, das den prosaischen 
Namen „Schweinetal" führt, und bogen durch ein grosses Ti'ni in 
das Gehölt ein. Vor dem Hause war, wie in Gnmsladtr, ein ganz 
vertrockneter Baum cingcgiaben, und die dürren Äste dienten zum 
Aufhängen der Kinderwäsche, Strümpfe und anderer Sachen, hi 
der sauberen Stube wurden zwei Betten zurecht gemacht, ein 
angenehmer Duft nach frisch getrockneten Kräutern füllte den 
Raum, Grasbüschel hingen über dem Spiegel, und an den Wänden 
eine grosse Photographie von Jesus und Maria. Bald stellte ein 
Kind noch ein Glas soeben gepflückter Blumen auf die Kommode; 
Milch, Brot und Butter wurden aufgetragen; Ögmundurs Be- 
fürchtung, wir würden Hunger leiden, war also unbegründet. 

26. Juli. 

Die Landschaft bei Sviiiadalur macht einen ganz eigenartigen 
Eindruck. Die grossen vulkanischen Riesen, die wunderlichen Fels- 
formen und die hübschen, mit lebhaftem Grün geschmückten Fels- 
abhänge geben der Gegend eine wildromantische Schönheit, wie 

man sie auf Island nur stalten trifft. Die Mächtigkeit der präglazialen 
I-a\astr<)me etwas südlich beträtet n.ich 'rhoroddsen über lOO m. 
Im l'lussbctt der JokulsU tritt ralagonitbreccie zutage, und eine 
Menge der eigentümlichen Basaltablagerui^en und der unregel- 
mässigen Gänge in der Brecdemasse finden sich, überall ruht der 
Dolerit auf der Breccie. 
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Manches Altertümliche hat sich hier noch erhalten, obwohl wir 
uns schon auf der grossen Touristenstrecke befinden, die von 
^ikureyri aus alljährlich abgeklappert wird. Neu war mir der An- 
blick einiger Knechte, die Ohrringe trugen. Die alten Isländer 
haben wohl Ringe um den Hals, Ober- und L'ntcrarm, Hand, Finger 
und Fuss getragen; aber dass die Männer wie Frauen mit Ohrringen 
geschmückt gewesen wären, ist mir nicht erinnerlich. Wirklich 
sehenswert war der Herd. Da ich die Einrichtung eines solchen 




Fig. 99. Alter Herd in Svinadalur. 



früher beschrieben halie, mag die beigegebene Photographie das 
Gesagte erläutern (Fig. 99). Die Aufnahme ist mit Magnesiumlicht 
erfolgt, und als es unvermutet aufflammte, stiessen die Knechte 
und Mägde, die vom Flur aus zusahen, einen lauten Schrei aus. 

Die Nähe des Mückensecs machte sich bereits unangenehm 
bemerkbar. Die Mücken belästigten nicht nur uns, wenn wir 
draussen standen oder gingen, sondern sie hatten auch die Pferde 
über eine Stunde weit versprengt, und ein Knecht musste aus- 
geschickt werden, sie wieder einzufangen. 

Hcrrmjnn, liUnd II. 14 
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Zwanzig Minuten hinter dem Gehöfte, zum Teil mitten im 
schäumenden Wasser der Jokulsd, liegt eine Reihe wunderbarer, 
barokker, brandbraunroter und braunschwarzer Basaltfelsen, die 
Hy'ödakUtUr (150— 2QO Fuss hoch, Echoklippen? weil sie das Echo 
verschiedene Male zurückwerfen und verstärken; oder Klippen des 
Schweigens?). Die Anordnung der Basaltsäulen, die oft im Halb- 
kreise fächerförmig vor kleinen Offnungen und Höhlungen stehen, 
ist selten so sch*"in zu sehen, wie an dem einen Felsen, von einem 
Krater daneben sind etwa noch drei Fünftel erhalten, während 
zwei Fünftel verschwunden sind; zuweilen ist etwas ftreccie in 
Höhlungen im Felsen eingeschlossen. Die Erosion hat die Palagonit- 
breccic ausgewaschen, aber die harten Basaltgängc sind stehen ge- 
blieben, daher stammen die unregelmässigen, bizarren Formen dieser 
Klippen 

Allmählich näherten wir uns der Küstenebene des Axarjjördur 
und dem Meere, das wir vcm wdtem auftauchen sahen. Noch ein- 
mal durchritten wir eine kleine Öde Sandstrecke, die von einem 

vulkanischen Ausbruche der Kverkfjöll stammen soll, dann aber 
wurde die (je^end wieder üppig. Grüne Halden wechselten mit 
stattlichem liirkengebüsch ab, und selbst unser schönes deutsches 
Heidekraut war nicht selten, Empetrum nigrum stand massenhaft 
umher. -Gegenüber einer neuen Brücke über die ySktU^, an die 
die letzte Hand angelegt wurde, und die noch Sommer 1904 dem 
Verkehr übergeben werden stillte, bogen wir an dem Geh«»ft As 
vorbei, wo ügmundur einen Brief abgab, — die Post benutzt 
gelegentlich zuverlässige Männer für ihre Dienste — , und ritten von 
Osten in das wegen seiner Schönheit in ganz Island berühmte, 
dreieckige Tal Äsbyrgihmxain. Ein hufeisenförmiger Streifen Landes 
ist bei. einem Erdbeben heruntergerutscht, eine Felseninsel aber, 
wie ein dreieckiger Keil gestaltet, ist dal)ei stehen geblieben, wie 
von einer Kiesenfaust aus dem Zusammenhange mit dem ursprüng- 
lichen Gebirgsstocke herausgerissen; eine Kluft, wie eine mächtige 
römische V, jede Seite ca. 2500 m lang, mit ein paar hundert m 
breiten Wiesen und mit gutem Wald bewachsen, trennt den Keil 
von der Umgebung. Die Fclsmauern erheben sich unmittelbar aus 
dem Tale senkrecht, wie in der Almannai^jd, in einer Höhe von 
60 — ICXD m und bauen sich aus vielen Schichten einer doleritischen 
Lava auf; Schlackenkrusten trennen die mächtigen Doleritbänke, 
und zwisdioi ihnen liegen Höhlen, die „wie niedrige Fenster im 
Rundbogenstile** geformt sind. Nach der Volksüberlieferung hat 



') Zwei gute ,\t)M!(iim|?cn von den llljtktakUtlar und eine von . Ifhvri^i finden 
sich in: Verhandlungen der Ges. f. Erdk. zu Berlin 1894; es sind die einzigen, die ich 
von dieser G^oid kenne; leider hat mir Dr. Grossnann eine Wiedeii»be sdner 
Bilder nicht gestattet. 
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das Meer einmal ganz in die Felsspalte Asbyrgi hineingereicht, das 
muss aber in postglazialcr Zeit gewesen sein {Sa/n tU sögii 
Islands II, S. 431), und man kann in der Tat noch an den ange- 
griffenen und zerfressenen Felswänden die i^uren der Meerestätig- 
keit hoch über dem jetzigen Wasserspiegel erkennen, das Land 
miiss sich in jüngerer Zeit um ca. 40 m gehobrn haben. Da die 
Spalte gegen Stürme «geschützt ist, so ist der PHanzcnwuchs prächtig 
entwickelt, und das iiirkenwäldchen, m dem wir Rast machten, 
wies Stämme von Armesdieke und fast 6 m Hdhe auf. „Das 
wunderbare Tal**, sagt Kahle treffend, „erinnert an Böcklinsche 
Landschaften, wenn man sich den Wald höher und dichter denkt. 
Prächtig würde hierher die Jungfrau auf dem Einhorn passen, wie 
sie herausreitet aus dem schweigenden iMärchental" (S. 243). Nach 
demselben Gewährsmanne gibt es ein stimmungsvolles Gedicht von 
Emar Benediklssm: Odins Ross habe einst auf seinem Ritte jene 
dreieckige Klippe mit ' seinem Hufe herausgeschlagen. Weder 
ögmundur noch mir war das (iedicht bekannt, aber der Führer 
behauptete, l-.iiiar müsse seinen Stoff aus einer Volkssagc entlehnt 
haben, die er sehr wohl kenne; freie Erfindung von ihm sei es 
jedenfalls nicht. Wir gebrauchten etwa 20 Minuten, um wieder aus 
dem Tal herauasukommen, und konnten dabei deutlich bemerken, 
wie das Hufeisen allm ihlic h von unten aufsteigt. Wir erprobten 
dabei unzählige, dreifach wiederschallende Echos und sahen an 
einer Wand in halber Höhe einen aus Reisern hergestellten Adler- 
horst. Über grüne Maulwurfshügel sprengten wir die sich fjord- 
artig erweiternde Jokulsd entlang, freuten uns über die stattlichen 
Gehöfte und die zahlreichen weidenden Pferde und Rinder, rasteten 
dann am Flusse und verspeisten die letzten warmen Würstchen. 
Während wir damit beschäftigt waren, Messer und Gabel mit dem 
Bimsstein zu putzen, der überall am Ufer umherlag, — bisher 
hatten wir uns damit begnügt, die Esswericseuge in die Erde zu 
stossen und dann am Handtuch zu trocknen — , tauchten mit einem 
Mate zwölf schwarze und zwei weisse Ziegen vor uns auf, die ersten, 
die wir auf Island zu sehen bekamen. 

Ziegen (geit) kommen heute nur noch in den beiden /Vw^r^/rtT 
syslur, in der Eyja/jardar- und Data sysla im N.W. vor. Wie die 
zahlrddien mit geit und ht^ (Ziegenbock) zusammengesetzten 
Namen zeigen, ^ab es früher auf Islantl weit mehr dieser neu- 
gierigen, behenden Klippenklcttcrcr als heute, und um 1 100 soll 
die Insel ebensoviel Ziej^'en wie Schafe j^ehabt haben. Von Ilall- 
Jredr^ dem Vater des Jlrajnkell Freysgodi, haben wir früher gehört, 
dass ihm ein Bergrutsch eine Zi^e und einen Ziegenbock erschlug. 
Ein Bauer in Horgdrddlr hatte 30 Ziegenböcke {l^ösv. S. 14). . 
Wie die übrigen Haustiere trugen sie eine Gutsmarke, und nach 
der Grägds hatten 8 junge Ziegen, die ilire Länuner tränken können, 

14» 
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den Wert einer Normalkiih, und ein zweijährir^cr Bock den einer 
Ziej^e. Aber ihre Naschhaftigkeit machte sie zu getährhchcn P\nn- 
dcn der zarten Baunischösslingc und der Kinde, und darum starben 
sie allmähUch aus, obwohl sie durch grossere GenOgsainkeit im 
Futter, einen höheren Ertrag an Milch und stärkere Fruchtbarkeit 
die Schafe übertreffen. 

Gehöft und See Vt'kiNgavatn sind nur durch einen schmalen 
-Landstrcilen vom Meere getrennt. Der sehr wohlhabende Bauer 
^om Pöraritisson , dessen Geschlecht hier seit dem 14. Jahrb. 
wohnt, erinnert sich, dass Prof. Kahle vor 10 Jahren hier war; er 
zeigt mir auch einige Photographien seiner Farm, die Dr. Zugmayer 
aufgenommen und ihm zugeschickt hat, und trägt mir rirüssc an 
beide Herren auf. Auch an den Preisen für Logis und Kost und 
der Güte der Verpflegung merkt man, dass man sich auf der Heer- 
strasse der Touristen und in der Nähe grösserer Handelsplätze be- 
findet: der Preis beträgt von jetzt an bis Akureyri 2 Kr. fOr die 
Person, nur in Grenjadarstaäur g^saass ich noch einmal unverfälsdite 
isländische Gastfreundschaft. 

ßj/)m rr/ähltc mir folgende Sage, fflr <lrrrn F.chthcit iin<) Reinheit er mir 
borgen wollte; ich QberseUe sie wOrtlicb: Jua Mann namens Vtkif^r flOchtcte aus 
Norwegen vor Harald SchflBluuir, weil er «ich deMen Febdiehaft tageiogen hatte, 
und siedelte sich hier .in. Da s.indtc Konit: ILiralil viele I,ciitc aus, um ihn zu töten. 
Aber sweimal konnte V'ikin^r die Häscher selbst töten ; erst beim drittenmal töteten 
sie ihn, wlbrend er Forellen auf dem See fing. Sein Grsb Ke|Et dicht beim KartoCTel» 
fcldf, aber der I.fiche fehlt der Ko|if; dcrni Harald hatte verlangt, dass seine Roten 
ihm das Haupt scmcs Feindes Überreichen sollten. Aber als sie mit dem abgc- 
schlageneD Kopfe fortritten, haiug die Zusfe heraus, imd das sah so grlssGch aus, 
dass sie sclmel] den Kopf begruben; der Ort, un dies freschah, hcisst Höfitcfnittar 
und liegt rwischen Humvik und Grenjmtarstaitur, etwas sQdlich vom Wege" ' i. 

Der See ist von unzähUgen schnatternden \Vasserv()^eln belebt, 
viele grüne Holme liegen in ihm verstreut, seine zahlreichen Buchten 
sind vermutlich durch Senkungen in der darunter liegenden Lava 
hervorgebracht. Zur Linken erstreckt sich die hohe Tut^ukeidi» 
und weit im offenen Meere verschwinden die Inseln Mdndreyfor 
und (/nnist'v unter dem Polarkreis in leisem Dunste, lin Juni kann 
man hier die Mitternachtssonne sehen. Eine Men^e Treil)lu)lz war 
neben dem Hofe aufgehäuft, stattliche, unbehauene Stämme, die 
ich zuerst für Mastbäume hielt. Noch vor einem Jahre kamen 
Rentiere dicht am Gehöft vor, aber jetzt sind sie ganz aus dieser 
Gegend versdiwunden» ein Geweih la^' vor dem Hause. Zum Abend- 
essen i^ab es sowohl selbstgeräucherte, wie frisch gefangene und 
schmackhaft zubereitete Forellen, .sowie ein Gemüse von jungen, 
selbst geernteten Erbsen. Der Sonnenuntergang war über alle Be- 



1) Zur Bcarteilung derartiger Volksflberliefemiigen ist Maurer, Germania 
S. 86 ff. tu vergleichen. 
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schretbin^ schfin: das war wirklich die Waberlohe, dn Foienauber, 
der auf dem purpurroten Himmel aufflammte. 

27. JulL 

Einnrr, Vrstmadr und J'i'niiindt fahren die NnrdkOste Islands mtlang und 
segciteo westlich von Sletia in einen Busen hinein. Sie stellten zu Reistargnüpr 
eine Axt auf uad beimmten danach den Axar/jOrdur (Lad. m, ao). — > Mälü fiihr 
nach Island und litt nm Tjömes Scbilllinidi. Einige HonaSe wohnte er zu M4ltdt 

bis er vertrieben wurde (a. a. O.). 

Die Mdtidreyjär im Axarfjördur sind eine Fortsetzung der 
Halbinsel TjörneSy die sich in einem unterseeischen Höhenrücken 
soweit ins Meer liinauserstreclct. Neujahr 1868 sollen nördlich von 
ihnen vulkanische Eruptionen stattgefunden haben. Nach den isl. 
Annalen ist bei ähnlicher Gelegenheit im Jahre 1372 im Ozean nord- 
östlich von Gri'msey eine neue Insel auf<jctaucht. I'.inc nähere 
Untersuchung ist wohl von Thoroddscn zu erwarten. Hei dem 
heftigen Erdbeben am 25. Januar 1885 gingen grosse Bergstürze 
von den Höhen auf der östlichen Seite der Halbinsel TjSmes nieder, 
und die Flüsse führten eine ungewöhnlich grosse, lehmige Wasser- 
masse. Das Eis auf dem See Vi'kingaratn, das eine Stäike von 
''2 — Klle hatte, wurde in unzählii^c^ Stücke zerrissen und zu 
hohen Wällen am westlichen Ufer des Sees aufgetürmt. Die Leute 
im Gehöfte konnten sich weder drausscn noch drinnen auf den 
Füssen halten. Auf den flachen Sandstrecken nordwestlich vom 
Vfkingavain wurde der Sand in 100 — 200 ni hohen Säulen in die 
Luft geworfen, wie bei einem Ausbruclu- ; diese Sandeniptionen, die 
im Osten begannen und sicli nach Westen fortpflanzten, dauerten 
15 Minuten und hinterliessen mehrere Erdsturzlöcher, deren grösstcs 
einen Umfang von ca. 140 m hatte. In Hüsavik war das Erdbeben 
vid schwächer; doch nahm man leise Erschütterungen bis zum Eyfa- 
ßördnr wahr'). 

Der Weg führte uns durcli das Birkengestriipp am Fusse der 
mit Moos bewachsrnen 7'uni^u/ieidi entlang. Unsere Pferde scheuch- 
ten zahllose Schneehühner auf, die ängstlich schreiend, die Flügel 
tief herabhängen lassend, vor uns herliefen, um uns irre zu führen 
und den Jungen Gelegenheit zu geben, sich in Sicherheit zu bringen. 
Essbare Pilze standen in ungeheueren Mengen umher. Bei der 
grossen Hitze, die seit Wochen herrschte, und dem üppigen Gras- 
wuchse fielen die ausgedehnten Schneetlächen um so mehr auf; aber 
sie rührten nicht etwa daher, dass wir uns auf einer bedeutoiden 
Höhe befanden, sondern der Mai war, wie ich noch in Kopenhagen 
in isländischen Zeitungen gelesen hatte, hier grimmig kalt gewesen, 
nur 5 Nächte waren ohne Frost geblieben, t^lich hatte Schnee- 



1) Thoroddsen, Mitt. d. k. k- Geogr. Ges. Wim 1891, S. 972/3. 
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treiben ^'chcrrscht, und der Schnee hatte so tief gelegen, dass man 

sich ohne Ski nicht fortbewegen konnte. Man hatte Futtermangel 
und auch tlas Ausbirihen der Fische im Eyjafjiirdttr l)efürchtet, 
der ungewöhnlich warme Sommer jedoch hatte alles wieder gut ge- 
macht. Aber der schtoe, blaue Blumenschmuck nahm gar zu bald 
wieder ein Ende, und die öde Hochfläche RtyJ^mkeidi nahm uns 
auf. In der Feme konnten wir deutlich die Wassersäule des 
Vxnhver sehen, den wir morgen licsvichcn wollten. Nach sechs- 
stüntlii,fcni Ritte erblickten wir mit frohem Gefühle das unendliche 
Meer. Ogmundur, der seine klassische Bildung zeigen wollte, 
rief: „Thalatta I Thalatta I**, und kurz darauf tauchte vor unseren 
Augen die in der Südur Pingeyjar sysla gelegene Hafenstadt 
Husavi'k (Mausbiirht i auf, die wie ein reizendes Spielzet^ am Fusse 
des 1 Iiisavikurfjull liej^t. 

Leider machte sich der im Nordlandc so berüchtigte Nebel 
auf und versdileierte das Meer und die lai^ schwarzweisse Kette 
der Kmntu^oU {Küm v Wange, Abhang) westlich von Slgäl^andor 
ßjöt. Früher muss sich der Meerbusen Skjdlfnndi als vielarmiger 
Fjord bedeutend weiter in das Land hinauf erstreckt haben; 
Thoroddsen hält die Dünen im La.xdrdaliir für alte Strandbil- 
dungen. Wir ritten, zum Teil über Moräne, nach dem Strand hin- 
unter, an einem See vorüber, und dann auf guter, fester Strasse in 
den saubem, freundlichen Handelsplatz hinein, durch dessen Mitte 
sich ein kleiner Bach hinzieht, i'berall standen <^rosse Pyramiden 
von Torf am Wege. Neben kleinen I->dhäusern j^ibt es auch recht 
stattliche moderne Wohnhäuser, aus Holz gebaut und nut Wellblech 
bedeckt, die sogar mit Gärten versehen sind, deren Wege mit Kies 
bestreut sind. HÜsatfät hat im ganzen so— 60 Häuser und 44.5 
Einwohner. Im N.>0. springt das Land am Fusse des HÜMvikut' 
fjall etwas hervor, so dass die einlaufenden Schiffe einipcrmassen 
Schutz haben. Ein paar Schiffe .schaukelten im Hafen, doch war 
von dem Dampfer, mit dem wir die Heimreise von Akureyri aus 
antreten wollten, nichts zu sehen und nichts zu hören. Oberhaupt 
werden wir seit acht Tagen damit bange ^n-macht, dass auf die 
Dampfer, die vom Nordland abfahren, ^ar kein Vcrlass sei, abgesehen 
von denen der Vereinigten Dampfschiff-Gesellschaft, und davon ist 
der nächste erst in 14 Tagen fällig. 

Das alte Gasthaus ist geschlossen, da die Wirtin gestorben ist, 
ein neues Hotel soll erst eröffnet werden, doch finden wir recht 
gute Aufnahme in einer Bäckerei bei Sigurjön Porgrt'msson. So- 
bald unsere Ankunft bekannt gewf»rden ist. erhält O^^mundur 
wohl von einem Dutzend Leute Besuch, darunter von Bjanii Bctie- 
diktsson, einem Kaufmann hier, Bruder der Frau des Arztes in 
Brekka. Es gibt endlich einmal wieder Bier, wenn auch alkohol- 
freies, und Zigarren, aber weder Wein noch Kognak. 
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28. Juli. 



Iilands twcher Eatdecker, der Schwede Gardarr, blieb den Winter Ober in 
Huamftk md hmAt da dB Hau (Lad. t t). An cBeien Gardarr knOpft dne ahe 
Sage an Ober den Ursprung der Lavaströme im Laxardalur und am Myvaln. 
Thoroddsen ist sie folgendemiaiMn erzählt worden: Cantnrr sandte einat einen 
ÜBMkt nu, damit er auaflndlK nachte, wo die Laxd entsprfinge. Der Sklave kam 
aahr ttHi*^ lurflck und erzählte, was er gesehen hatte, nftmlich, dass der Fluss aus 
efaiea Landsee komme. Gardarr aber glaubte nicht, dass der Sklave die Wahrheit 
redete, schalt ihn wegen Trägheit ans und sagte, er habe Kewisa vetiivnt, nach den 
Quellen des Flusses zu suchen. Hierdurch war der Knecht so beleidigt, dass er 
wOnscbte, es mochte aus jeder Fussstapfe, die er auf der Reise gemacht^ Feuer au» 
brechen. Die Verw&nschung des Sklaven hatte die Wirkimg, dasa da* Fctwr flheraD 
aus der Erde hervorbrach, wodurch die Krater und LavaatrOme am MyVOlH und im 
Laxardalur entstanden. 

Eyvindr aus HOrdaland in Norwegen kam In die Hüsavtk und nahm den 
Rtykjadalr vom Vtstmannsvatn landeinwärts, er wohnte lw llelgastaäir. Natt 
fari, der mit Gardarr ausgefahren war, hatte sich froher den Rtykjadalr angeeignet 
und Merkzeichen an den Bäumen angebracht; aber Eyvindr vertrieb ihn. Später kam 
auch sein Bruder KttUl aus Hördokttul nach Island und wohnte zu Einarsstadir 
(Lud. Iii, 19). Grenjadr, nach dem imser heutiges Quartier Grenjadarsiadur be- 
namt ist, nahm den Peigjandadai und die Hraunaheiät , das Porgerdarfell und 
den unteren Laxdrdair^ 

Als Ausfuhrstation des Schwefels aus den in der Nähe gel^enen 

Schwefeini 1 11 hat Hüsavfk schon früh eine bedeutende Rolle ge- 
spielt, und tlu sc wird noch beträchtlich gesteigert werden, wenn 
erst die scht)n lange geplante Eisenbahn von ReykjahUd hierher 

führen wird. 

Der Schwefel von ReykjahUd hat lange Zeit den Bedarf fOr Nordeuropa 
gedeckt und bildete im 16. Jahrhundert neben dem StocIcfiach den Hauptatisfuhrarttkel 

für die deutsclieii Islandfahrer, HitSiJl'lk war <Ilt Ausfuhrhnfcn fOr Schwcfr-l 'l. [trr 
Bruttogewinn beim Verkauf betrug fOr die Hamburger 1600 Prozent! 1561 nahm die 
freie Ausfiihr des islindischen Schwefels durch <Be Deutschen dn Ende. 

Sül.ingo (It-m Betrieb durch die Schwefelminen auf Siciücii noch keine K ^n- 
kurrenz erwuchs, lohnte er sich recht gut. 1 984 hatte der Erzbischof von Trondh/em 
das Privilegium, Schwefel und Falken auszufahren; später wurde er auch von anderen 
au«)i,'efnlitt , w enn sie dein Er^bii.chi>fe nur einen Zoll dafür be/alillcn , \\ \<- man aus 
einem Urteile ersehen kann, das im Jahre 1340 von den ChorbrOdern in Trondhjem 
geflUit wurde. Vom Ende des vierzehnten bis zur Mitte des sechzehnten Jahrhunderts 
gehörten alle Schwcfelminen im Nordlandc einem alten islänclisihcn Miliipllingsgc- 
schlecht. Der Schwefel wurde damab, wie auch später, auf Pferden von den Fremrü 
ndmur und dem See M^vatn nach Hüsavik transnortiert und die Minen zuweOen 
an andere verpachtet. Im Jahre 1563 kaufte die dAnische Ret^ieriing die Minen fbr 
ein Geringes an und lieas eine Reihe von Jahren hindurch eine ganze Masse Schwefel 
von Hüsavik ausflihren. Derselbe wurde von den umwohnenden Elauem auf Pferden 
nach Hüsavik gebracht, wo sie fOr jedes Liespfund eine gewisse Entschädigung er- 
hielten. Diese Ausfuhr war damals, wo der Schwefel noch hoch im Preise stand, 



•) Zwei Volkssagen hei Lehmann<Filhds T, S. to8: Pfiurrer Kttitlta Hüsavik 
und I, S. 174: Der Ilit^avikur-Lalli. 

31) Baasch, Islandfahrt der Deutschen S. 78-80; Thoroddscn<Geb. 
Hardt I, S. 151, aaa, II. S. 376; Thoroddsen, Das Ausland 1889, S. 161. 
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sehr einträglich (nr die Rr^icMin'r,' : sie liczog z. B. im ersten Jahre von einem einzigen 
Schwefelschifle einen Kcingewinn von lOQOo Talern, was in jenen Zeiten eine sehr 
groMc Suminc wkt. Alt der Schwefel ipltcr in Preise fiel, wurden die Minen von 
der Regierung an vcrKbiedene dlniiclie und fremde Spekulanten verpachtet. 

Die Gegrnd um Hnsavik schdnt mit der Landschaft ölfm 
und der Umgebung der Hekla am meisten heftigen Erdbeben 
au^esetzt zu sein. 

Das erste wird ia6o erwälmt. das zweite 1618. Dem Aiislir.iche der Katla 
gingen 1755 Starke Erdbeben bei ÜHsavik voraus, die 3 Tage anluclicn. 13 Gehöfte 
fielen ein» ai wurden schwer heschsdigt. Auch ■ 868 fanden hier Erderschfttteninfrca 
statt, die mit einem Aiisbriiclie im l'ntnaiökiill in Verbindung gestanden haben 
mQsbcn : mehrere Spalten bildeten sich , ein Gehoft stürzte ein» und mehrere wurden 
beschädigt. 187a erMgte ein neues Erdbeben, die Leute mussten aus den Hflusem 
flochten, und allen, was Ir^se war, fiel um. Am schlimmsten warrn ilic Aiisscnmpcn 
des Erdbebens aut beiden äctten des Skialfandi: die Erde bekam tiete Sprünge, und 
die* Lawinen standen massenhaft von den Berken herab, auf einer Farn wurde der 
ganze Schafbestni-.i! unter einer Lawine beirrabon. Auf <lfr Insel Flatfy zog sich das 
Meer plötzlich zurück und Qberscliwcmmte dann die ätrandll<lchcn weil und breit; 
die Spalten, die wfthrend des Erdbebens gebildet wurden, ergossen Seewnsser und 
Sand, zwei GdiAftr wurden vAll'^ /erstArt und alle Häuser auf der Insel mehr oder 
weniger beschädigt'). Das letzte Erdbeben hier war auch das stärkste. Schon am 
a. November 1884 ftlblte man auf Island eine xiemlieh atarhe Erderschütterung, worauf 
16 kleinere folgten. Vom 2. — 6. November zählte man 50 grossere und schwächere StOsse. 
Am furchtbarsten aber war der Hauptstoss am 35. Januar 1885 in der Gegend des 
AxMrfjOrdlir. Die Erde UalRe auseinander, und das lebmi|re Wasser wurde mehrere 
Meter in die Höhe ijeschleudert : alle Spalten fQlltcn sich mit Wasser an, mehrere 
alte Lavarisse wurden durch das Erdbeben abwechselnd erweitert und zusammenge- 
drOdit, und eme alte Spalte war hinterlier eine Elle schmaler als nvor. 

Auf dem W^e nach dem Gehöfte Laxamj'ri^ das ich, wie 
ögmundur erklärte, auf jeden Fall kennen lernen musste, kamen 

wir an dem Gvendarstcin vorüber und warfen, we jeder, der zum 
ersten Male hier vorüherreitet, dies tun miiss, vom Pferde herab 
einen Stein zu den übrigen a^f den grossen Haufen (vergl. I, S. 288 
Anm.; II «9.) 

Bischof Gvendur soll hier einen Wiedergängcr [Dratig) hincingcbannt haben, 
und es ist fromme Pflicht, die Last, du- über dem l'nhohlc ruht, /.ii vermehren, damit 
er nicht wieder umcrhen und schaden kann. Versäumt der Reisende diese Pflicht, 
SO fügt der l'nhold ihm irgend einen Schaden zu. In Deutschland breitet man, um 
die Wiederkehr der im Kindbett \ erstorbenen Mutter zu ihrem Hinterbliebenen Kinde 
EU verhindern, die Windeln des Kindes, mit Steinen beschwert, Ober das Grab der 
toten Wöchnerin: dann bleibt sie dort'J. Civettdur ist Koseform für Guitmundur; 
gemeint ist Bischof Giutmundur Arason von Hohxr (1203—37). 1" Teilen 
der Insel findet sich «i- r < ine oder andere Gv>'}\darl>rin\»r, der vom Bischof Rcwt-ilit 
sein soll; solche Brunnen geincrcn nicht, und ihr Wa.sscr gilt als besonders gesund 
und heilkrifttg; auch ein Wasserfall und ein Bad ist nach ihm benannt*). 

<) I'horoddscn, .Mitt. d. k. k. geogr. Ges. 1U91. Wien S. 371. 

*) E. H. Meyer, Germanische Mythologie tot; Tlfl^iehe Rundachau, Unter» 

haltunps-Bcilagc Nr. 8a, 1903. 

Maurer. Isl. Volk.ssagen S, 197; Wcinhold, Die Verehrung der (Quellen 
in Deutschkind. Berlin, 1898. 
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LBoeam^ri, etwa eine Stunde von HüsaWfc entfernt» li^ unweit 

66t Laxd. Diese fliesst in mehreren Armen ans (Km heraus, 
da sie sich durch aUc I.avnstrrimr hindurchw indon muss, die sie 
zu vielen Kl iiiiiimiiv^en und I'.incn^iin^cn nötigen. Sie fliosst den 
ganzen Weg bi^ zum Skjuljandi aul Lavagrund; die Lava stammt 
jedenfalls aus prähistorischen Kratern längs des Flusses; nach der 
oben mitgeteilten Sage sollen diese allerdings erst entstanden sein, 
nachdem die Besiedelun^ hier bereits vor sich gegangen war. Es 
finden sich in ihr viele kleine eigentümliche Inseln und Wasserfälle. 
Nach Thoroddsen bildet das Tal der iMxä die Grenze zwischen 
der Basalt formation des Nordlandes und dem Talagonittuff der 
vulkanischen Gebiete, die die Mitte der Insel einnehmen. 

Die I.axä ist neben der Hvftä wegen der Menge und Güte 
ihrer Lachse berühmt ; die schwarzen Lavablücke unter dem 
Wasser mit ihren dunkeln Höhlen und (jrottcn sind ihnen der 
liebste Aufenthalt. Man hat die Beobachtung gemacht, dass, wenn 
dor Wind um Johanni bei Vollmond südlich weht, der Lachs mit 
besonderer Vorliebe den Fluss hinauf steigt. (Olaus Olavius, 
S. 278.) 

Laxamyri ist eines der teuersten Gehöfte auf Island und .soll 
einen Wert von 100000 Kr. haben. Die beiden «grossen Wohnhäuser, 
die Wirtschaftsgebäude und die Windmühle sind durch ein hölzernes 
Staket vom Tun geschieden; über der Tür sind die aus Holz ge- 
schnitzten und mit Farbe lebenswahr angestrichenen Tiere ange- 
bracht, denen der Bauer seinen Wohlstand verdankt: ein Lachs im 
silbernen .*^c!iu{)])cnkleide und ein Eiderentcnj)aar, das Männchen 
mit dunkeln Schultertedern und hellen Brustfedern und das einfarbige 
Weibchen. Der Künstler ist ein einlacher Laie und hat doch seine 
Sache so gut gemacht« dass Kahle getäuscht schreibt, die Tiere wären 
aus Eisen geschmiedet. Der Bauer EgiU Sigurjönsson fand sich 
mit gutem Humor in unseren Oberfall, lud uns, wie üblich, zu 
Kaffee, Kuchen und Zigarren ein und erteilte bereitwillig Auskunft. 

Er r.imnit jälirlicli 3000 Kr. für KKicrdunon ein, durchschnittlich 7 — 10000 Kr. 
fOr Lachse, in einem äommcr sogar laoooKr., ein Handelshaus in Reykjavik kauft 
sie und schickt sie nach Kopt-nhagL-n. Kiwitt erhftit 40 Ore Rlr das Pfund, bei fclefaten 
Tieren 30-35 Orr, i Pfd. ^•t raiu lu iit r I.;u lis kostet 80 Orc. An Eiderenten gibt 
es ca 30 000 hier. Die Daunen gehen nach Kopenhagen oder Ruasland, wo die 
Reichen ihre Pelze mit den zarten Fiaumen ffDttem, die so gut wie liein Gewicht 
haben. Dieses Jahr (1904) kostet das Pfund I3aunen II Kr- 50 Örc, er hat 300 Pfd. 
gesammelt, darunter 150 Pld. allerfeinster Ware. Die Vögel legen ihre Eier «ehr un- 
regelmlssig, der eine 8, ein anderer nur a, dann tauscht man, so dass auf jedes Nest 
etwa 4 Eier kommen. Nur die Eier und Daunen der ersten Brut werden genommen. 
Oer Bauer holte ein Nest und zeigte mir, wie es gereinigt wird. Das in der Sonne 
getrocknete, schmutzige Nest wird Ober ein in einen hölzernen Rahmen eingespamtes 
Netz grstrn lu n, so dass der Dreclc herausfällt {vergl. I, S. 327). Nimmt man noch 
hinzu, dass der Bauer ca. 500 Schafe hat, so versteht man, dass er auch flir unsere 
VeritlHniasc «In wirklich reicher Hann ist tmd auch genug ArtwH hat. Bfkler «ber 
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Uxahver. 



klagte er darQbcr, dass er nicht hinreichend Arbeitslcute bekommen könnte: das sei 
eine Folge der törichten Auswanderung nach Amerika ; er habe sich daher Arbeiter 
aus Norwegen geholt, die sich schnell eingelebt hätten und billiger seien, als die 
isländischen Knechte. — Zuweilen verirren sich Rentiere hierher. 

Wir ritten zunächst die Laxd entlang und kamen auf schmalem, 
aber erkennbarem Wege zu einigen heisscn Springquellen, wenn ich 
nicht irre, sechs. Die kochenden Quellen hegen in einer Reihe von 




Fig. loo. Uxahver. 



Süden nach Norden in drei Gruppen imd kochen und bro<lcln 
unaufhörUch ; die erste Gruppe hat nur eine ^w^AXo, (Uxahver die 
andern haben zwei bis drei Quellen. Die grösste von ihnen ist der 
Uxahver (Ochsen« juelle), sie ist ganz wie der Geysir gestaltet, mit 
Springrühre, Becken und flachem Sinterkegel (Fig. lOO). Nach der 
Sa<ie ist einmal ein Ochse hineingefallen ; bei dem nächsten Aus- 
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bruche wurde aber nur noch das Knochengerüst herausgeschleudert, 
Haut und Fleisch waren von dem heisscn Wasser verzehrt. Jon 
Benediktsson (1747) sagt: Der Uxaliver springe 40 — 50 Klafter 
hoch ; er habe einmal ein Viertel Schaf in die Quelle hineingetan, 
und binnen einer halben Viertelstunde war es gar gekocht Nach 
dem Erdbeben von 1872 sprang der Iher lange Jahre nicht. Wir 
sahen ihn wieder in Tätigkeit, alle 5 — 10 Minuten wurde aus dem 
Becken eine etwa 10 m hohe Wassergarbe in die Höhe geworfen. 
Das Wasser im Bassin liegt zunächst still und ruhig da, allmählich 




Fig. loi. Brüarfoss der Laxä bei Grcnjadarstadur. 



beginnt es zu sprudeln und zu bubbcln, in der Mitte quillt und 
siedelt es immer heftiger, sobald das Becken vollgelaufen ist, er- 
folgt dann der mehr breite als hohe Ausbruch, der durchschnittlich 
25 Sekunden dauert. Da die Sonne gerade darüber stand, schimmer- 
ten die Tropfen silberblau; das Wasser war übrigens so heiss, 
dass wir für unsere Stiefel fürchteten; in den Rand des flachen 
Sinterkcgcls hatten viele Touristen ihren Namen eingeritzt. Der 
Bauer des Gehöftes Reykir (Rauch) hatte rings um die heissen 
Quellen Kartoffelfelder angelegt und das warme Wasser in Rinnen 
darübcrgclcitet, so dass die Beete so üjjpig standen wie selten sonst 
auf Island. 



•) Tboroddsen-Gebhardt II, S. 378; vergl. weiter a. a. O. II, S. 341 a 
und Anderson, S. 16. 
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Oberraschend wirkte, als wir nach einer Stunde beigab ritten, 
der Blick auf das weite Lavafeld, das dicht bis an den Pfarrhof 

Grenjadarstadftr heranreicht und über die fruchtbaren Wiesen, 
bald hierhin, bald dorthin, einen Block verstreut hat : kleine Seen 
leuchten überall, und viele reizende, grüne Inselchen liegen im 
Flussbette. Kurz vor Gi^'adarstadur fahren zwei Brficken über 
die Laxd. Der Fluss teilt sidi hier und bildet eine lange, schmale 
Insel, so dass zwei Brücken notwendig sind. Von der ersten hat 
man einen prachtvollen Blick auf den Wasserfall, Bruar/oss (Brücken- 
wasserfall; Fig. loi). Die Kaskade erinnerte mich in ihrer Gesamt- 
heit, namentlich mit den beiden Inselchen in der Mitte des Flusses, 
die mit hohen Bäumen bewachsen sind, und um die der Foss 
schäumend und brausend wirbelt, an den Rheinfall bei Schaffhausen. 

Pröfastur Benedikt Kristjditsson war auf unseren Besuch durch 
einen Knecht vorbereitet, den Ogmundur ^'estern in Hiisavt'k ge- 
troffen hatte, und nahm uns mit seiner stattlichen Gemahlin sehr 
herzlich auf. Er ist der Vater des Kaufmanns in Hüsavik^ den wir 
gestern kennen gelernt hatten, und der Schwiegervater des Arztes 
in Brekka: ich hatte somit den grösstcn Teil der Verwandtschaft 
meines Führers kennen gelernt. Das Pfarrhaus besteht aus zwei 
verschiedenen Teilen, vorn heraus liegt der ganz modern gehaltene 
und mit beh^lichem Luxus ausgestattete Tdl: (fie Prunlcstube im 
vollen Sinne des Wortes, mit Leonardos Abendmahl und eiiwr 
Nachbildung der Ariadne des Canova, in Biskuit, sowie der Schlaf- 
raum für Gäste; durch einen „langen, dunklen und beschwerlichen 
Weg", wie Sira ihn nannte, gelangte man an der Küche vorüber 
zu dem alten, auf gut isländisch eingerichteten Teile, der Studier- 
stube, dem Wohnzimmer und den übrigen Räumen. Beibehalten ist 
auch die altertümliche Küche, weil sie billiger und für isländische 
Verhältnisse praktischer ist (vergl. Fig. 56; I, S. 321). Diese Bauart, die 
das Altbewährte in glücklicher Weise mit dem Modernen vereinigt, 
scheint mir für die wohlhabenderen Isländer vorbildlich und nach- 
ahmenswert zu sein. Dem Hause gegenüber liegt das schmucke 
Kirchlein mit einem besonderen Glockenturm; er erinnerte mich 
überraschend an den „Klockstapel", den ich \or fünf Jahren in 
Jlaasjö in Jemtland gesehen hatte Auf dem Friedhofe liegt ein 
Kvmenstein, der auf drei Seiten eine Inschrift hat, die längste in 
isländischer Sprache. 

Der Pfarrhof ist alter Sitz der Gelehrsamkeit. Von PorsUinn 
Illugason (f 1335) hcisst es z.B.: ,,Noch lange wird man die Werke 
seiner Hand in der Niederschrift von Büchern, in der Malerei und 
in der Holzschnitzerei zeigen". Sigurdur Jönsson gehörte im 1 5. Jahr- 
hundert hier zu den wenigen Geistlichen, die imstande waren, die 
Söhne der Vornehmen zu unterrichten 

>) Tboroddsen>Gebhardt I, S. 99, iBo. 
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Die Mückenplage fing bereits an, sich höchst unangenehm be- 
merkbar zu machen. Da Ögmundur hier vor vielen Jahren, als 
er mit Thoroddsen reiste, ein Pferd tageweit entlaufen war, das 
von den Stechmücken rein verrückt gestochen war, wurden die 
annen Tiere fiOr die Nacht in einer Hürde beim Hause untergebracht, 
auf die Weide sollten sie erst am nächsten Morgen. 

Man unterscheidet Rvkniy und Bih-an^iir {Mxvargur, sin^. tant. 
bedeutet „Stechmücken, Mückenplai^c" ) ; erstere stechen nicht, 
sondern stehen wie Rauchwolken m der Luft und verursaciien ein 
eigentümliches Geräusch, das wie fernes Stimmengewirr klingt; die 
anderen (Simulia) sind verhältnismässig weniger zahlreich, aber 
machen sich uni so fühlbarer, besonders an den Pferden, die sie 
ganz toll machen. Sie setzen sich den Pferden und Scliafen an die 
am wenigsten behaarten Stellen, die Tiere stellen sich dann in einen 
Kreis und wedeln einander mit den Schweifen ins Gesicht, wenn 
die Mücken zu frech werden. Zuweilen reibt man die Tiere mit 
Karbolöl ein und brennt Petroleum in den Hürden (hiu'ar). Bei der 
Heuernte tragen die Bewohner wollene i landschuhe imd oft be- 
sondere Ka])])en iM\vatns-ltetlur), die l)is auf den Hals reichen 
und kurze Schirme und einen Flor vor dem Gesichte haben. 

29. Juli. 

O^Miiundur war überglücklich. 1> hatte lieim Propst zwei 
Briefe von seiner Frau vorgefunden: zu Hause stand alles wohl — 
wie beneidete ich ihnl Aber in vier Tagen sind wir in Akureyri^ 
und dann hoffe ich auch gute Nachrichten von den fernen Lieben 
anzutreffen ! 

Langsam ritten wir über den braunen Sand und roten Kies des 
öden, toten I lölasandur. Die Sonne strahlte, aber der Wind 
brachte uns Kühlung und fegte den Staub auf die andere Seite, 
so dass er uns nicht belästigte. Nach drei Stunden sahen wir die 
Sübtr (Säulen), eine 1135 m hohe Bergkette südlich von Akitreyri 
am westlichen Ufer der Eyjafjardarä und dahinter den l'iiidlieimn- 
jokull ( I465 m). Zwei Stunden darauf hatten wir den ersten An- 
blick des Myvatn, und obwohl unsere Erwartungen auf das Höchste 
gespannt waren, wurden sie doch von der Wirklichkeit noch weit 
übertroffen. Das Myvatn ist 27 qkm gross, aber nur 5 — 7 m tief; 
das Bassin ist, wie Thoroddsen sagt, zwischen Lavaspalten ein- 
gesenkt, und später sind mehrere Lavaströme in den See hinaus 
geflossen. Das helle durchsichtige Wasser lässt die grottenartigen 
Gebilde der schwarzen Basaltlava deutlich erkennen. Seine Um- 
gebung ist mit Kratern derartig übersät, dass sie wie eine Mond- 
landschaft aussieht. Myi>atn ist Islands Feuerherd. Wenige Stellen 
auf der Erde sind von der Tätigkeit des unterirdischen Feuers so 
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durchwühlt, wie diese Gegend. Weite, mit Kratern bedeckte FlSchen, 
grosse vulkanische Si^alten, die sich durch die Berge von einer Seite 
zur andern erstrecken, Schlammvulkane, Solfataren und Kumarolen, 
unübersehbare Lavafelder treten auf allen Seiten hervor. Daher 
haben eine Mei^e europäisdier Geologen seit langer Zeit ihre 
Attfhierksamkeit dieser Gegend gewidmet. Hier hat sich auch 
Thoroddsen seine Sporen verdient. Ab 1 876 von Dänemark eine 
Expedition unter Prof. Johnstrup ausgeschickt wurde, um die 
Vulkane des Nordlandes zu untersuchen, befand auch er sich unter 
den Teilnehmern, und acht Jahre später untersuchte er allein vom 
Mjvain aus die „LavawQste im Innern Islands"*). 

Das östliche Ufer des Sees, das wir zunächst erreichten, hat 
eine Menge tiefeingeschnittener Fjorde, unfruchtbare Lavafelder 
ziehen sich das Ufer entlang, aber sie sind so wunderbar gestaltet, 
dass sie nie eintönig wirken, und Thoroddsen gesteht, dass er 
auf ganz Island keine Lavaspitzen mit so seltsamen und malerischen 
Gebilden gesehen hat wie hier. In der Lava halten sich ui^aub- 
liche Massen von Spinnen auf, die ihre Netze über die Lavalöcher 
spinnen, und in den Lavaspalten kommen üppige Famkräuter fort. 

In dem See und um den See erheben sich gewaltige Säulen, 
Türme und Felsburgen, wie Ritterschlösscr des Mittelalters, und 
wenn des Abends ein leiser Schleier sich über den See und die 



r«. loa. Der Nachdiobold in tdnem Boote. (Eid eifcn* Riesen ZUSanunen, 
tOmlich geformter Lavafelaeo an der Oataeite des Mfvato.) und die an den Lava- 
block cn und Berg- 
gipfeln zur Abend- und Nachtzeit haftenden und mit Sonnenaufgang 
schwindenden, oder durch den Sturm verscheuchten Ncbclgcbilde 
riefen und rufen die Versteinerungssagen von Riesen hervor: der 
nackte, kahle Fels bleibt zurQck, während die Nebelgestalten zum 
Himmel entschweben. Ein grosser bootmässiger Lavablock mit 
emcr aufrecht stehenden Spitze soll ein versteinertes Riesenweib 



I) Auch der IcUte Aufsatz Thoroddseas beschäftigt sich mit dem Myvai». 
GeofT. Tidakr. 1905, XVIII, S. 96-46. - Komkh$moU, 




Berge senkt, und 
alles in phantasti- 
schen Formen ver- 
schwimmt , dann 
treiben spukhafte 
Mächte hier ihr 
Spiel, denen zu be- 
gegnen nicht ge- 
heuer ist. Der Ne- 
bel ballt sich zu 
einem ungeheueren 
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sein ^ig. 102), und die S^e, die aidi daran knüpft, erzählt fol- 
gendes*): 

In einem Bei^e bd den Sommerweideplfttzen, die den Einwohnern «ai MSvtttH 
gehören, wohnte eine Rieein, ein NechttroII, in deren Natnr ea liegt, deas lie akht 
ver t i'e g en können, die Sonne zu sehen. Darum mflssen sie Ihren Lebeaninterfaalt des 

Nachts gewinnen. Die Riesin filgte den Leuten am See viel Schaden zu, da sie des 
Nachts die Fische aus dem See stahl. Man sagt, sie habe ein kleine» Boot gehabt, 
Ib dem ad sie auf dem See umhergerudert und habe es dann auf dem Rflcken 
wieder nach ihrer Fdswobnung getragen. 

Eines Sommers wnr der Fischfang ausserordentlich ergiebig; jede Nacht stalil 
die Riesin die Fische aus dem See, und das verdross die Bauern sehr. Als gegen 
Sommerwende die Riesin wieder fischte, war gerade ancb ein Bauer mit Fischen be- 
schäftiget. Sie wagte aber nicht, ihn anzugreifen, denn es waren noch drei andere 
bei ihm ; sie beschloss daher zu warten, bis der Hauer mit dem Fischen fertig wäre. 
Dieser aber zOgerte bis gegen Morgen, da er wusste, wie es sich mit der Rieafai 
verhielt. Kndlirh hOrte er mit Fischen auf, die Riesin warf sogleich ihre Angel aus, 
und als sie genug gefangen hatte, ging sie heim. Unterwegs aber überraschte sie die 
Sonne. Da setzte sie das Boot auf der Stdle nieder, wo aie stand, stieg sdbst 
Uneu, und so ist alles zu Stein (geworden. 

Die deutlichen Merkmale davon kann man noch heute sehen. Das Boot gleicht 
genau den Fabrxeugen, die man noch jetst auf den M^Vtlin zam. Fischen brauelit, 

nur dass es viel pn'sser ist. »Man k.ann =;cinc panze Einrichtung deutlich erkennen 
und noch die Ruder und ihre Befestigung sehen; es sind dazu Einschnitte im Boots- 
raade irorinnden gewesen, nicht die lieut« gebrlucblichcn Klampen* im HfartanCeven 
des Bootes ist «rire crr osstr Erhöhung, und mns halt dies ihr die Riemn, die lieh hier 

aur letiten Ruhe niedergelegt hat'. 

Einstmals hat das Myi'atn mit dem nordwestlich gelegenen 
^(r7Wi/7Y//;/ zusammengehangen, und der Berg l'indbeli^ur ist damals 
eine Insel gewesen. Mehrere Krater — nach Thoroddsen minde- 
stens $0 — , ragen als faisdn aus der Wasserfläche des Mjvain 
empor, und im Boden sollen tiefe Kessel und Abgrunde sein. Die 
seichten Stellen sind mit Wasserpflanzen, besonders mit Mjrrio- 
phyllum spicatum bedeckt (Vatnamari) ; hier hausen die Larven 
der Myriaden von kleinen Mücken, die dem See seinen berüchtigten 
Namen gegeben haben. Einige der Inseln und Holme sind flach 
und niedrig, unfruchtbar und nur spärlich bewachsen mit Binsen, 
Archangelica und dem auf Island seltenen Erysimum hieracifolium 
(Arons7'öudHr). Andere, ehemalige Krater, sind höher und kegel- 
förmig mit einem Becken in der Mitte, oft halb vom Wasser ein- 
gerissen, mit Gras und Weiden bewachsen (vergl. die Fig. 103). 

Als der Bauer von Grimstadir merkte, dass wir keine Engländer 
waren und keine Gewehre bei uns hatten, erlaubte er uns, allein 
nach der Insel Shitnes zu rudern. Diese Insel ist die schönste von 
allen Inseln des Mxvafn, ein herrliches, kleines Idyll, ein Robinsons- 
Eiland mit kleinen, kreisrunden, von hohem Schilf eingcfasstcn Seen, 
kleinen Fjorden und einem kleinen Walde. Sie ist nur 800 — icxx) 

1) Amason, IsL ^f6d$0gttr I, S. «5/16. 
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Schritt lang und nur V'4 so breit, aber die Humusschicht, die die 
basaltische Lava bedeckt, trägt eine üppige Fülle Ampfer, Geranien, 
Schafgarbe und namentlich Wollgras. Das Heu wird auf der Insel 
gelassen, mit Rasenstreifen zugedeckt und im Winter mit Schlitten 
hinübergebracht. Die Weiden, Birken und Ebereschen erreichen 
eine Höhe und einen Umfang wie selten auf Island, zwischen ihren 
Büschen haben zahllose Enten ihre Nester; eine strauchartige Eber- 
esche prangte in voller Blüte, die Weidenbüsche gingen uns bis zur 
Baist, und einige knorrige, vielfach hin- und hergewundene Birken 




Kig. 103. Die Insel Slütnes im Myvatn. 



waren wohl von doppelter Manneshöhe, aber das Auffallendste waren 
wohl die Archangelicastauden, die fast 2 m hoch kerzengerade neben 
einander standen iFig. 104). Man glaubt wirklich nicht auf Island 
zu sein, wenn man diese Ortlichkeit betritt. 

Slütnes ist ein wahres Eden für die Was.scrvögel, kein Schuss 
darf hier fallen, kein Tier getötet werden. Wohl keine Stätte in 
ganz Europa bietet dem Ornithologen ein so reiches Feld, um die 
Eigenheiten und Lebensweise der Enten kennen zu lernen. Das 
Vogelleben hier ist untersucht und geschildert von Fr. Faber 
( I.S19), Th. Kr üper ( 1.S561. Pre yer MS60), R i e m sc h ne ider (1S95) 
und Hantzsch ( 1903). Zu den am meisten charakteristi.schen Vögeln 
gehört der zutrauliche Ohrentnucher (Colymbus auritus, Se/önd)y 
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dessen schwimmende, mit der am Grunde wurzelnden Wasserpflanzen 
verflochtene Nester an der Küste sehr häufig sind. Von Kntcn sind 
Clangula islandica, Fuli}j;ula marila, Anas hiemalis, Anas crecca, 
Anas boschas und Oedemia nigra die häufigsten, im ganzen brüten 
etwa 20 Arten hier; Mergus merganser und Mergus serrator, Colym- 
bus glacialis und septentrionahs sind ebenfalls häufig, ausserdem 
Seeschw alben , Möven , Odinshähne und viele andere Wasservügel. 
Die Ilausente \//iisö/id, Spatelente, Clangula isl.) ist sehr zahm 
und hat ihren Namen daher, dass man oft auf den Holmen kleine 
„Häuser" für sie baut. 




Fig. 104. Im Gebnsch der Insel Slütnes. 



Ebenso berühmt ist das Myvafn durch seine Forellen. Salmo 
alpinus wird in grossen Mengen gefangen und frisch, gesalzen und, 
wie Stockfisch, in der Luft getrocknet ( Myviifiis-retdur} verspeist; 
in letzterer Zubereitung ist er geradezu eine Delikatesse. Ausser- 
dem kommen vor: die Bachforelle und Lachsforelle, der Saibling 
und eine von den Isländern knis genannte Art. die sich in Lochern 
und Lavaspalten aufliält'). Der Fang beginnt gewohnlich anfangs 
April und dauert bis in den Sommer hinein. In der Laichzeit 
suchen grosse Züge von Forellen die Nähe des Landes und werden 
von Oktober bis Februar von den Umwohnern im Garn gefangen. 

1) Vergl. Reykdtrla S. i88t, K. at ; Thoroddsen.O cbhardt II, S. ^78 9, 
303. 337 8r 337- 

Uerrminn, IfUnJ II. 15 
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Im Winter werden I-öcher in das Eis jjeschlagen, und man zieht 
ein grosses Zugnetz, eine sogenannte Wathe, unter dem Eise durch 
zwei grosse Löcher. 

Vor dem Bauernhofe Grt'nistadir lag mindestens ein Dutzend 
Renntiergeweihe, an deren Zacken Kleidungsstücke aufgehängt waren. 
Die Landstrecke zwischen (inmstadtr und Rfykjahlid, über deren 
Lava wir ritten, soll früher ein Wiesengrund mit kleinen .schilfbe- 




Fig. 105. Reykjahlid. 



wachsenen Rinnenseen gewesen sein, der zu den umliegenden Ge- 
höften geh(")rtc. Ausser dem Pfarrhofc Reyk;a/iltd, wo die Häuser 
unter der Lava begraben wurden, sind drei andere Höfe vollständig 
zerstiirt worden. 

Rcykjdlilid, etwa 1 Stunde von Griinstadir entfernt, liegt am 
nordtistlichen Ufer des Sees 292 m über dem Meere (Fig. 105). Das 
/>///, das bis an den See reicht, wird nach Westen begrenzt vom 
Lavastrom des l .eirliiu'tkur vom Jahre 1729, nach Osten von alter 
Lava mit Rissen und Höhlen, die z. T. als Schafställe benutzt 
werden. Die neue Lava ist /. T. mit Moosen bewachsen ; wo ein 
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wenig Staub stell kk den Vertiefungen ai^esammelt hat, kommen 

vereinzelte Phanerogamen (-) vor. 

In irgend einem dänischen Reiseberichte habe ich gelesen, dass 
sich hier im Laufe des 20. Jahrhunderts sicherHch ein Hotel „erster 
Klasse" erheben wird, mit befrackten Kellnern, einem Portier in 
Uniform und Ruderknechten in „Nationaltracht", die den Fremden 
für ein paar Pf. Stnlin^,' auf den See zum Forellenfang rudern, 
während andere Engländer ;4c^cn horrende Summen die li>tzten 
Rcrmtiere abschiessen, und noch andere mit der „Zahnradbahn" 
nach den Titoüadyngjur fahren oder zu den Schwefelquellen pilgern, 
deren Besuch Mr. Cook nur gegen hohes Eintrittsgeld gestattet. 
Das ist zwar ein Traum der Zukunft, aber ganz in das luftige Reich 
der Phantasie geh(irt er nicht. Vorläufig muss man allerdings mit 
dem säubern Bauernhofe von Einar Fridreksson für lieb nehmen. 
Ein englischer Ingenieur war da, der das Gelände für die geplante 
EisenbaJin nach Nüsavfk untersuchte, und ein paar islandische 
Touristoi. Denn auch die Isländer fangen jetzt an, ihr Hcimatsland 
zu bereisen : wie tlie Bewohner von Rcyk/avik nach Pingvellir, dem 
Geysir und der Hckln, so reisen die Nordländer nach dem Detfifoss, 
Asbyrgi und dem Myvatn. Trotzdem also fünf Fremde da waren, 
erhielten wir dodi ein eigenes, grosses Zimmer für uns, und zum 
Abendessen gab es Saiblinge, die nicht minder gut mundeten wie 
die in St. Bartholomä am Königssee. Da wir Nordwind hatten, 
waren alle Mücken auf der Südseite des Sees, wir konnten sogar 
ohne Zigarre im Freien sitzen und umherstreichen. Kiesige Lava- 
platten liegen umher, aber um die steinerne Kirche und die Wind- 
mfihle ist eine Art Tün angebracht, nach vom breitet sich die 
zitternde Fläche des Sees, im Hintergründe stehen Berge aus Tuff, 
und über sie i)lickt die Liparitspitze der Pyramide des Hlidat' 
/jall (775 mY). 

In der MAhe des IHiäarfjall liegt eine der grMaten Lavuspalten Islands, eine 
ca. 35 km lange Kraterreihe mit 80—100 Kratern, LrirhHÜkur (Lehmhohe) genannt. 
Der nördlichste Teil dieser langen Kraterlinic war 17.15 39 in heiliger Beweftung. 
Man hat diese Ausbreche der Krafla zugeschoben (8a8 m, sprich Krabla, d. h. 
Krabblerin, warum?), einem Berg aus Palagonittuff, westlich vom Leirhttukur; 
aber die Krafla hat in geschichtlicher Zeit keine Eruptiun gehabt, einige kleine 
Krater auf ihrer Nordseite sind vor der Besiedlung der Insel entstanden. Der Aus* 
bruch des Leirhmtkur 1739 übertraf noch die vorhergehenden an Furchtbarkeit. 
Bei den unaufhörlichen Eruptionen strömte die Lava vor, bis sie den Hof RfykjahliS 
erreichte. Der Pfarrer musate mit Weib, Kind und Gesinde flochten, drei Hofe in 
der N&he gingen in Flammen auf, aber die Bewohner konnten sidi retten. Den Tag 
daniif worde der Pliinliof selbst tob der Lsva Oberschwenunt, aber die Kirche blieb 



') Von diesem Berge wird eine ähnliche Vrrsteinerungssagt- rrz.lhlt, wie von 
dem Nachtkobold in seinem Boote. Lehmann - Filh^s, Isl. Volkssagen I, ä. 99 ; 
andere Sagen aus dieser Gegend a. a. O. 1, S. 49^ 173, 179, II, 191 ff.; Matircr, 
IsL Volksssgen S. 47, 190. 

15* 
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verschont; sie wurde von dem glQhendcn Strom umkreist, aber da sich die Lava alU 
rnfthlich über die flache Gegend ergoss , und die Kirche höher stand als die Um- 
gebung, so war es eigentlich Kanz natürlich, die fromme Bevölkerung jedoch sab dnin 
ein Wunder; noch heute steht die Kirche in einer kleinen grtlnen FIftche mitten in 
dem kohlschwarzen Lavafelde. Der Lavastrom stOrzte weiter in das M^aht, und 
SWiscben dem feurigen Strom und dem Waaaer entbrannte der fOrchterlichste Kampf. 
Alles wurde in Dampf gehflUt, und unter einer unaufhörlichen Kanonade wurde der 
Kampf lange Zeit fortgesetzt, bis das Wasser Sieger blieb. Das Volumen der Lava- 
stn'^nie vuii 1725 betrigt ca. 1018 Mill. cbm. , das der .älteren Lava derselben 
Spalte wahrscheinlich 3—4000 Mill. cbm. Vor dem Ausbruch soll das Waaier des 
Sees bis zu der Höhe hinauf gereicht haben, auf der die Kirche steht. 

30. Juli. 

Da ich froher erxAblt habe, wie der deutsche Missionar Dankbrand von 
Djupivogur nach dem AHhinf iUnt, will ich seine weiteren Reisen km erwthnen. 
Dankbrand hraclitt- mutig das Wort Gottes am Thing vor, scheint aber nicht viel 
Erfolg Kchabt zu haben. Da sog er fort und beabsiclit%te den ostlichen Weg nach 
dem Eyjitfjurihtr zu ndimen. Er taufte viele Leute im Panfibrandakfhr (Bach), 
im Axarfjördur, und beim M\ivatn im PanghrandspoUr (kleiner Teich). Aber er 
vermochte otcbt weiter vorzugehen als bis zum Skjäl/andafljöi, wegen der Gewalt 
der Bewohner der am den Eyjafjördur liegenden Landschaft. Da kehrte er nrtlek 
nach dem Ostlandc und U httL da den Glauben (Krisitti S. 7). 

Der Pangbrandsiakr fAUt in die Stmäd^ die sieb östlich von der JOkulsä 
in den Ax€nffllv4ltr erpcsst and trigt noch heute den Naneo. Aber ein ^attg- 
brtmdspollr ist heute an M'jvattt nicht mehr bekannt: nur eine Beschreibung der 
Gegend aus dem Anfiuige des 18. Jahrhunderts berichtet von einer Heilquelle, is der 
nach schrifUichcr Oberliefewig Dankbrand getauft haben soll, und diese wird woU 
mit dem PtmghrtmisptMr idendsdi sein (Kahle, Kriatni S. an). 

Der Bauer hatte in diesem Jahre Soo Enteneier eingesammelt, 

die bis Weihnachten aufbewahrt werden können. Seine Heuernte 
betrug 70 , .Pferde" (ein ,, Pferd" = 150 — 200 Pf.), auch er lässt das 
Heu auf den Inseln und holt es sich nach Bedarf im Winter. Öst- 
lich vom Hofe liegt eine Kluft Störagjä, die mit warmem Wasser 
angefüllt ist, das zu Bädern benutzt wird. 

Da der Himmel bedeckt war, holte ich mein Ölzeug hervor, 
das so lange nicht in Gebrauch gewesen war. und mein Begleiter 
benutzte die Gelegenheit, mich zu photographiercn ivergl. Fig. 42). 
Denn wu- wollten einen Ab.stecher nach den berühmten Solfataren 
machen, den Reykjahlidamdmur (ndma Schwefelquelle) und den 
fOr Island charakteristischen Schlammvulkanen (kirkvet). Zunächst 
ritten wir über Lava, bogen auf Serpentinenwegen in eine passartige 
ICin.-enkung ein und machten auf der H<'>he Halt, um Umschau zu 
halten: hinter uns lag der .schimmernde See mit den vielen grünen 
Inseln, vor uns die dunkelblauen Berge, scharf zeichneten sich am 
sfidlichen Ende des NdmqffaU die charakteristische Form des Kraters 
auf dem Hver/jall ab, der wie ein ungeheuerer Becher, wie ein 
ringförmiger Kraterwall aus seiner Umgebung hervorragt und das 
ganze Myvain beherrscht ^Fig. 106^. Sein Umfang beträgt nach 
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Fig. 106. HvcrQall. (Ein grosser Krater an der Ostseite des 
Mfvatn; im Hlnteisninde Nima^aU, links IjivastrOme.) 



Knebel 4140 m, der Durchmesser etwa 1300 m, seine Höhe aber 
nur 150 m'). Nach Knebel ist die aus Preyer-Zirkel «itnommene 
Zcichnun^^T etwas äberhöht. Die vom Krater ausgeworfenen Massen' 

['«••stehen nach 
Knebel nicht 
in Lavablöcken, 
sondern aus zer- 
sprengtem Ge- 
stein der in der 
Tiefe befind- 
lichen Basalte 
und Tuffe. „Das 
Hverßall ist ein 
riesenhafter F.x- 
plosionskrater, 
wie kein ande- 
rer auf Island in 
gleicher Vollen- 
dung auftritt." 

Auf der öst- 
lichen iieite des 

Näme^all und den ganzen Bergrücken hinauf finden sich die grössten 
Solfataren und Schlammvulkane. Auch auf der westlichen Seite 
findet einige Schwefelablaj^erving statt: diese Solfataren haben den 
gemeinsamen Namen Ilhdariuinnir. Schon beim Vorbeireiten hatten 
wir einige Stt'llen t^i-sehen , wo aus schwefel-inkrustierten Kegeln 
Dampf zischend aufstieg, und widerwärtiger, zäher Schlamm brodelnd 
kochte. Als wir aber abwärts nach der Ebene ritten und den öst- 
lichen Rand des NämaffaU entlai^ auf <iüe Hauptschwefelquellen 
zuritten, da ward das Wort Wahrheit, das Sartorius von Wal- 
ters hausen gesagt, Her 1S46 hier gewesen war: ,,Wenn die Hexen 
des Macbeth für ihre infernalen Beschäftij^ungcn noch nicht dm 
rechten Platz aufgefunden hätten, so könnte ihnen der bose l'cmd 
wahrhaftig nicht besser raten, als in den Nämttr von Reykjahlfd 
ihre Werkstatt aufzuschlagen" (S. 123). 

Die Erde war von den scliwcfelsauren Dämi)fen förmlich durch- 
kocht, schwer und niederdrückend hingen die schwarzen Regen- 
wolken am Himmel, und der leise fallende Kegen hüllte alles in 
melancholische Schleier, ohne die Aussicht wesentlich zu beein- 
trächtigen. Um so schärfer hoben sich gerade \m uns die gelb- 
roten Schwefelberge ab, und ihre Wände SfHelten in allen, möglichen 
Farben, gelb, rot. blau, grünlich und weiss; denn die Gesteine sind 
alle in bunten Ton verwandelt. Die Farbenzusammenstellung war 



1) Globm 1905, Nr. 34, S. 376. 
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wirklich wunderbar: kleine '^rauc Flocken huschten \ crstreut mitten 
(iurch die Lavakli{)i)en, hier waren ^'edäniptte braunrote Flächen, 
dort hellgelbe, dort schwarze; aber diese Farben gingen nie in ein- 
ander über, niemals waren sie in einander auf den Sand aufgekleckst, 
sondern jede Farbe blieb für sich allein, bald überwog die eine, 
bald die andere. Das Aii<»e tat einem förmlich weh beim An- 
schauen dieser in der schreiendsten Disharmonie nebeneinander auf- 
getragenen Farben. Von PHanzenwuchs war nicht die geringste 
Spur zu bemerken, kein Vogel durchschnitt flüchtig die unhetl- 
geschwängerte Luft, nicht einmal die Mücken wagen sich hierher. 
Plötzlich muss ich unwillkürlich die Nase rümpfen und spüre einen 
eigentümlichen prickelnden Reiz am (iaumcn ; der Wind trägt mir 
einen unangenehmen tatlen Schwelelgeruch zu, der sich von Minute 
zu Minute schwerer und beklemmender auf die Lunge legt. Nun 
sehe ich auch in einiger Entfernung, bald auch unmittelbar am 
Wege etwa 2 m hohe hellgelbe oder gclbgrüne Schwefelflecken, 
von denen ein weisser Rauch emporkriecht, und weisse Krusten von 
verschiedenen Salzen : all die grossen, gelben Punkte auf den roten 
und braunen Felsen amd Schwefel. Ringsum liegen Pfützen mit 
kochendem Ton in allen möglichen Farben: dunkelblau, hellblau, 
dunkelgrün, gelb und weiss, grau und rot; in den Lehmkesseln 
kocht und blubbert der Ton unter starker Dampfentwicklung, wie 
„Brei in einem eisernen Topfe". Aus jedem Loch, aus jedem Risse, 
aus jeder Spalte steigen bald grössere, bald kleinere Dampfstrahlen 
in die Luit. Loki, der Feuergott, ist in seiner unterirdischen Werk- 
stätte Tag und Nacht tätig. Man hört aus der Tiefe ein gedämpftes 
Stöhnen, Pfauchen und Pfeifen heraufdringen, und die Erde scheint 
zu schwanken. Das mag wohl Täuschung sein, aber verräterisch 
genug ist der Hoden, die Pferde weigern sich weiter zu gehen und 
stehen von selbst zitternd und prustend still. Unsere Füsse bleiben 
in der schleimigen, klebrigen, weissgelblichcn oder bräunlichen Masse 
stecken, mit grösster Mühe imd Vorsicht tappen wh* uns vorwärts. 
Wehe dem, der in den z;ihcn, hcissen Schlamm, in die glühcnd- 
heissen Schichten von halbllüssigcm Ton und Schwefel versinkt! 
Wenn er sich nicht schnell der Länge nach mit ausgebreiteten 
Ainien hinwirft, ist er verloren. Am widerlichsten aber ist der 
Blick in die vier grösseren und mehrere kleine Schlammpfuhle mit 
kraterftirniigen Rändern, die, von Süd nach Nord geordnet, dicht 
beicinamii t Ii("gen : graublauer oder bleisclnvarzer. ekelhafter 
Schlannn brodelt ununterbrochen in ihnen langsam inid sclnverfällig 
und vermag es nur zu einigen Blasen zu bringen, die unaulTiörlich 
aus der Tiefe aufsteigen, zischend oder mit leisem, dumpfen Knall 
platzen und den Schlamm auseinander und über den Rand empor werfen. 

Da unten aber iit's ftlrditerlich, 

Und der Mensch versuche die Gotter nicht I 
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Es war ein unheimlicher, wahrhaft dämonischer Anblick, das 

Grauenhafteste, das sich eine Dorecsche Phantasie ausmalen kann, 
und doch hkiht sie hier hinter der Wirklichkeit zurück. Nur mein 
Führer behauptete, i888 mit Thoroddscn in den Kerlingorjjoll 
am Rande des Hofsjökull Solfataien und Schlammvulkane gesehen 
zu haben, die die fflfdamdmur noch weit überträfen. Wenn der 
bekannte Jesuitenpater Baumgartner hier gewesen wäre, würde 
er hier und nicht hei der Ilekla <j;eschriel)en haben : „Die vulka- 
nischen Erscheinunijfn der letzten jahrhunderte zeigen zum \veni«;sten. 
dass CS dem Schüpter weder an Erfindungsgeist noch an Macht 
gelmcht, eine Hölle anzusfinden** — Worte übrigens, die auf die 
Isländer einen eigenartigen Eindruck gemacht haben müssen, denn 
sie wurden mir gegenüber wiederholt zitiert. 

Der Wind trieb uns den (jestank des Schwrfclu asserstofles mit 
solcher Gewalt ins (jcsicht, dass wir dem Ihilleiiptuhl den Rücken 
wandten, die Pferde bestiegen und durch die ausgebrannte Wüste 
zurück nach Reykfaktid ritten. Gegen vier Uhr brachen wir von 
hier auf, um SkiÜitsfadir zu erreichen, unser nur drei Stunden ent- 
ferntes Ziel am Südwestende des Myi'ntn. Der Regen hat aufge- 
h(»rt, die Sonne lacht, aber sie hat auch die Mücken lebendig ge- 
macht; sie setzen sich in die Nasenlöcher und Augen und dringen 
in die Mundhöhle und Ohren; die Zigarre nützt so gut wie nichts, 
aber wozu ist das Mückennetz so lange mitg^dileppt? jetzt soll es 
zu seinem Rechte kommen! es wird schnell über das Gesicht ge- 
zotTcn und verschafft wirklich Ruhe vor den Plagegeistern. Da aber 
kein Lüftchen sich rührt, wird es unter dem langen, breiten Schleier 
unerträglich heiss, und lieber will ich mich von den Mücken um- 
schwirren und umsummen lassen, als in dem Backofen schmoren; 
die Pferde leiden augenscheinlich viel mehr als wir, sie schnauben 
und prusten in einem fort imd eilen, was sie k<»nnen, obwohl wir 
lieber langsam ritten, um die überaus interessante Landschaft zu 
geniessen. 

Es ist wohl die letzte Lava, die wir auf Island zu passieren 
haben, und soviel wunderbare Lavafelder wir auch passiert haben, 

dieses letzte ist vielleicht das eigenartigste. Ks ist mir unbegreiflich, 
wie Baumgartner, der allerdings selbst nicht hier ijewesen ist. 
schreiben kann, dass das .l/rrv//// in keinem X'erhaltnisse zu den 
Anstrengungen und Opfern stünde, die eine Reise hierher an den 
Menschen stelle, und des Engländers Burton Schilderung ist gc> 
radezu läppisch: „Wir fanden am M^'Vafn keinen Platz, wo Fisclu- 
und Vögel im L'berfluss leben, und wo die Wunder Islands sich 
vereinigen. Der (irund des Sees ist schwarz und schlammi"^. das 
Wasser am Ufer ist seicht und voll Unkraut, Schill und Schlamm; 
von dem letzteren ist das Gestade und der Rand der Inseln weiss . . . 
das richtige Nest für Blutq;el" (Ultima Thüle or a Summer in Ice- 
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land 1S75). Die Lava zeigte die iinj^laublichsten, abenteuerlichsten 
(jcbildc: Zacken und Säulen, tenassenfc^rmigc Klippen und wild 
zerrissene Bl('»cl<e, schroffe Brüche und tiefe Kessel, Kuppeln und 
Ke^el, Wände und Schlösser, Portale und Brücken — und zwischen 
dem Labyrinth dieser finsteren, wild durcheinander geworfenen, 
schwar/.en, selten rotbraunen Massen liegen grüne Wiesen mit zahl- 
reichen Birkengebüschen versteckt, kleine Teiche, Überreste des 
alten Sees, durch die erstarrten Feuermassen vom Hauptsee getrennt. 




Fig. 107. Kälfaströnd om Myvatn. 

Im J/iT'rf/// selbst taucht eine Insel nach der andern auf. manche 
gerade so gross, dass eine Archangelika -Staude darauf Platz hat. 
Die phantastischsten Formen weist die Kdlfasfröiui auf. wo die 
Lavagebildc weit in den See hineinragen (F'ig. 107), und als wir 
lang ausgestreckt im Rasen ruhten, hörten wir ein (Gezwitscher wie 
von einer Amsel und sahen eine Kotdrossel (Turdus iliacus. 
/^rös/iir) und einen isländischen Leinfinken (Acanthis linaria isl., 
Andiiutitlina^ttn. Fast in jeder Spalte, in jeder LavalKihle nisteten 
Enten und Säger, zwischen den Lavaklippen im Wasser wimmelte 
es von Berg- und Lisenten, von Fuligula islandica und Mergus 
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serrator. Hier allein im ganzen Myvatn nistet nach Riem schnei der 
ein Gänsepaar ( Anscr segetum). Wir klettern einen steilen Fels hin- 
auf, und Ögmundur zeigt mir in der Ferne das Gchiift Ilörgs- 
dalur , wo Olsen und Bruun vor drei Jahren eine gutcrhaltene 
heidnische Altaranlage ausgegraben haben. 

Die Westseite des Myi'atn hat einen ganz anderen Charakter 
wie die Ostseite : im Osten gehen mehrere Kraterreihen von Süden 
nach Norden, wie „Perlen an einer Schnur"; im Westen sammeln 




Fig. loS. Nkütusudir. 



sich die Krater in mehrere unregelmässige Gruppen (Th oroddsen). 
Die grösste Kratcrgruyipe des W^estrandes Hegt bei dem Pfarrhofe 
Skütustadir , der eigentümlichste Krater heisst .1 rnarbwli : er ist 
aus Lavaklecksen aufgetürmt, dicht bei ihm ergiesst sich der tiefe 
(ir<niil(ekitr in den See; von der Spitze des Kraters sieht man in 
eine ungeheure Kluft hinunter. Der F'farrhof liegt auf einer ein paar 
hundert m breiten Bodenerhebung, die den See von einem südlich 
gelegenen Sumpfe trennt; östlich dehnt sich ein Hasaltfeld aus; 
nördlich erhebt sich der isolierte Kegel des l'iiittbeli^jar/iall ; west- 
lich ergiesst sich die Knikä in den See, der See selbst hat eine 
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tiefe Bucht mit verschiedenen kleinen Inseln (Fiß. io8). Kirche 
und Ffarrhof sinil mit einer Steinmauer umj^eben, die Kirche selbst, 
aus IIulz, schwarz angestrichen, erinnert an eine norddeutsche Dort- 
kirche: sie hat einen richtigen Kirchturm, der mit einer Kuppel 
beginnt und in eine Kugel auf einer Stange endet. Auf einem alten 
Grabkreuz aus Holz lesen wir von einem Manne, der mit zwei 
Frauen 2} Kinder erzeugt hat: da ist es kein Wunder, dass Islands 
Bevölkerung trotz der Auswanderung nach Amerika nicht abnimmt. 
Neben dem Pfurhaose steht ein stattliches zweistöckiges Gebäude, 
ganz aus Holz, es dient als Thingstätte (Pingsiadur) und Volkse 
schule (BarnasköU). Vwpslt Afnt^dnsson, ein stattlicher Mann mit 
einem Lord Byron-Kopfe, nimmt uns sehr liebenswürdig auf, und 
die schlanke Brynhild-Tochter mit zwei langen, dicken Zöpfen — die 
Pfarrerstöchter in (iretijadarstaäur vertraten mehr den Kriemhild- 
Typus — , trägt uns bald in der Studierstube ein köstliches Mahl 
auf. Die Bibliothek, die erste grössere, die ich seit Brekka wieder 
sehe, enthält viele naturwissenschaftliche Werke, ausserdem Dickens, 
Byron. Shakespeare. Lie's Hellseher und in deutschem Sprache : 
Frenzel, \\w goldenen Zeitalter; Gerok, Pilgerbrot, Schirlitz, Wörter- 
buch zum Neuen Testament. Skütusfadir ist ebenfalls ein Eldorado 
für Omithologen, ausgestopfte V<^1 stehen auf den Bficherr^alen, 
und Vogelbälge hängen an den Wänden. Da Sira Ärni am nädisten 
Morgen in der Frühe zum Gottesdienste tortreiten muss, zeigt er 
uns die nächste Umgebung des Pfarrhotes, vor allem den Sknta- 
hellir, eine Lavahöhle mit schmalem, steilem Eingang, und eine 
kleine Insel Dritey, auf der Sktiit den Meuchelmörder angesetzt 
hat, der ihm tuich dem Leben getrachtet hatte. Prof. Fmnur 
Jönsson aus Kopenha'^en, der etwa acht Tage vorher hier war, hat 
die Lokalität untersucht und diese Insel als die in Frage kommende 
bezeichnet 

31. Juli. 

Ski'itustadir hat seinen Namen von dt ni kriegerischen, rach- 
süchtigen und doch keineswegs rohen Vi^d-SkiUa (f 996; Mord = 
Sktitd), dem Helden des zweiten Teiles der Reyfcdteio'Saga. Aber 

auch mit der ]'i<^a-(ihimssaga^ deren Schauplatz, den südlichen 

Exjafiördnr, wir noch kennen lernen werden, steht seine Geschichte 
durch eine Episode in \\i Innduiii; <K. 161 L^nd weil die Gegend 
um das Mjn'tün so arm an geschichtlichen l.rmnerungen ist, bietet 
die Saga ein erhöhtes Interesse. 

1) Darüber, iias!> Uruunltiu^a im Udädahraiin, wie Bruun (Gjennem atfolkede 
Bygdcr, S. 38) «nninnt, das «he Gehöft SkutusttUKr gewesen «d, koimte ich keine 
Auskunft erlialten. 
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Der Gode Pwgßkfr von tj&aawtn, auf dessen kluge Rede hin m Jahre looo 
das Christentum ang^enommen wurde, war Skitias erbittertster Feind und suchte ihn 
durch gcdunjjcne Meuchelmörder ums Leben zu bringen. Aber Skuta entrann dem 
Anschlage, fing den Meuchelmörder, fOhrte ihn auf eine Ode Schäre im See, zog ihm 
die Kleiiicr aus und band ihn nackt an einen Pfahl; dann schickte er Botschaft an 
I^orgeirr, er solle seinem Manne helfen. Da diist-s nicht geschieht, stirbt der Arme 
vor Hunger, bis zum Wahnsinn gepeinigt von den unzähligen HOcken, die gerade hier 
eine förchterlichc Plage sind. Einen zweiten Meuchelmörder tötet Skala auf die 
gleiche grauenvolle Weise, indem er ihn auf der IIra/H(MSIter Aussetzt (heute: Dritry ?U 
Lnd wie der treue Hund Sämr Leben und Eigentum seines Herrn Gunnarr von 
Hltttarendi bewacht , so vereitelt auch die Wachsamkeit des Hundes Floki einen 
Anschlag des Giumr auf Skutas Leben. Eigentlich ist Floki der !Iund des üautr 
auf dem Gute GoulUiHd, das dicht bei Hörgsdalr gelegen'), und warnte durch sein 
unaiifhrtrlii-hcs Bellen vor Viga-Glttmr , der mit einer starken Kricgsschar gegen 
Skuia aufgebrochen war. Sküta vergleicht sich mit Porgeirr, und dieser gelobt, 
ihm nicht mehr nachzustellen. Zwei andere Feinde aber erfahren durch Verrlterei 
von Skütas kOnstlich angelegtem Erdhausr (einer Höhle in der Erde unter seinem 
Hause), in das er in der Stunde der Gcfalir Iiichen konnte, dringen durch den unter- 
irdischen Gang in den Schlafraum «ad toten iha. Der eine der Gegner wird von 
Skü/a bei dem l'herfal! erschlagen, der andere später ausser Land rrniricocn. Nach 
der Tradition ist der erw.ihnte Skuialulhr jenes untcrii dischc Haus*). 

Als sich der Nebel verzog, kamen die Mücken in iinj^'elieuern 
Massen hervorgeschwärmt; wir konnten es drausscn nicht aushalten 
und überliessen dem Führer und dem Knecht die Mähe des Packens 
und Sattcins. Die Pferde waren wie rasend. Sie waren schon in 
aller Frühe tlurchj^ebrannt. und wenn nicht zufällig ein Bauer sie 
angetroffen hätte, würden wir sie an (licscm Tage kaum wieder- 
gesehen haben. W ir warteten in der wohlverschlossenen Stube, bis 
alles in Ordnung war, schwangen ims nach hai^^em Absdiied auf 
unsere Reittiere, und fort ging es im sausenden Galopp, was die 
Pferde laufen konnten. Kein vernünftiger Reiter wird ohne Grund 
sein Tagewerk mit Ga]f>])p beginnen, aber die Pferde Hessen uns 
gar keine Wahl. Es ist, wie wenn die Mücken nach einem 
stimmten Angriffsplane vorgehen: sie teilen sich in verschiedene 
kleine Scharen, jede hat ihren bestimmten Platz, wobei sie dicht 
zusammen kleben und runde Kreise bilden; sobald die Pferde ihre 
Stachel verspüren, schütteln sie die Mähne, schlagen mit dem 
Schweif um sich und vertreiben so auf eine Sekunde ilire blutigen 
Peiniger; aber im nächsten Augenblicke haben sich diese wieder 
zusammen gezogen und stürzen, gieriger als zuvor, auf ihre Opfer, 
Zum Glück machte sich bald eine kühle Brise auf, die Sonne ver- 
steckte sich, im Nu war der ganze Schwärm verschwunden. 

Wie immer .Sonntags begegneten uns' eine Menge Reiter, im 
Fluge wurden Frage und Antwort ausgetauscht. In einem silber- 

Hier hat man 1855 bei einer Auagrabung im Tun das Skelett eines Menschen 

und eines Hundes sjefunden (Kaalund, Fortidslicvnintrer, S. 70). 

i) Skuli ist eine von einem aberhätiKcndcn Felsen gebildete HOhle. >In der 
Gegend um das MfvatH snd viele Skuten* (Viga Gl. S. 4a). 
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hellen Flüsschen badeten Jünglinge und Knaben, und gern hätten 

wir uns mit ihnen in die kühle Flut i^estürzt. Man konnte endlich 
einmal wieder reiten und brauchte keine Rücksicht mehr auf Pferde 
und W'e^ zu nehmen. \'nn einer Anhöhe sandten wir den letzten 
umfassenden Hlick auf den See. Noch einmal lag er in semcr 
ganzen Ausdehnung, vor uns, mit seinen Kraterinseln, den blauen 
Bergen ringsum, im Osten das gelbrote Ndmaffall und das die 
j,'anze Landschaft beherrschende Ilver/jall. Nach kaum vier 
Stunden schimmerte von weitem der l)laue Spiej^'el des Lfösm'afn 
auf, und bald war das Sk/ii//tiniiaf//<>i erreicht (d. h. der zitternde, 
bebende Fluss, vergl. den Zwerg Schilbung im Nibelungen- Liede). 
Wir ritten den sehr breiten, schäumenden und wirbelnden Strom 
eine kurze Strecke hinauf, passierten sein zerrissenes Kluftbett auf 
einer ansehnlichen Brücke, die unten sogar mit Draht inTisj)onnen 
ist, um ein Durchfallen zu verhindern, und standen dem (jodofoss 
gerade gegenüber (Fig. 109). Der Wasserfall hat die mächtigen 
porphyritischen Lavaströme durchbrochen, und der Fluss hat 
mehrere Rinnen mit Riesenkesseln, ausgewaschenen Höhlen und 
Felsentorcn gebildet. Der etwa 6 m hohe Foss stürzt in breitem 
Bett hufeisenförmig,' in sechs verschiedenen Fällen in einen schmalen 
Spalt herab, sein Donni rn scheint die Felst-n zu erschüttern, auf 
denen wir stehen; von unten aus hat man den besten Eindruck von 
seiner gewaltigen Breite, von oben aber, wohin man nach einer 
halsbrecherischen Kletterei gelangen kann, wobei das Wasser fast 
bis zum Knie reicht, wirkt er in seiner wilden Herrlichkeit am besten 
für das Auge. Fr hat seinen Namen „Götter -Wasserfall" der Über- 
lieferung nach daher, dass Porgetrr^ der Gf>de von Ljösavatn seine 
Götterbilder hineingeschleudert hat, aber die Sage passt zu dem 
sonstigen Verhalten des kühnen Mannes wenig*). 

Der Godafoss ist ungefähr 20 Minuten vom Ljösmmtn entfernt 
f T-ichtwasscr), und von dem Gehöfte gleichen Namens, unserm 
nächsten Nacht<iunrtier . können wir noch deutlich seine weissen 
Dampfwolken sehen. In dem grossen zweistöckigen Holzhausc 
wohnten früher zwei Bauern, der eine oben, der andere unten, jetzt 
wohnt der Besitzer allein. Auch in Sküiustaäir wohnten zwei 



1) An die Höhle beim Gottüfoss knOpfen sich xwei jangere Sagen (Maarer, 

U\. V(>lkss.-»(r<-n, S. aa6, 228) und eine ältere, die GrettisMge. Der isländische Nstio- 
naiheld Greltir bat liier einen iüunpf mit einem Ungebeuer bestanden, etwa da, wo 
auf dem Bilde die beiden Zuschauer stehen; die Stelle wird noch h«ate gezeigt. D» 
Kalilc S. 324) die Geschichte wieder erzählt hat, b« i:nrii;r ich mich mit dem Hinweis 
aut ihn und meine nordische Mythologie S. 166.67. £>"c BeschreibiiQj; dieser G^cnd 
von T747 erwihnt, dass unter dem Fluss eine Höhle war, wo GrttHr den UaboM 
lir si< i;tc, und dass er von <la einen grossen kupfern«-n K. ~-<1 niitnnhm , der jetzt in 
dem Bischofssitze Hölar sein soll und allgemein .Kcsbcl des (Jrtttir' genannt wird 
(Kaalund II. 5. 495)- 
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Parteien, drei Viertel des Hauses hatte der Propst inne, den Rest 
eine Witwe. Oft wohnt der junge verheiratete Bauer bei seinem 
Vater, bis er etwas Passendes zum Kauf gefunden hat. In Reykjahlid 
wohnten sogar drei Familien: der alte Bauer und seine beiden ver- 
heirateten Söhne ; in Vikingavain war der eine Bauer Bruder von 
der Frau des zweiten. 




Fig HO. WassermQhle bei l.jOsavitn. 



Ljösavain ist als Wohnsitz des Porgeirr godi bekannt, dessen 
grösste Tat die Durchsetzung der Annahme des Christentums auf 
dorn Althing war. Wo heute das Tüu steht, war einst der Tempel 
gelegen'). Ausserdem fand Bruun hier die Ruinen eines alten 
Gehöftes, eines Schafstalles und eines Heuschobers. Eine Basalt- 
säule mit einer Runeninschrift, die lange Zeit als Pfahl benutzt 
wurde, um die Pferde anzubinden, galt früher irrtümlich als Porgeirs 
Leichenstein, sie trägt aber die Inschrift: „Hier ruht IlalUiöra Por- 
gils Tochter". 

Erwähnenswert ist endlich noch eine Wassermühle hier (Fig. i lo), 
auf Island kennt man solche seit I2CX). 

1. August. 

Wir lirachcn bereits um 9 Uhr auf, um noch bei Ebbe, zwischen 
1 — 3 Uhr, die I'.yja/jardarä passieren zu können, und ritten fast 
ganz um den kleinen See herum, der in dem leisen Nebel wie 

1) Beschreibung nach Dan. Bruuns Ausgrabung bei Kahle S. aao. 
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mattes Silber schimmtTtt-. Wir kamen an einer Gruppe von alten 
Kratern vorüber und Schlackciihohcn. die zum Teil von der aus dem 
Si-e kommenden D/iip<i (tiefe Ache) durchschnitten sind. Wo sie 
in das Skjüljandaßjöt mündet, bildet sie eine grössere Insel, Pingey 
(Thing- Insel), so genannt, weil hier eine von den 13 regelmässigen 
Frühjahrsthinj^versammlungcn der Republik abgehalten wurde. West- 
lich vom See ist eine warme Quelle am Rande eines grasbew achsrnen 
Kieshü^els; dicht bei einem kalten Hache sprudelt das warme W asscr 
aus einigen Öffnungen mit verschiedener Wärme hervor, im wärm- 
sten Loche beträgt die Temperatur etwa 53*', in zwei andern 30 
und 40 ^ etwas weiter unten 25 und 26^*). Die Tiefe des Sees 
beträgt 17 Klafter. 

Dann gint; es das 1 .iösni-iünsskard hinauf, das für Geologen 
interessant ist durch seine schalen- oder trichterförmigen Vertie- 
fungen ; diese Kessel sind aller Wahrscheinlichkeit nach am Schlüsse 
der Eiszeit gebildet worden, wo isolierte Eismassen geschmolzen 
sind*). Darauf durchschnitten wir den etwa37Vtkm langen Fnjöska' 
dalur ffiijdskttr faules IIolzi. der von 600 — 70O m hohen Bergen 
umgeben wird, und machten einen Abstecher nach dem //dlsskii^itr, 
dem berühmtesten Bn kcnwalde des Nordlandes ^Fig. inj. Die 
geschützte Lage des Tales, die Bewässerung durch Schmelzwasser 
von den Bergen und die Pflege und Schonung, die die Umwohner 
ihm zuteil werden lassen, haben bewirkt, tlass der Wald auch nach 
' unseren Hegriffen diesen Xamen verdient. Ich glaube nicht, dass er 
an H<:)lic und Stattlichkeit dem ilallormstadarkogur nachsteht. 
Nach E^^crt üla/ssan haben um dUe Mitte des 18. Jahritunderts diese 
Waldungen alle Wälder Islands an Schönheit übertrofien, und sie 
sind noch hundert Jahre früher so hoch gewesen, dass die Stämme 
bis zu den Asten hinauf 20 l'"llen gemessen haben. Dt-i Wald ge- 
beert auch heute noch zu den stattlichsten auf der ganzen Insel; 
Thoroddsen gibt die Höhe einer Birke auf 8 m an, und den 
Stammumfang auf 21 Zoll, den einer andern, etwas niedrigeren Birke 
auf 37 Zoll. In dem Walde nistet und brütet der Flachsfink (Frin- 
gilla linaria). ein sonst auf Island seltener \'ogel. und die Rot- 
drossel (Turdus iliacusi; besonders aber scheint er dem Wiesen- 
pieper zu behagen (Anthus pratensis, iinititUngur). Das fröhliche 
Geschmetter freilich, das bei uns im Walde von Zweig zu Zweig 
jubilierend erschallt, fehlte; aber das plaudernde Gezwitscher der 
Finken, die starartigen Lockrufe der Drosseki, das melodische, 
feine, lerchenartige Tirilieren des Wiesenpiepers däuchte uns die 
sch()nste Musik, und lange lagen wir im Schatten der dunkelgrünen, 
gläiuendcn Birken dahmgestreckt und lauschten dankbar und an- 



>) Tboroddsen, Miu. d. k. k. Geogr. Ges. Wien 1891, S. 069. 
Thoroddsen, UUnd S. 45. 
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dächtig dem bescheidenen Konzert. Von unten tönte das Rauschen 
der reissenden Fnjöskd zu uns herauf. Der Staat hat jetzt den Wald 
und das Gehöft Vaglir angekauft (daher auch l ug laskögur ge.nasiXit\ 
Häls ist ein Pfarrhof „langer niedriger Bergrücken"), den Wald mm 
Schutze gegen Schafe und Ziegen, von denen es in diesem Tal Aber 
hundert geben soll, eingefriedet und den Rand mit Ebereschen ein- 
gesäumt. 

Vorsichti|^' ritten wir durch den Wald bcriNnb bis zur Fn/dskd^ 
deren klares, durchsichtiges Wasser wir bequem durchquerten, ob- 
wohl der Grund mit glatten, runden Steinen angefüllt war; im 
Frühjahr führt der Fluss eine so grosse Wassermenge, und die 
Strömung ist so reissend, dass man ein Boot benutzen muss*). 

Von der Furt (112 m ü. M.) j^inj^ es dann auf gutem, bequemem 
Zickzackwege die l 'udlaheidi hinauf (709 m ü. M.J. Von der Höhe 
des Bergrückens, Jdrnhryggur, hatten wir den ersten BUck auf 
die Schneeberge, die den Eyjafjördur umsäumen, bald tauchte ein 
langer, schmaler Streifen auf, der sich immer weiter ausdehnte und 
sich zuletzt ins Unermessliche verlor: es war das Meer. Dann lag 
der tiefblaue Fjord vor uns, die Hiiu.ser ^ikureyri \\r\(S.Oddeyri 
wurden sichtbar, und endlich konnten wir mit einem Blick den 
Fluss, den Fjord, das Meer fibersehen. Wir standen am Endsiel 
unserer Reise! Mit aufrichtigem Danke denken wir daran, wie 
überaus glücklich alles vonstatten gegangen war. Aber mächtig 
packte uns auch die Sehnsucht nach Weih und Kind : was für 
Nachrichten aus Diutschland würden mich erwarten? was für Bot- 
schaft würde Ögmundur aMs I/a/narJjördur sorfmA&ii} Ein frohes 
Gefühl durchflutete uns, als wir nun nach der Mündung der Eyfa- 
Jjardard in den Fjord abwärts ritten und 1 utlich auf einigen 
Häusern in . Ikiircyri bunte Fahnen im Winde lustii^ flattern sahen, 
und je ti< t( I wir stiegen, um so mehr Fahnen holx n sich vom 
hellen iiinnuei ab. „Man flaggt in der Stadt und im Hafen", sagte 
ich mit leiser Anspielung auf den Titel eines pädagogischen Romans 
von Bjömson zu ögmundur; „man flaggt zu Ehren unserer 
glücklichen Ankunft", erwiderte er mit vergnügtem Schmunzeln. 
Als ein besonders günstiges Vorzeichen sahen wir es an, dass gerade 
in diesem Augenblicke zwei üdinsvögel mit fröhlichem Krächzen 
rechts von uns aufflogen. 

Von selbst bogen unsere Pferde nach der üblichen Haltestelle 
ab, die alle von Osten Kommenden kurz vor dem Endpunkte noch 
einmal benutzen; sit- kannten sie noch von früher her, da sie alle 
schon einmal in .\knreyri i^iwesi-n waren, und wussten, dass auch 
heute hier gerastet werden würde. Aber unsere Ungeduld gönnte 



1) Sife vom «Thorgdnbidlen* bd Maurer, laL Votknafeii, S. 78; LehmattO' 
Füll«« I, S. 163, fernere Sagen a. a. O. I, S. 83, aoo. 

HwraaBB, Iiiui4 IL 16 
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ihnen keine lange Ruhe. Mit mehr Sorgfalt als sonst wurden die 
Pferde umgesattelt, die Koffer wurden abgestäubt, wir selbst machten 

uns so blank wie m<")<»Iich. iM( in treuer I'ass<»änf^(T. auf dem ich 
Reyk/a^'ik zu Beginn der DurclKjiUTung verlassen hatte, sollte mich 
auch auf dem letzten Ritte tragen, und mit stolzem Gewieher bc- 
grüsste er mich, als ich ihn streichelte und mich in den Sattel 
schwang. Kurz vor der Mündung durchkreuzten wir die zahlreichen 
Arme oder radiär (seichte Stellen) des Flusses, die deltaförmig 
mehrere flache, mit Gras bekleidete Holme umgeben, auf denen 
kleine, weisse Zelte stehen für die Leute, die das Heu einbringen. 
Die grösstc von diesen Inseln hcisst Staäarey, früher Pörunnarey, 
weil hier dem ersten Ansiedler, Ilelgi dem Mageren, ein Töchter- 
chen iVtriinn geboren wurde. Es erschien uns als ein durchaus 
würdiger Abschluss der Reise, dass uns noch einmal das Wasser 
während der zwanzig Minuten, die der i'l)ergang dauerte, bis über 
die Stiefelschäfte ging, dann erreichten wir die feste Landstras.se, 
und lustig klangen die Hufe auf dem harten Gestein. Die losen 
Pferde voraus, die Packgäule hinterdrein, wir drei selbst dicht neben- 
einander, so dass wir fast die Strasse ausfüllten, so hielten wir 
unseren Kinzug in dem freundlichen Städtchen, und lustig summte 
ich vor mich hin das hübsche (jedicht von Maiihias Jochtimsson^ 
den ich hier selbst keimen zu lernen hoti'te: 

ilcil und Segen, Akureyri, 
SchOmte Stadt am EjriaQordt 
Xir>;cntK untnrm 7a\x <Ut Wolken 
Fand ich ächoncr'n Kuhcort. 
Meinen Kindern warst voll Liebe 
Schirm und Schutt du, Hilf and Hort! 

Als wir punkt drei Uhr vor dem stattlichen Hotel hielten, das 
mitten aus Norwegen durch die Luft nach Island getragen zu sein 
scheint, kam uns schon der freundliche Wirt fveifingarmadur) 

Mgfii'i .S'ig/i'issi'H ent;4egt-n und rief luis von weitem zu: ..Die 
Kotier sind da, und eine grosse Menge Briefe!" Mu bebender Lile 
wurden die Umschläge aufgerissen, und der Inhalt überflogen: Gott 
sei Dank, alles stand gut daheim I Nun erst konnten wir uns von 
ganzem Herzen der Freude hingeben. Da wir uns schon vor fünf 
Tagen angemeldet hatten, fanden wir recht gute Tuterkunft, jeder 
erhielt ein besonderes Zimmer, ich sogar noch eine besondere \\ t)hn- 
stube. Denn das Hotel war überfüllt, von Engländern und auch 
von Isländern aus der Umgegend. Jetzt erfahren wir auch den 
Grund, warum Akureyri in so reichem Flaggenschmucke prangt: 
die I landelsgesrllschaft feiert ihr Stiftungsfest. Daher die 1 "est- 
stinuuiuig überall, darum waren auch die Läden geschlossen; weniger 
angenehm war es, dass der Ball gerade unter unseren Räumen in 
dem grossen Saale abgehalten wurde. Der morgende Tag wird so- 
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gleich mitgefeiert, es ist der zweite August, der sc^enannte 

„Grundgesetztag", der zur I'.rinnerung an das Inkrafttreten der 
Verfassung und des Tausendjahrfestes der Besiedlung Island ge- 
feiert wird. 

Noch einmal werden die Briefe in Müsse der Reihe nach durch- 
gelesen, dann werden die Koffer geöffnet, der alte Adam wird ins 
Wasser gesteckt, weisse Wäsche und ein ordentlicher Anzug hervor- 
gesucht und mit unbeschreiblichem Behagen angezogen ; das Zeug 
passt nicht mehr so recht, sondern sitzt etwas schlotternd, denn 
wie ich am nächsten Tage auf der Wage mit Wohlbehagen fest- 
stelle, habe ich seit Reykj'avfk 15 Pfund abgenommen. Es war ein 
köstliches Gefühl, Kragen, Schlips und Manschetti-n wieder anzu- 
legen und leichte Stiefel anzuziehen. Ein Blick in den Spiegel zeigt 
uns, wie braun wir gebrannt sind, von der leuchtenden Witsche 
sticht das Indianerrot des Gesichtes scharf ab. Und wie hell und 
froh blitzen die Augen, die solange keine rote Tinte und keine 
Druckerschwärze gesehen haben I Wie gesund ich bin, habe ich 
früher gar nicht gcwusst, nicht einmal als Soldat habe ich mich so 
frisch gefühlt. Das Mittagessen wird für uns besonders im Salon 
aufgetragen, der geradezu luxuriös ausgestattet war, und kaum 
drei Stunden später wurde schon wieder das Abendbrot aufgetischt. 
Von unten her tönt der Finnlandische Reitermarsch, der Altnor- 
wegische Jägermarsch, den ich zuerst für ein isländisches Erzeugnis 
hielt, bis ich in Haugesund merkte, dass er aus Norwegen stammt, 
und die Takte einer Polonaise, denen bald eine Polka und der 
Walzer „Wie süss!" folgen. 

Wir warfen nur einen flüchtigen Blick in den Ballsaal und 
sahen kurze Zeit den tanzenden Paaren zu. Nichts erinnerte daran, 
dass wir hoch ol)cn im Norden, dicht unter dem Polarkreise waren, 
man konnte sich nach Dänemark oder Deutschland versetzt wähnen. 
Die 1 li-rren trugen schwarze R(icke oder Jacketts, die Damen luftige 
Tüllkleider, seidene Blusen, einige sogar Reformkleider, auch die 
geschmackvolle Volkstracht war vertreten. Nur die eigentlidie 
charakteristische Festtracht, der Kopfschmuck (faldur) fehlte gänz- 
lich. Die Musik wurde von einer Handharmonika ausgeführt, und 
bei besonders gefallenden Stellen fielen die Tänzer mit ein oder 
schlugen nach dem Takte die Hände zusammen. Eine grosse Vor- 
liebe schien mir für Schritttänze zu herrschen, fast jeder zweite 
Tanz war eine Art Polonaise, und sicher und gewandt bewegte sich 
alles im Saale. 

Gegen zehn Uhr zogen wir drei uns in den Salon zurück, um 
bei einer Flasche Sekt den glücklichen Abschluss der Reise zu 
feiern. Es war seit Reykjavtk der erste Sekt, den wir tranken, und 
¥rir glaubten, uns diesen kleinen Luxus wohl gönnen zu dürfen. 
Es war übrigens echter französischer Champagner und kostete 9 Kr., 
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die Flasche Rotwein dazu 2 Kr. Ich hielt eine kleine Rede und 
sprach Ögmundur unsem herzlichsten Dank und unsere wärmste 
Anerkennung für seine treuen Dienste und unermüdliche Bereitwillig- 
keit aus. Ogmundur erwiderte darauf: Er sei froh, dass die Reise 
so ausgezdcluiet verlaufen sei, dass es mir in seinem lieben Island 
so gut gefallen, und dass ich gastliche Menschen gefunden hätte. 
Das Gegenteil würde ihn auch gekränkt haben, da er überzeugt 
sei, dass seine Landsleute im allgemeinen fühlen konnten, dass sie 
es mit einem verständigen Freunde zu tun hätten, der ihre guten 
Seiten zu schätzen wflsste und ihre Mängel mit Nachsicht ertragen 
würde. Dann knüpfte er an unseren Besuch von iHngvelltr und 
die Besteigung der Uckla an und zitierte das Gedicht, das yönas 
/ /allgrimssoii an den i'Vanzosen Paul Gaimard gerichtet hatte: 
es passe nicht nur wegen unserer gleichlautenden Vornamen, sondern 
auch nach seinem Inlmlte für mich*). Er bat mich, die Verse nicht 
zu vergessen, auch wenn ich wieder nach Deutschland zurfld^kehrt 
sei, Island wie ein Traum hinter mir läge, und mein Besuch in der 
Skap/a/ells sysla den Bewohnern nur wie eine längst verklungene 
Sage im Gedächtnis fortlebe. Er bezog die letzte Strophe direkt 
auf mich und wandte sich dabei unmittelbar an mich: 

Du standest auf der Hekla Schnee *) 
Und sahst das schöne Laad sich dehnen. 
Wo hell von grOnen Bergealehnen 
Die Ströme zichn zur blaurn See, 
Und unten Loki, featgeschlossen, 
Begraben unter Eiskolosaen — 
O sa^, schien dir nicht Island da 
Das Schönste, was dein Aug" je sah? 

Dich tnig dein Ross durch Tal tmd Feld, 

l'nd sticp auch auf die Berge oben, 
Wo nur des Wasserfalles Toben 
Zwiespraeb mit steilen Felaeo hUt, 
Und wo die Schafe grasend wandern 
Von einer blum'gcn Au zur andern — 
O sag^ mm glaubst du uär ei doch, 
Du* solch da Land hlh jeder hoch? 

1} Jose p Ii Paul Gaimard, geh. 1790, Marinearct, umsegelte zweimal die 
Krdc, reiste 1Ö35 und 1836 nach Island, t «o. Dezember 1858. Er war kein grosser 
Gelehrter und schrieb selbst nichts aber die Expeditionen, die er leitete. Auf Island 
hinterliess er einen gflnstigcn Eindriick, und noch vor kurzem sah man sein Bild auf 
Bauernhöfen. Sein Fflhrcr war Pastor Jon Austmann. Gaimard sprach mit seinen 
FOhrcrn französisch, auf den Pfarrhöfen meist lateinisch, aber ganz verkehrt und ohne 
sich um die Gmnnutik xu kOnunem. Thoroddaea, Lond/reeäissaga III, S. ■4a 
bis 351. 

>) Bei der Wiedergabe der erMen Strophe habe ieh nieb etwas an Vetter, 
Von Fds nn Meer 1889, S. 613 angeldint. 
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Zun See k e iiirt diii dein fiscliereiclien> 

Um den liic wilde I.ava ragtr, 
Wo unsres Freistaats Althing tagte, 
In «Her Wdt eimt ohne^^chett. 

Einst blinkten hier der Zdte Winde, 
Jetzt stam hier Schweigen ohne Ende — 
Bemnbc de» Alddngs — ndnt du nidit 
Den Scbncn in Uaadi AngeiiGlit? 

Nun weflit dn b der Haaptstmlt Mibon'), 

Den welschen Gut die Freunde grflsecn, 

Du liebst das Landi wie alle wissen, 

Und seine freie Nation. 

Ein Geist hesci l; uns trotz der Ptigei 

Die aul uns ruhte lange Tage. 

Ein Trunk aus freier Büdoag Born 

ZorOck die Knft gibc, die vedor'n. 



WoU den, der Wbsen rieb gewannl 

Es schärft den Willen, gibt ihm Stärke, 
Erfitllt mit Hofloung ihn zum Werke 
Und Spendeft Segen jeder nenn« 
Unendlich Dank und ewip neuer 
Dem, der das belle Gottesfeuer 
Aofiicht und icbOtzend unterhilt, 
Dmb es durchdringt die dunkle Wehl 

Solch Dank wfard dir von uns gesoDt, 

Der du, stets eifrig im Entdecken 
Der SchAtie der Natur, verstecken 
Den Fond vor uns liast nie gewollt. 
Hell, Paul, dir, Ikil! Von allen Gästen 
Gefielst du unser m Volk am besten. 
Ua^ Gott anf deinen Wegen seb — 
Islsnd denkt jede Stande debl 



>) Gemeint ist Kopenhagen. 
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AkureyrL 

2. — S. August. 

Von Schlaf war natürlich bei dem Lärm unten nicht viel die 
Rede; als ich aufstand, lag das ganze Hotel noch im Schlummer, 
die letzten Gäste waren erst nach sechs Uhr aufgebrochen. Während 
ich zum Fenster hinaus auf den Fjord blickte und den Etdervögeln 

zusah, die sich am Strande sonnten und zwischen denen die Katzen 
spielten, ohne ihnen etwas zu tun. knatterte und knisterte mit einem 
Male der ganze Hf)lzbau. Ich blickte verwiimlert in die Stube zu- 
rück und bemerkte, wie das Wasser auf dem Waschtische hin und 
her schwankte, und die Gläser und die Karaffe leise klirrten. Etwa 
'/i Stunde später wiederholte sich das Schwingen und Knacken. 
An ein Erdbeben dachte ich nicht einen Augenblick, und das hätte 
doch am nächsten gelegen. Erst der l'iihrcr klärte mich darüber 
auf, als er mich fragte, wie mir iicv jan/sk/dl/ti gefallen hätte. Es 
war nur eine leichte Erderschüttenmg gewesen, im Siglußördut 
aber waren, wie ich von Kapitän Iversen erfuhr, die Stösse weit 
heftiger gewesen, und die Schiffe hatten bedenklich zu schaukeln 
angefangen. Später h()rte ich, dass man das Erdbeben auch in 
Saudarkrvkur wahr;^(Tiommen hatte, und dass man es mit flen 
vielen Ausbrüchen im J/)7'<i/y/-Gebiete zusammen gebracht hat; an 
anderen Stellen des Nord- und Ostlandes hatte man Aschenregen 
beobachtet. 

Akureyri ist im innersten Teile des Eyjafjördur gelegen, etwas 
nördlich von der Stelle, wo die Eyinfjardard in ihn mündet, und 
zieht sich an dessen westlichem Ufer längs der Küste unter einer 
mit Kartoffelfeldern bewachsenen Anhöhe hin; dahinter und gegen- 
über erheben sich die den schmalen Fjord in seiner ganzen Länge 
umfassenden Ikisaltberge, die selbst im Hoch.sommer mit Schnee 
bedeckt sind. Der Eyjt^ördur hat seinen Namen „Insel bucht" 
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entweder nach den in nordlicher Richtung gelegenen biseln Hrüey 

(Strauchinsel) und den weiter draussen liegenden Inseln Flaii^ 
(flache Inseln) und Grnnsey, schon nördlich vom Palarkreise, oder 
von den vielen kleinen Holmen an der iMiindun^ der Eyjafjnrdnrä ; 
jähe mit losen Kieseln bedeckte Sandbänke zwischen JInsey und 
dem Lande werden im Altertum erwähnt ( Vfga Gl. Saga 27). Der 
Fjord ist dem Anscheine nach eine regelmässig und schön ent- 
wickelte Erosionsrinnc. Seine Länge beträgt 60 km, die Breite an 
der IMündiinj^ 1 5 km. im übrigen ist er verhältnismä-ssig schmal, 
erweitert sich aber nach Norden, wo er mehrere Täler von Westen 
her aufnimmt. Bei Akureyri ist der Fjord gut 2 km, bei Oddeyri 
gut 1 km breit. Oddeyri^ etwa 15 Minuten von Akureyri entfernt, 
liegt auf einer Landzunge, die sich weit nach Osten in den Fjord 
hineinschiebt und den Hafen von Akurevri gegen Stürme ausge- 
zeichnet schützt : dieser so eingeschlossene und abgeschlossene Teil 
heisst PoUuniui (^der Teich). Freilich fürchtet man , dass der 
Hafen von Akureyri in absiehbarer Zeit vernichtet werden wird; 
denn die Eyfefßardard führt, obwohl sie kein Gletscherfluss ist, so- 
viel Schlamm und Erde mit sich, dass das Meer noch 20 km von 
seiner Mündung schokoladenfarbig aussieht ; und während vor ca. 
75 Jahren oberlialb von Akurevri noch grosse Hoote landen konnten, 
können jetzt nicht einmal kleine Fahrzeuge mehr herankommen 
(Thoroddsen). Nicht immer können die grossen Dampfer an der 
Landungsbrucke anlegen, die auf Pfählen in den Fjmd führt und 
auf dem mit Steinen angefüllten Wrack eines französischen Segel- 
schiffes endigt, sondern müssen zwischen Akur^ri und Oddeyri 
Anker werfen. 

„Bei Akureyri ist die Küste von hohen Terrassen begrenzt, die 
auf geschrammten Basaltsäulen ruhen; diese steilen Ufer bestehen 

zum grossen Teil aus bläulichgrauem, grobkörnigem, schiefrigem 
Ton. der von Sand und GeröU bedeckt ist" (Thoroddsen, Island 

S. 102.) 

Der freundliche Eindruck, den die Stadt beim ersten BUck auf 
uns machte, als wir von der steilen Vadlaketdi zum Strande nieder- 
sttegen, schwand nicht, als wir sie näher kennen lernten. Der erste 
Teil der Stadt besteht aus einer einzigen Häuserreihe, in dem an^ 
deren gibt es zwei lange Strassen, aber die an der Küste gelegene 
wird zur Zeit iUn- Flut streckenweise vom Meere bedeckt. Die 
Strassen sind durchweg sauber, obwohl die Kühe aut ihnen pro- 
mraieren. Die Strandpromenade nadi Oddeyn' würde sogar einem 
Badeorte zum Schmucke gereichen und bietet hübsche, abwechs- 
lungsreiche Bilder über den Fjord. Die Häuser, im norwegischen 
Stil und aus norwegischem Holze ge baut, sowie die stattlichen Maga- 
zine ziehen sich fast den ganzen Strand entlang, auf halber Höhe 
der Terrassen stehen einige villenartigc Gebäude, über die rote 
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Volksschule und Realschule, deren Grund j^crade gelegt wurde, ragt 
noch das Krankenhaus hinaus. Fast jcdrs Haus ist mit einem 
Garten versehen ; das ist um so erstaunlicher, als die mittlere Jahres- 
temperatur in AA'urejri nur \i^C beträgt. Nelken und Rosenstücke, 
sowie Geranien lugen hinter der weissen Gardine der mit Teer an- 
gestrichenen Fensterkreuie hervor; Zierblumen und Gemüse, Rha- 
barber, Kohl, Rüben und Johannisbeeren gedeihen ganz gut. Die 
Abhänge sind förmUch blau von Viola tricolor, imd die Kartoffeln 
stehen ausgezeichnet. Man p^laubt sich in einen Fjord Nf)rwe^ens 
versetzt, und dieser Eindruck wird noch dadurch verstärkt, dass 
man auf den Strassen fast eben so viel norwegisch wie isländisch 
sprechen hört. 

In allen Reisebeschreibungen spielen die drei Vogelbcerbäume 
mit ihren stattlichen Laubkronen in Akureyri eine gewisse Rolle — 
zwei stehen in dem Adalstru-ti neben dem Hotel, der dritte in dem 
I/a/narsirwti vor dem „argentinischen Konsulat" (!), ein vierter 
brannte am 19. Dezember 1901 nieder — , kein Reisender vergisst, 
darauf aufmerksam zu machen, dass dies die einzi^^en oder höchsten 
Bäume in ^anz Island seien. Aber nicht nur sind die Ebereschen 
in Skrida mindestens eben so hoch, sondern die Birken im Uallortn- 
staäarskö^ur erreichen eine Höhe von 28 Fuss, und die Eberesche 
bei Skapta/ell sogar von 30 Fuss. Aber die Angabe hat sich dn- 
mal von einem Touristen auf den anderen for^eerbt und wird wohl 
auch nicht ausgerottet werden. 

Drei grosse norwegische Dam[)fcr, mit Heringen beladen, laj^'en 
im Fjord, darunter ..Thor" aus 1 lauf^esund mit S40 T. l*'a.st hätten 
wir ihn für unsere Rückreise benutzt, nun ist er mit 33 Personen 
am I. März 1905 bei einem furchtbaren Sturm in seinem Heimats- 
orte untei^^angen. In der Mitte zwischen Akureyri und Oddeyri^ 
die durch einen kleinen Bach voneinander getrennt sind, besitzt der 
Dichter Matthias Jochiimsson ein auf halber Höhe <,'ele^encs Häus- 
chen. Wir trafen ihn auf unserem Orientierungsspazierganj^c, und 
da ich sein charakteristisches Gesicht sofort nach der Photographie 
wieder erkannte, grQsste ich ihn; er dankte erstaunt, sagte mir aber 
am Nachmittag, als ich ihn besuchte, dass er sich fiber diese Auf- 
merksamkeit gefreut hätte. 

In der Nähe liegt das Theater fleikhiis), ein einfacher Holzliau, 
für 200 Personen eingerichtet. Es wird nur im Winter benutzt und 
steht im Sommer leer. Die ersten AuifQhningen fanden 1860 statt, 
zwei dänische Kaufleute und ein isländischer Arzt hatten sie ins 
Leben gerufen. Dann war der norwegische Konsul J. V. Ilavsteen 
in Oddeyri 25 Jahre lang Vorsteher der Schauspielgcsellschaft zu 

n Wacholder und Vogelbecrbaum im Volksglauben, vergl. L ehmann-Fil • 
h<s, IiL Volkwagen U, S. 99, 30. 



Digitized by Google 



260 



Oddeyri. Versucbastation für WaManpflunungeti. 



. \kure\ri\ jetzt ist Matthias di(^ Seele des Theaters, und auf sein 
und J/avsteens Betreiben werden nur Stücke in isländischer Sprache 
aufgeführt. 

Oddeyri^ früher eine Thingstatte, auf der Landzunge gelegen, 
die den Halbkreis absdiliesst, den <kr Pblhtr bildet, erinnert mit 
seinen kleinen Holzbaracken an Hammerfest und stdit entschieden 

hinter . \kureyri zurück. Eine grosse Transiederei am Ende des 
Fleckens trägt auch nicht dazu bei, den Aufenthalt besonders be- 
haglich zu machen. Nördlich von Oddeyri mündet die GUrd 
(Glasache), sie stürzt hi einem hübschen Falle schmal, aber ziem- 
Uch steil zwischen den dunkeln Felsen über die Terrasse her- 
unter und verlohnt wohl den kleinen Spaziei^ang von Akur^fH 
aus. Sehr erstaunt war Ogmundur. als ich ihm vorschlug, bei 
Konsul Havsteen einen Besuch zu machen. Doch die liebenswürdige 
Aufnahme, die wir in den mit grosser Eleganz, aber geschmackvoll 
und behaglich eingerichteten Räumen fanden, Uess nicht das Gefühl 
in uns aufkommen, dass wir fremde Eindringlinge wären, um so 
weniger, als sich herausstellte, dass ich den Bruder des Konsuls bei 
der Gesellschaft des Konsuls Thomsen in Reykjavik kennen ge- 
lernt hatte, und die beiden stattlichen Jünglinge, die das Gymna- 
sium besttdlten, erkannten midi vom Hoeqpitiaren wieder. Der Vater 
der Frau Konsul stammte aus Hamburg, darum sprach sie eben so 
gut deutsch wie dänisch. Grossen Spass hatte ihr Kahles Charak- 
teristik bereitet: ,,cine lebhafte Kopenhagerin, mit der ich in Erinne- 
rungen an die sch<me <länische Hauptstadt schwelgte". Der Konsul 
besitzt, wie schon früher erwälint, eine prächtige Sammlung von 
alten Taufbecken, eine grossartige Eiersammlung und viele seltene 
Steine. 

Wir wenden un.s zum südlichen Stadtteile ! Neben dem Buch- 
laden, wo ich mir meinen Redarf an isländischen Büchern ergänzte — 
u. a. kaufte ich das Neue Testament in isländischer Übersetzung, 
Hid N^a TestamenH DrotHns vors, Akureyri 1903, mit reizenden 
farbigen Abbildungen aus dem orientalisdien Leben, in Leinwand 
gebunden, fOr zwei Kr. — , befindet sich seit 4 Jahren eine „Ver- 
suchsstation für Waldanpflanzungen'"). Die Aufsicht 
führt ein alter Tischlermeister, der ,, seine Bäume liebt, wie ein 
Vater seine Kinder". Er erzählte mir, dass der erste Winter für ihn 
sehr beschwerlich und aufr^end gewesen war, da er ja nicht die 
geringste Erfahrung besass, aber jetzt wisse er Bescheid und sei 
mit dem Erfolge zufrieden. Die Frühlingssaat stand in langen, 
schmalen Beeten und war mit Erika und Netzen zugedeckt, zum 
Schutze gegen Winde und Vögel; im Winter wird Holz darüber 



') Die andern Vcrsuclie von WaManpflanzungcn hat man in I^htgvellir, Reyk- 
javik und zu Hüls gemacht 
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gelegt Wie ein Gruss aus der Heimat wehte es mich an, als ich 
einige Lärchenblätter in der Hand zcMrieb und den üppigen Harz- 
geruch einzog. Beim Betreten des Gartens überraschte mich ein 
Starker Duft von Spiräcn, in der Mitte war ein Rundteil von Rosen 
angelegt, die gerade zu blühen anfingen, dazwischen standen Primeln, 
Veilchen, Stiefmütterchen und Kresse, die sogar im V^ter dratissen 
bleiben. Diesjährige Saat war Finus montana; die vom vorigen 
Jahre, Abies pectinata und siberica, Birken aus Island uiul Norwegen, 
Akazien, Pappeln, Erlen, Ulmen und Ebereschen waren etwa eine 
Hand hoch. Die Bäumchen des ersten Versuches. Ebereschen von 
1900, hatten fast Manneshöhe erreicht. Ich glaubte, eine wohlge- 
pflegte Baumschule in Deutschland vor mir zu haben, und freute 
mich, m hören, dass man von dieser „Versuchsstation" in diesem 
Jahre ca. 6000 Schösslinge an andere Stätten, auch an einzelne 
Bauern verschickt habe. Der Professor der Forstwissenschaft an 
der landwirtschaftlichen Hochschule in Kopenhagen, C. V, Prytz, 
der 1903 Island bereist hat, um sich von dem Stande der Wälder 
und des Baumwuchses su unterrichten, whd hieran seine Freude ge- 
habt haben. Nach seiner Ansicht hat der Wald für Island dne hohe 
Bedeutung, er soll nicht nur als Schmuck und Zierde dienen, sondern 
Nutzen bringen, er soll die Erde festhalten und Schutz gewähren, 
damit Wa.sser und Wind die fruchtbare 1 lumu.sschicht nicht hin und 
her tragen können^). Er empfiehlt norwegische, amerikanische, vor 
allem isländische Pflanzen, man soll das Tün mit Bäumen bepflanzen, 
denn da sind sie vor dem Vieh sicher; man soll an den Bergseiten 
grössere Teile mit Birken besäen, damit die Bergabhänge sich mit 
Gras überziehen, weil das Erdreich Sclnitz erhält und liegen bleiben 
kann; man soll endlich Zwergbirken säen, um so hoch hinauf wie 
wie mißlich Gewalt über die Erde zu erlangen: ui J^n/dskadeUur 
erstrecken sich z. B. Streifen Waldes bis zu 1800 Fuss Ober dem 
Meere. Dem Isländer fehlt natürlich vorläufig Erfahrung und 
Sachkenntnis, aber Dänemark wird gern mit Rat und Beistand 
helfen. 

Etwas südlich von dieser „Versuchsstation für Waldanpflanzen" 
befmdet sidi eine ebenso interessante „Versuchsgärtnerei". 
Sie steht unter der Leitung eines jungen Mannt s, der eine dänische 
Gartenbauschule besucht hat, also sein Handwerk versteht. F'ür 
diesen ,, botanischen Garten" hat das Althing 6000 Kr. Unterstützung 
bewilligt, und auch das R(ektHn(ir/jelag Nordurlatids widmet der 
Entwickelung des Gemüsebaues besondere Aufmerksamkeit*). Diese 
„Gesellschaft für Bodenpflege'* zählt ca. 800 Mitglieder, die jährlich 

<) GIoImm 1904, Nr. 16. , 

V) Stofnum Ka-ktunarfj einlas Nordurlands Og lOg ]>eS8. Ak. 1903, Aiak^nda 
RKktunarljeUgs Nordurlands. Ak. 1904. 
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2 Kr. Reitrag zahlen, so dass hier dem botanischen Garten mit den 

freiwilligen Gaben für 1904 ll6o6Kr. zur Vcrfü},ning standen. Man 
hat Rot-, Grün- und Weisskohl, Radieschen und Erbsen gesät, die 
gerade blühten, Weiden nnd Rosen gepflanzt und 25 „Tagesernten" 
mit Hafer besät. Auch Versuche mit Weizen, Gerste ^ Hafer, 
Lupinen, Runkelrüben, verschiedenen Grassorten und drei KartoflTel- 
arten werden angestellt. Auf cinii^en jung angelegten Beeten l^en 
(jlnsfcnster. Um den Nutzen des künstlichen Düngers vor Augen 
zu führen (Chilisalpeter und Superj^hosphat 1, hat man einige Stellen 
gedüngt, andere nicht, auf der ersteren stand alles doppelt so hoch 
und dfeht. Um femer den Bauern praktisch den Wert der modernen 
Maschinen zu zeigen, stehen in einem besonderen Schuppen Eggen« 
Pflüge, Sämaschinen, «um Teil aus Norwegen und England bezogeni 
zum Teil in Akiireyri selbst hergestellt und den isländischen Ver- 
hältnissen, namentlich den viel kleineren i^ferden, an^^epasst. 

Zwischen der Baumschule und dem botanischen Garten ragt 
die stattliche Kirche empor mit je vier Fenstern an der Seite 
und zwei Fenstern vom. Sie ist eine der grössten auf der ganzen 
Insel, der Unterhau ist Stein, der Oberbau Holz, das Ganze ist 
wci.ss angestrichen. In der Sakristei stehen zwei schöne, geschnitzte 
Schränke von 1672, der Chor ist hell und luftig, ein riesiger Ofen 
vermag die Kirche im strengsten Winter etwas zu wärmen; das 
Altarbild ist im Stile von Plockhorst gemalt: es stellt den Eriöser 
am Kreuze dar, umgeben von Johannes und Maria, Magdalena kniet 
weinend am Kusse des Kreuzes. Noch verschiedene Holzmalcreien 
aus dem 17 Jahrhundert werden hier aufbewahrt, aber sie sind 
ohne künstlerischen Wert. 

Der Friedhof liegt hoch oben auf den Bergen, und der Weg 
dahin ist so steil, dass die Särge auf dem Rücken der Pferde fest- 
ijel'unden werden müssen, während sonst Wagen mit zwei und vier 
Rätlern in Akiirevrt gar nichts Seltenes sind. Kahl und dürr ist 
der Boden, und eisig fegen die Stürme darüber hin. l'nd doch hat 
auch hier die Liebe die Stätte, wo die Entschlafenen ruhen, nach 
Kräften geschmückt, und wenn es nur Erbsen und Kohl sind, die 
man auf dem Hügel angepflanzt hat. Die Kränze sind mit Steinen 
beschwert, damit der Sturm sie nicht entführen kann, drei Gräber 
waren wie ein Sar«^ zurecht gemacht, den Sargboden nahmen 
PHanzen und Blumen ein, der halbge()ffncte Deckel schützte sie 
vor Wind und Kälte; ein Grabdenkmal war sogar eine Granitsäule, 
mit einem Relief von Thorvaldsen. Niedergedrückt tmd in trüber 
Stimmung betrachteten wir schweigend den Ruheplatz der Toten, 
und es dauerte lange, bis die Spannung sich löste. 

Wir gehen weiter auf dem kleinen I lucliplatrau, kommen an 
der kleinen Bibli«>thek vorüber {ßökarsajn X(>rdttramtsins , eine 
der drei Amtsbibliothekcnj, die etwa 3000 Bände aufweist, meist 
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Geschenke von Prof. Willard Fiskc, und besuchen das peinlich 
saubere Krankenhaus; es hat Wasserleitung und Wasserheizung 
und ein gut eingerichtetes Operationszimmer. Am Ende von 
Akureyri soll die neue Realschule mit Internat zu stehen kommen 
(gas^ufrcrda-skölij^ ihr Fundament war fertig gemauert, und mäch- 
tige, aus Norwegen bezogene Balken lagen umher ; die Anstalt befand 
sich früher in Mödruvellir, ist aber, nachdem sie dort durch Feuer 
zerstört ist, nach Akureyri verlegt. 

Unterhalb von ihr wohnt der greise Dichter Matthias Jochuinsson. 
Er war Pfingsten in Kopenhagen gewesen, also zu derselben Zeit, 
wo auch ich mich dort aufhielt, 
um die Vorbereitungen zu meiner 
Reise zu treffen, namentlich nach 
der sprachlichen Richtung hin. 
Als ich ihm meine Aufwartung 
machen wollte, war er schon nach 
Jütland und Schleswig und weiter 
nach Schweden abgereist; ich 
beschloss daher, jetzt das Ver- 
säumte nachzuholen und ihn zu 
besuchen. Man merkt dem sieb- 
zigjährigen Dichter sein Alter 
nicht an, weder in seiner äusseren 
Erscheinung noch in seiner hu- 
morvollen, geistsprühenden Unter- 
haltung (Fig. 1 13). Auch bei ihm 
fiel mir, wie bei den andern is- 
ländischen Dichtern, die ich ken- 
nen gelernt hatte , die wahrhaft 

grosse und echte Bescheidenheit auf, mit der er von seinen eigenen 
Schöpfungen sprach. Er quittierte dankend und lächelnd einige 
Anspielungen auf seine Gedichte, lenkte dann aber gewandt das 
Gespräch auf allgemeine Fragen. 

Ich wunderte mich darüber, dass das so hochbegabte isländische 
Volk noch nicht einen einzigen Philosophen hervorgebracht habe. 
Ganz richtig bemerkte er, dass die isländische Sprache dazu nicht 
geeignet sei, weil sie überängstlich alle Fremdwörter fern hielte, 
und zum Philosophieren gehöre einmal ein ganz bestimmt ausge- 
prägter Wort- und Begriffsschatz Ein Lieblingsgedanke von ihm 
war eine pangermanische Allianz: Pangermanismus gegen Pan- 
slavismus! Er hoffte, dass sich in England und den Vereinigten 
Staaten, in Holland, Belgien 




Fig. 113. MaUhias Jochumsson. 



und Luxemburg, in der Schweiz, 



1) Ein rcllBionsphilosophischcr Essay VegurittH (Der Weg) ist inzwischen von 
Oddur Bjömsson erschienen, . Ikiireyri 1904. 
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Österreich und Deutschland, in D9nemaric, Norw^en und Schweden 
gcnu^ verständige Männer finden würden, um einen solchen Bund 

ins Lthen zu rufen. Als ich erwiderte: ,,Abcr Deutschland muss 
an der Spitze stehen!", rief er ühtnzeu^uni^svoll : ,.I)er deutsche 
Kaiser allein ist der geeignete Mann dazu!'' Ich erzählte ihm von 
einein Aufsatz ähnlichen hihaltes, den ich in den „Grensboten" 
gelesen hatte, und ohne weiteres gab er zu: Die Idee stamme gar 
nicht von ihm, soi^ Um vf)n Björnson, den er 1898 kennen gelernt 
habe ; aber auch der iiabe nur (irdankcn des dänischen Bischofs 
(jrundtviy und des norwi't^isclicn Historikers I'. A. M un ch wieder 
aufgegriffen, die für eine Verbrüderung der germanischen Rassen 
eingetreten wären*). 

Mit dieser Anschauung hängt auch die Reise des Dichters nach 
Dänemark zusammen. Matthias will eine kurze volkstümliche Dar- 
stellung der beiden schleswigschen Kriege Dänemarks schreiben — 
t)b in Gestalt einer Novelle, vermag ich nicht anzugeben — und 
glaubt, dass ein solches Volksbuch, das die Greuel des Krieges 
aufdeckt und auf eine WafTenbröderschaft der beiden Reiche hin> 
weist, auf Island eine schöne Mission erfüllen werde. Er hat in 
Kopenha;4en dazu vorbereitende Studien <^'cmacht und dann in Süd- 
jütland an Ort und Steile den Gang der Ereignisse in den Jahren 
1848 — 50 und 1864 verfolgt"). 

Matthiäs ist am 11. November 1835 im nordwestlidien Island 
geboren, als Sohn eines armen Bauern; er musste in seiner Kind- 
heit die Schafe hüten und manche Nacht unter freiem Himmel zu- 
bringen, die Phantasie des Knaben nalitn so früh den Eindruck der 
gewaltii^fen Natur Islands in sich aut und bevölkerte die Umgebung 
mit allerlei unheimlichen Spukgestaltcn. Erst spät kam er auf das 
Gymnasium in Reykjavik, war im Winter 1856 aber Lehrling bei 
einem Kaufmann in Kopenhagen und benutzte fleissig die Gel^en- 
heit, bei seinen Landsleuten im sogenannten Regeiiseti, dem staat- 
lichen Konvikt, neuere Sprachen zu lernen. l*!in Verwandter bot 
ihm die Mittel zum Studium, im Herbst 1859 kehrte Matthias nach 
Rey/^wfk zurück und wurde wegen seiner Sprachkenntnisse in die 
Unter -Sekunda aufgenommen; pfinktlich nach 3 Jahren, 1863, be- 
stand er das Abiturienten-Examen imd wurde so Student. Er wohnte 
als Schüler bei "J'ht Arnasofi, dem i^feniah^n Sammler isländischer 
\'(tlkssa;4en, Märchen, Rätsel und Sj)iele, und lernte in dessen Hause 
aucli den vielseitigen Kunstmaler Sigurdur Giidmundsson kennen. 



1) BJOrtlsOH war 1870 fnr eine Vereinigung blands mit Norwefren dngetreteii, 
vergl Ibs<ns Rrirfe I-Sämtl. W<rkc X, S. 45a). 

2) ()/ti/ HaitstH, Nyisl. 1 yrik S. 134 IT; Dtintiebrog 1904, Nr. 4271; Skinur 
79. Jahr;:. S. 309. — Seine Rcihc hat ;l/«//A<<IS beschrieben in: Frä DoMmOrku, 

Sni-hrir fyrirlesirnr til frnttltiks og skemtunoT, äsami tmctdum og i^ynditm. 

Kpli. 1906. Korreklurnoie. 
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die Seele der dramatischen Veranstaltungen in Reykjavik. 1861 
schrieb er schon sein erstes Drama in fünf Akten, ,,r)it- Ächter", 
das er iSgS unter dem Titel Skugga-Sveitin (der schwarze S-rcinn) 
neu herausgab. Dieses Drama bildet, wie früher gesagt, den Mark- 
stein für die neuere isländische Dramatik. Matthias studierte am 
Predigerseminar in Reykjavik und kurze Zeit auch in Kopenhagen, 
wo er bei dem gelehrten Konrad Gislasm auch altnordische 
Studien trieb. 

Nachdem er kurze Zeit in der Nähe von Reykjavik Pfarrer ge- 
wesen war, nahm er seinen Abschied und kaufte die Zeitung 
Pföddlßtr^ deren Redakteur er 1874 — 80 war. Zwischen Sollen und 
SSi|;en verlebte der Dichter seine besten Jahre; die beiden ersten 
Frauen starben ihm nach kurzer Hhe, erst mit dtT dritten l>Iühte 
ihm sein Glück auf, von i lt' Kindern lelien noch neun. Ah er wieder 
ein Pfarramt übernahm, wurde er nach üädiy einem der berühmtesten 
Pfarrhöfe Islands, versetzt, und mehr als ein fremder Tourist hat 
dort die Gastfreundschaft des Dichter-Pfarrers genossen. 1887 wurde 
er in Akureyri Superintendent, 1893 wurde er von seinen Lands- 
leuten zur Teilnahme an dem grossen Religions-Kon<^ress während 
der Weltausstellung in Chicago eingeladen, 1898 reiste er nach 
Norwegen, wo er Björnson und Ibsen kennen lernte und in 
Bergen einen Vortrag fiber Island hielt; tgoo trat er in den Ruhe- 
stand, bezieht aber seitdem eine „Dichterpension" von 2000 Kr. 
jährlich, wie Thorstn')ni I-.rlingssm und VtUdimar Briem 800 Kr., 
PüU Ola/sson 500 Kr, erhalten. 

Matthias gehört zu den ersten und volkstümlichsten Dichtern 
der G^enwart, als Lyriker steht er bei vielen an erster Stelle. 
Pöstion charakterisiert ihn so: „Er ist überaus vielseitig und 
produktiv, mehr volkstümlich [als Stemgrimur\ feurig und kräftig, 
oft von hinreissendem Schwünge, doch bisweilen ... zu phantastisch, 
zu flüchtig; er ist ein virtuoser Sprachkünstler und am grössten in 
seinen Gedichten auf Verstorbene." Wie Steingrimur Thorsteinsson 
hat er ausserordentlich viel übersetzt: Grundtvig, Hauch, Wergeland, 
Ewald; Tegnt^r, lUsm. Runeber^; Björnson; Shakespeare, Burns, 
Byron; Lonj^fellow. Den Unterschied zwischen Sfcini^rifiiiir und 
Mntlluds formuliert Olaf Hansen hübsch so: ,ßteiiiiin>iiur viwmwt 
das Ohr durch seine sanfte, lockende Stimme gelangen, Sira Mat- 
thias* Organ dröhnt wie Harfenklai^ und Orgellschall.** 

Auch in der Geschichte des jung«i erst aufstrebenden Dramas 
gebührt ihm ein Ehrenplatz. Neben den Ächtern" hat er 1875 
einen Einakter i.;«'dic]itet : ///>/// sainii hjod:-ilji (der wahre Volks- 
wille), ebenfall.s 1.S75 die dreiaktige Posse l'estiir/ararmr (die 
Amerikafahrer), 1 890 das „Sagaspiel in 4 Akten" Helgi hinn magri: 
es ist der erste Versuch eines Saga -Dramas und zur Feier der 
tausendjährigen Besiedelung des Eyfajßrdut durch Helgi den Magern 
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gedichtet; 1900 ^ön Arastm: der letzte katholische Bisdiof aus 

Island; 1901 .Udamdt {6\e Begegnung der Jahrhunderte), ein Schau- 
spiel mit Gedichten und Chören. Für das /a ik/iüs in Akiireyri hat 
er Holbergs „Joppe paa Bjergct" übersetzt, F^ostrups „Genboerne", 
„Den Tredje", Heibergs „Nej" und anderes, aber die Übersetzungen 
nicht durdi den Druck veröffentlicht. 

MeUthfas liebt es, Männer zu schildern, die dasselbe kräft^, 
volkstömliche Gepräge haben wie er selbst. Wie er yön Arason 
in seiner <^rösstcn und besten dramatischen Dichtung» mit kräftigen 
Strichen leibhaftig' vor uns hinstelh, so hat er in dem Liederzyklus 
von Grettir ( Gretttsljöd) dem beüebtesten Sagahclden Fleisch von 
seinem Fleische, Leben von seinem Leben gegeben: in dem fried- 
losen und verfolgten Recken sahen die Isländer und der Dichter 
ein Bild ihres eigenen Schicksals. Keinen Augenblick bleiben wir 
in Zweifel, dass der Dichter ein Geistlicher 'und ein Isländer ist: 
die kraftvollen Töne des Psalmistcn klingen ebenso mächtig an, 
wie die mythei^etränkte Sprache der Skalden und die knappe 
Einfachheit der alten Sagas. In der Hymne „zur Erinnerung an die 
1000 jährige Besiedlung Islands 1874" braust es wie Posaunenton 
mit dem Sänger des 90. Psahnes, zuweilen an Klopstock erinnernd: 

Gott unsers Landes, aei gelobt; 

Du ».trahlst in f\vip;em, ewigem Glan/! 

Deine Ht-crschar der Zeiten, sie lliclil dir zum Kuhm 

Aus Sonnenlichtgarben den Kniit. 

Ein Tap ist fOr dich so wie tausend Jahr, 

Lin Jahrtausend ein l ag, der verglQbt, 

Ein EwigkcHsblOmlein mit zittenider Tito, 

Das Gott anbetend vrrblOht. 
Islands tausend Jahr, 
btanda tausend Jahr — 

Ein EwigkcifsblOmIcin mit zitternder Tfln, 
Das Gutt anbetend verblOht '). 

Oder Hallgrfmur wird mit David verglichen, der Zdmtausend 
schlug, Saul aber nur Tausend: 

Ein Mann ist's, hell tnnstrahlt von Robmc^laas, 

Der Konip Davi<! dieses GlelsrlicrlaiiHs, 
Kin Volkshcld auf dem lotenbett hier liegt. 
Auch dieser hat Zehntaasend wohl besiegt. 

Aber wenn M<itlliias das Polarcis schildert, das einsperrende 
und Hungersnut bringende, dann nennt er die Eisschollen „lleljar- 
diskar" : 

1) Püsiion, EislandblOten S. 163, t66; in der Charakteristik habe ich manchen 

Zug aus Olaf lUiif^en ^'dichcn und wcitf r .ms-cführt. Das ganze, sehr schöne Gc* 
dicht ,Eiigert Olajsson" hat Pöslion verdeutscht, EislandblQtcn, S. 168 — 170. 
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Hei steht im Steven vorn — und das hcisst Sterben» 
Schon streut die .Hiuigeiteller* sie aufs Meer. 

yimu HaUgrfmsson hatte dem Andenken von Eggert Ölafsson^ 
dem ^lülu ndcn Patrioten, bedeutenden Dichter und unv«^lcichlichcn 
SchildcTci der geliebten Heimat, in seinem ,.Lied von der Hulda" 
ein poetisches Denkmal gesetzt (( fJuldulföd), schlicht wie die Stimme 
des Brachvogels vom Steinhügel klingt ; er hatte den Toten wie die 
Wala aus der Tiefe gerufen und sein Volk angefleht, dessen Stimme 
zu hören, wenn es seine Eigenart bewahrt wissen wollte; und der 
Tote hat seine Mission erfüllt, ganz Island kennt nunmehr Eggert 
Ola/ssons grosse Verdienste. Wenn Sira Matthias Eggert Olafssou 
besingt, dann weiss er, dass jetzt ein leises Anklingen des Akkordes 
genügt, um den unoidHchen Schmerz über den zu früh Verstorbenen 
bei allen Landsleuten unnennbar zu erregen. Bei Jönas wird Eggert 
als der „kluge Mann" und Sänger der Natur und des Landlebens 
gepriesen: 

Das war Eggert Öia/ssoH, 
Jung und flink, sb Ehren reich. 

Muif/nas aber braucht nur einen Tag aus Eggerts Leben 
herauszugreiten, seinen Todestag, als er im Mai 1768 vom Berge 
•S!(60r nadi seinem neuerbauten GehSft abfuhr und im Breid^Sr^kir 
ertrank, und alle Welt auf Island weiss, um wen es sich dabei 
handelt. Dem Fremden ist er nur ein edler Mann, der mutig trotz 
Sturm und \Vo<^enbraus aufs Meer geht; <ler Isländer zuckt zu- 
sammen, wenn nur der Name ertönt: Eggerts Geist lebt noch unter 
Eggerts Volk: 

.Das war Herr Eggert Ölafsson'*, 

Seufzt Islands Schutzgeist schwer; 
aWahrliaftig, einen bessern Mann 

Bewein* ich nimmermehr!* — 

Fast eine Woche Zeit haben wir, bis der Dampfer kommt ; da 
können wir getrost das Wichtigste aus der Geschichte von 
Akureyri uns vcrge^'einv artigen. 

Heigi der Magere, ein Norweger, der Sohn des OstUndera Eyvindr, siedelte 
890 im Norden, am EyjafjOrdur, daher stammen die Eyfirdingear <die Bewohner der 
Inaelbucht - so licisst es kurz in Art» IslindertMich (K. a). I'ii scr Ili'Ii^i war ein 
wunderlicher Heiliger, ein interessantes GeyenstQck xu dem Heiden HrafntteU, der 
et fltr eine Torheit hielt, an Gdtter zu glauben imd doch einen neuen Godenbedifc 

grOndete. Heidnischer und christlicher Glaube wolincn nebeneinander in seiner Brust, 
aber von einem tieferen religiösen GefQhle bei Heigi kann man kaum sprechen, von 
einem tecUadien Konflikt vollends ist keine Spur vorhanden; sondern je nach dem 
er Vorteil erwartet, wendet er sich an den weissen Christ oder an den Donnergott 
Thor. Aber flb* einen modernen Dramatiker mOsste sein Schwanken «wischen 
Christentum und Heidenitnm einen prächtigen Stoff abgebea, etwa wi« bei Julian in 
Ibaeas .Kaiser und GalilSer*, and es ist anlbUend, daas Sira MaMvtta in icinem 

Harrasna, lalaad 0. 17 
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Drama „Helgi der Magere* dieses Problem nicht einmal gestreift hat. Helgi war ia 
Island und auf den Hebriden erzogen , hatte die Taufe empfangen oder war wenig* 
Stau mit den Kreuze bezeichnet und heiratete in eine christhchc Familie hinein ; sein 
Schwager war jener Ketill hittn fiflski, der sich in Kirkj'nbar nicdcrlicss, und dessen 
Nachkommenschaft sich das Christentum erhielt, bis in die Zeit, da es durch Dank- 
brand auf Idand gepredigt wurde. Dennoch war He/g$ nur halbwegs christlichen 
Glaubens: er nannte zwar seine Niederlassung im Eyjaf/Önfur Vorpcbirge Christi, 
Krisisttes, wandte sich aber in allen Notßlllen, zumal wenn es sich um eine Seefahrt 
handelte, an Thor; er fragte Thor um Rat, wo er sich auf Island niederlassen sollte 
und nahm von dem Lande Besitz vermittelst der altheidnischen Feuerweifae. Scuie SObiM 
Hrolfr und Ingjaldr sind wieder völlige Heiden (Lnd, III, la). 

Die Sagas, die am Eyja/jördur und östlich davon spielen (Reyk- 
dala Saga vergl. S. 234 Vfga-Sküfu Saga) berichten zwar «ich von 
Kämpfen und Streitigkeiten, aber es fehlt ihnen der heroische 7Mg der 
Geschichte des Westlandes. Sühne, Ächtung auf Zeit oder Verweisung 
aus dem Bezirke, Geleit )U'>se überwiegen die Verbannung auf Lebens- 
zeit. Ein kleinbäuerlicher Ton zieht sich durch die Krzählungen 
Im Munkapverd Kloster und im Kloster von Saurbicr mögen sie 
entstanden sein, wenn man Geistliche als Verfasser annehmen darf; 
jedenfalls tritt fiberall gute Lokalkenntnis zutage. 

Am nordweMlidwii Gestade des Eyja/jördUr spielt da* Kero der SvatftUglth 

Saga: er behandelt die Fehden des f*orsteinn SvOr/udr mit dem Coden Ljötolfr. 
Eine Fortsetzung davon ist die kleine Valta-Lfötssaga: sie Usit den Streit durch 
den Coden LjM l^&UifsaoH and Ht^H Sigmtmiaaim wieder anndten. In 
Alö(tnn>e!lir an tler Eyjafjantard, sndlieh von Akureyri — nicht in dem von mir 
besuchten Alöäruvelitr im Hürgardalur — lebte Gnämundr der lUchtige (f 1 035), 
der im Vereb mit seinen beiden Söhnen mit dem Coden Porgwr ood den Leuten 
vom Ljösavatn fortwährend Streitigkeiten hatte ( Ljösvi'ltuHga StIgO). Die Reyk- 
data-Saga hat die Fehden des Vemundr und Skula im Reykjaäalür, östlich vom 
EyJ«^j(yriur^ mm Inhalt*). 

Nördlich von A^druuelUr liegt Pvei^ oder Munhafverd, das 

zweite Benediktinerkloster auf Island, 1 1 5 5 gegründet Hier siedelten 
sich die Vorfahren des Skalden Vfga-Glümr an, aus dessen Ge- 
schichte wir später mehr erfahren werden. 

Von Kaupangr endlich, sndlieh von Akureyri, am anderen Ufer des Fjordes, 
erzählt eine Volkssage, dass es früher Btldsa gehcissen habe ; hier war es, wo Helgi 
der Magere den ersten Winter subraehte, sur Zeit einer HnngerHioC aber wurde es um 
einen Spottpreis verkauft. Auch von dem sfldlich gelegenen Gehöfte Grund, das ich 
spftter besuchte, wird berichtet, dass es aus Not verkauft worden sei, und zwar um 
einen SchaficblegeL Als der frohere Besitzer dann einmal an dem stattlichen GdkOfte 
voroberritt , anf dem er sellist so naaches Jahr gesessen hatte , sprach er seofitead 
den Vers: 

Komme ich vorOber Mer, 

Drflckt es schwer die Seele miTi 
Grund ist eine wahre Zier: 
Gott weiss, ob der Hof bleibt dir. 

1) Mogk, Geschichte der Norweg.-Isl. Literatur S. 764. 

Eine umfangreichere Volkssage „Sigrüfur, die Sonne dcS EyjafjUirdur* bd 
Lehmann^Filh^s, isL Voikaugen, U, S. 146— 158. 
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Akureyri ist seit 1862 Kaufstadt und verdient mit vollem 
Rechte den Namen „Hauptstadt des Nordlandes". ^e hatte 181 5 
nur drei Kaufmannshäuscr und 18 — 20 Fischerhfitten, 1871 bis 314 

Einwohner, iSRobis 545 und heute mit 0</</^rrf" zusammen 1 500 bis 
1600. Sie ist Sitz des Bürgermeisters ( Biejar/ögeti), der zugleich 
Syslumadur ist — früher wohnte dieser im Mödruvalla Klauslur, 
jetzt bekleidet Guälaugur Gudmundssen aus Kirkftthaer diesen 
Posten — , hat ein Krankenhaus mit zwei Ärzten, A|X>theke, Theater, 
Kirche, Volksschule und Realschule. Eine Woche vor unserer An- 
kunft war auch eine Molkerei auf Anteilscheine gegründet, die Zahl 
der Teilnehmer betrug 23 , aber man erwartete weiteren An- 
schluss; endlich hat sich hier eine Aktiengesellschaft tur Gründung 
einer Tuchfabrik gebildet, die mit Wasserkraft betrieben wird; die 
Maschinen stammen aus Deutschland. Hier legen alle Dampfer an, 
die Island umfahren, hier ist die Hauptstation der zahlreichen Hai- 
fischschiffc des Nordlandes. Aber den glänzenden Aufschwung, den 
Akureyri genommen hat, und der ohne Zweifel noch von Jahr zu 
Jahr zunehmen wird, verdankt sie den Norwegern. 1868 kamen 
die ersten Norweger hierher, 1884 waren etwa 1800 Norweger im 
Nordland ansässig. Der Fang des Herings wird fast ausschliesslich 
von Norwegern betrieben, die meist aus Haugesund stammen. In 
diesem Jahre war der Heringsfang äusserst lohnend, namentlich im 
Siglufjördur wimmelte es geradezu von norwegischen Segel- und 
Dampfschiffen. Sie bauen da auch ein Haus nach dem anderen 
und erhalten von den IsUindmi das beste Zeugnis. Auch die Boot- 
fischerei war recht verlockend, doch macht sich Mangel an eitt«> 
heimischen Arbeitskräften bemerkbar. — 

Mit Freuden nahm ich die Mitteilung von meinem Führer auf, 
dass es Herrn St^dn SUfdnsson in AfSdruvelUr sehr angenehm 
sein würde, wenn ich ihn besuchte. MödruoeUir liegt an der nord- 
wtstüchen Seite des Hörgä^d^ur (Pig. I14). Der Weg dahin führt 
die Küste entlang über ziemlich unebenes Gelände von Ba.salt- 
terrassen mit dazwischen liegenden Mooren, die Entfernung beträgt 
etwa zwei Meilen. Der Hörgärdalur erstreckt sich von S. W. zum 
Eyja/jördur^ wird durch das Zusammenstossen des Oxnadalur 
(Ochsental) und des eigentlichen HSrgärdalur gebildet und von 
der Ilörgd durchströmt. Diese ist zwar ein ansehnlicher, aber im 
allgemeinen ruhiger Fluss, kann jedoch so anschwellen, dass der 
Übergang lebensgefährlich wird. Der verdiente isländische Gelehrte 
Ölafur DofDfdsson^ der im Sommer botanische Exkursionen unter» 
nahm, im Winter volkskundliche und literarische Studien trieb, 
Sagen sammelte und ein sehr tüchtiges Werk .Js/enzkitr P/ödsoguf* 
in mehreren Bünden herausgegeben hat. hat in der Ilörs^sn am 
6. Se[)tember 1903 den Tod gefunden. (>lafitr war von einem 
botanischen Ausflüge zurückgekehrt, die Botanisiertrommel und eine 

17* 
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Reisetasche waren voller Steine; das Pferd muss in dem unerwartet 
stark angeschwollenen Strome ausgeglitten sein, die schwere Aus- 
rüstung Hess ihn nicht wieder in die Höhe kommen, obwohl er 
sonst ein tüchtiger Schwimmer war, und so musstc er, 31 Jahre alt, 
elend ertrinken. 

Bei Mödruvellir ist der Ilörgdrdalur etwa eine Meile breit und 
wird nach N.W. von etwa 2000 dänischen Fuss hohen Bergen be- 
grenzt, während auf der südwestlichen Seite einige Spitzen eine 




- ♦ 
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Höhe von 3000 Fuss und darüber erreichen. Noch am Ende des 
iS. Jahrhunders war, wie zur Sagazeit, der östliche Teil des Tales 
ganz mit Wald bewachsen, jetzt ist dieser völlig verschwunden ; aber 
das Tal ist dicht besiedelt, die Gehöfte machen durchweg einen 
stattlichen wohlhabenden Eindruck. Als Thoroddsen 1896 das 
nördliche Island durchforschte und nach 12 jähriger Abwesenheit 
wieder nach der Stätte seiner früheren Tätigkeit kam — er war 
Lehrer an der Realschule daselbst gewesen und hatte Naturgeschichte, 
Geographie, Dänisch, Geschichte und Rechnen unterrichtet — , war 
er freudig überrascht von den grossen Fortschritten, die er überall 
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wahrnahm, neue Holzbauten waren entstanden, und namentlich war 
vid zur Verbesserung des Bodens geschehen*). 

la MOintoHHr grandeten die AugotiBer 1095 da KkMter, das bis lu •einer 

Aufhebung 1546 bestand, wo es an die dänische Krone knm. Bei Au-^prabungen, die 
man hier vornahm, fand man, dass die alten Geb&udc vom Fundament an aus Graauoden 
aufgeftlut waren, die Auaaen» nnd bnearlnder der Mavem mhten auf einer doppeltca 
Reibe von flachen Steinen, die Diclie der Mauern betrug 5 Fuss*). 1461 bcsass das 
Kloater ein Exemplar der SkjöldungthSaga (Dipl. isl. V, S. a{^), die die Geschichte 
der mjrtbiichen Könige Dlneniarka enthielt; de ist ua leider verloren gegangen, doch 
sind uns AuszOge aus ihr erhalten in der lateinisch geschriebenen , Geschichte des 
alten DAncmarks* dnArn^rimur Jonsson, desselben Gelehrten, der f&r die prosai- 
adle ^Ua die VeHSmcrachaft Snorria erwiea (vergl. I, S. 89). For die neu er- 
wachte Sajro-Fnrschung und damit fOr die Liter.nturgcschichtc des Nordens Oberhaupt 
bat diese Saga insofern noch erhöhtes Interesse, als sie, wie Axel Olrik gezeigt 
bat, efaie der widitIgiteB Qudlen Saxoa war. 1789 erUelt hier der Oberamtmann 
des Nord- und Ostamtes seinen Sitz, siedehe aber 1874 nach Akureyri Ober, als eine 
Feuersbrunst seine Wohnung zerstörte. 1833—41 war Bjami ThörartttstH hier 
AoMaunn, der Diebter der idiiiAscIien Natieoallijnnne. Sein Grab ist noch heute auf 
dem Friedhofe bei der Kirche zu sehen, und ehrförchtig blickten wir auf die Stittc, 
wo der irdische Rest des grossen Hannes ruht, dessen Poesie das Gebirge Islands 
•dne Erhabenheit, der Waaaerfidl «eine Energie, der Vulkan tein Feuer und der 
Schnee seine Reinheit verliehen hat, wie Grimtir Thnmsen von ihm rnhmt (.POstion, 
Isl. Dichter S. 396). An Stelle des abgebrannten Amtshauses erhob sich am i. Ok- 
tober t88o dne Realschule, die mit drei Lebrem und 35 Scbfllem eröffnet wurde. 
Bezeichnend fOr die Kenntnis, die man in DäncTnark damals noch von I^^land battOi 
ist. daas man fQr das Fundament fQr 400 Kr. Quadersteine aus Norwegen konnien 
lic«, wfthrend in den an Stdnen geaegneten bland fllr ao öre Zenieot genOgt 
hätten! Bi^ iqoi \%x die Schuir viui 330 SchOlern besucht worden, aoB davon haben 
hier die AbschluuprOfung bcsUndcn, tOchtige Bauern, Kaufleute, Wanderiebrer, Hand- 
werker, dn Ant nnd dn Oiiganiat dnd aus ihr hervorgegangen. Gdehrt wurde: 
IsUndischt Dinisch, Englisch, (kschichtr und Ccoprnphie, Chemie, Gesang. Aber ein 
seltsamer Uaatem schwebte Ober den Geb&uden. Seit 1376, wo das Kloster und die 
Kirche abbrennten, bat im ganten aechnnal daa Feuer hier gewfitet; nach dem teilten 
Brandr-, dem das ganze Schulgebäudc mit allen Einrichtungen lum Opfer fidf bat maa 
beschlossen, die Kcalschiilf n.ich Akureyrt i\i verlegen 

Herr Stefan Sh/iinsson, der uns güüg eingeladen hatte, ist 
ein vorzüglicher Botaniker, vielleicht der beste auf Island. Er hat 
eine ausgezeidmete „Flöra blands" gesdtfidien mit 127 lebens- 
wahren Abbildungen, eine wertvolle Studie Ober isländische Futter- 
und Weidekräuter veröffentlicht und dem Dichtergott Bragi durch 
ein Schauspiel in drei Akten gehuldigt, Prö/astsdöttirin (die Propst- 
tochter), das 1KS2 am Gymnasium zu Reykja'i'ik und 1884 von den 
in Kopenhagen lebenden Isländern aufgeführt wurde. Übrigens sind 
von den RealschOlem wiederholt dramatische Aufführungen veran- 
staltet worden, 1890 ist ein Märchenstück ,^chenbrödel" aufgeführt 
(ölnbogabamid), eine freie Übertragung der englischen Operette 

I) Thoroddaen, Fra det nordUge Idand, Geogr. Tiddtr. XIV, 1896^ S. ti. 
*)Bruun, Nordboemer Kuhnriiv I, S. 88; Aritcdegiake UnderaOgcber 
S. aa. 

s) Mitmiganit MOähamüaai&iaM*. Um HmtabiM 1800—1900, R. 1901. 
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MCinderella** von Farmen und H. S. Leigh^). Heir Ste/in ist 
endlich einer der tüchtigsten Bauern und hat sich den Fortschritten 
nicht verschlossen, die eine h<")here Kultur und weiter entwickelte 
Technik {gebracht liaben. Der für 20 Külic ein^'ericluete Stall z. B. 
würde jedem Riitergutc bei uns zur Ehre gereichen, und die Ein- 
richtung des Hauses verrät flberall den wohlhabenden, feingebildeten 
Mann; das Haus ist sogar mit elektrischer Leitung versehen. Um 
sein Laboratorium würde ihn mancher Kollege in Deutschland be- 
neiden, seine Bibliothek ist nicht nur an naturwissenschaftlichen 
Werken reich, sondern auch an Reisebeschreibungen, von Anderson 
bis Kahle. Statt mit Sherry und Portwein wurden wir mit eng- 
lischem Porter und einem vorzüglichen danischen Rum (aus St. 
Croix) bewirtet, nur allzu schnell flössen die Stunden dahin. Als 
wir schon zu Pferde ^'estiegen waren, wurde noch eine Ilestaskdl, 
ein Satteltrunk. kredenzt (deutsch etwa: „aus dem Stegreif", t^älisch 
Doch an' Dorrach „Steigbügelbecher", wie ich zufällig in Edmburgh 
gelernt hatte). Dabei fiel mein Blick von ungefähr auf ein verrostetes 
Beil, das achtlos vor der Freitreppe lag, die zu dem statdichen 
Holzhause führte: es uar das Beil, mit dem die letzte Hinrichtung 
stattgefunden hatte. Lachend erzählte ich ihm. dass jahrelang in 
Deutschland auf Jahrmrirkten das Beil gezeigt sei, mit dem ein be- 
kannter Berliner Scharfnciucr die Hinrichtungen vorgenommen hatte, 
und empfahl ihm, die Reliquie einem Budenbesitzer bei uns zu ver- 
kaufen. Bevor er noch Zeit gefunden hatte, sich meinen Vorschlag 
zu überlegen, hatten wir schon die Pferde angetrieben und galop- 
pierten weiter nach dem Gehöfe Skrida, das wir in dreiviertel 
Stunden erreichten. 

Skrida hat einen gewissen Ruf dadurch, dass hier die höchsten 
Bäume Islands stehen sollen, wenigstens die höchsten Vogdbeer- 
bäume; es sind 12, ca. 22 Fuss hohe Bäume, die in einem rechten 
Winkel gepflanzt sind, leider sind drei bereits eingegangen; aber ich 
finde es leiblich, dass der Bauer sie hat stehen lassen und nicht zu 
Brennholz abgehackt hat (Fig. II 5). 

Am 3. August war der schmucke „Egill" von der Vathne-Linie 
gekommen, am 4. lief die „Vesta" ein, in der Nacht soll „Modcsta" 
von der Tulinius-Linie eintreffen - ein wirklich lebhafter Verkehr! 
Mit der „Vesta" waren auch zwei Schweine gekommen, wir waren 
Zeugen, wie sie von dem Bäcker, der sie bestellt hatte, in ihren 
Stall gebracht w urden, und wie die Kühe mit unwilligem Gebrumm 
die frechen unbekannten Eindringlinge eintreiben halfen. Halb 
Akureyri war auf den Beinen, um sich die Schweine anzusehen, 
besonders die liebe Jugend und tlie iMauen. Denn Schweinevieh 
und Borstenspeck sind nicht bei den Isländern ein idealer Lebens« 

') POstion, Das isl. Drama, ö. 73 Anin. 
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zweck, wenigstens heute nicht mehr. Gerade in Akurcxri aber war 
es gewesen, wo Helgi dem Mageren heim Landen mehrere Schweine, 
darunter der Eber Sölvi entwischt waren; sie verliefen sich in die 
Wälder und wurden erst nach drei Jahren, fiinf Meilen sOdlicher, 
im Sähadair, mX 70 angewachsen, wieder gefunden (Lnd. III, 12). 
Ähnlich erging es dem alten Ingimundr^ der zwischen 890 und 894 
nach Island kam, westlich von F.vfafß'nfur. Auch ihm entsprangen 
mehrere Schweine, und als man sie an nächsten Jahre wieder fand, 
hatten sie sich auf 120 vermehrt, waren aber arg verwildert 
(Vatnsd. S. 15). 

Zum letzten Male, zum letzten Ritt ins alte nnnantische Land, 
wurden die Pferde besti^en, es galt, den Schauplatz der Vt'ga- 

Glums Sas^a kennen zu lernen: yfödrnvellir im Hörgdrdalr und 
Mödruvcllir am südlichen Ey/a/ji>rdi(r. Jfn'sey. Myrkä, die warmen 
Quellen bei Hra/nagil (J/ra/fiagiLslaitgj, Myvatiiy Munkapverd, 
Kaupaiigr, die Vadlakeük und viele andere Ortschaften, die noch 
heute bestehen, werden in ihr erwähnt. Zwanzig Jahre lang hat 
der Häuptling und Dichter (iliimr mit Gewalt und List die (kj^t-nd 
am südlichen Eyjajjördiir beherrscht ; zwanzig weitere Jahre hindurch 
hat es keine mächtigeren Männer gegeben als solche, die ihm eben- 
bürtig waren, von allen waffoitOcfat^en Leuten im EyjafjSrAar hat 
Glümr sich als der tüchtigste erwiesen. Prächtig ist die Charakte- 
ristik, die von ihm entworfen wird. Die germanische Helden- 
dichtung schildert den Helden , bevor er erwachsen Proben seines 
Mutes und seiner Tapferkeit ablegt, gern, wie er während seiner 
Tölpcljahrc kaum den Mund zur Rede auttut und blöde im Hause 
oder am Herde herumlungert. So ist auch Glümr ein träger Junge, 
schweigsam und teilnahmslos, und kümmert sich wenig um die 
häuslichen Angelegenheiten. Von Wuchs ist er hoch, von Haut- 
farbe etwas dunkel, er hat lichtes Ilaar, ist schlank, aber unbeholfen 
und meidet die Gesellschaft der Leute. Nach einer schmählichen 
Verhöhnung von Seiten eines Feindes „Oberfid ihn ein solcher Lach- 
krampf, dass er ganz blass im Gesidite wurde, und aus seinen 
Augen Tränen gleich grossen Hagelkörnern fielen" (K. 23), Für 
den Kultus des (jottes Freyr, für Pferdekämpfe, wie sie ganze 
Distrikte gegeneinander ausfochten , und für einzelne juristische 
Fragen, zumal für eine jesuitische Eidesabiegung ist die Saga von 
höchster Bedeutung 

Wihrend G/Ams Aufenthalt In Norwegen stirbt sein Vater Eyjölfr auf seinem 
Gehöfte P*verä. Porktll vom M\ivatn, der Schwiegervater von Glums früh vcr- 
atorbettem Bruder, lieht mit' seinem Sohne Sigmundr dorthin und bq;innt dem Erbe 



') I^igo-Gium. Line germanische Bauerngcschichtc der Heidenzeit. Aus 
dem AHbliadiachcB frei mid verkOrzt flbertnfcn von Dr. Ferdinand Khull, Gras 
1888. 
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der Witwe des Exjolfr nnchirii«ktcllrn : die Witwe Astridr und Glümr mOssen sich 
mit dem Teile begnügen, aul dem kern Haus steht. Sie wird vcrdächii^t, dem Porktll 
fwd Flrsen geitolilen ta luiben und muss auf einen wertvollen Acker Vitoagjafi 
verzichten (Sichcrpcber) , der nie ohnr Frucht war, obwohl bei der Verteilung der 
LAndereien ausgemacht war, dass beide Teile den , Sichergeber* je einen Monat be- 
mlien sollten. Glümr riebt die Vergewaltigunir, wthrend alle andern dch vor dem 
Porkell ducken und tOtct den Sigmu»dr. Schliesslich pelanpt er wieder 
ia den Besitz seines Vatererbes. Porkell muss das Land verlassen; da ging er, einen 
alten Ochsen mit sich Ahrend, xmn Tempel des FVtyr und sprach : ,Frgyr, Da bist 
lange mein Freund gewesen, wert des vollen Vertrauens, Du hast viele Ochsen von 
mir entgegengenommen und mir wühl gelohnt I Nun bringe ich Dir diesen Ochsen dar 
mit der Bitte, lass den Glümr ebenso gegen seinen Willen vom i^OtrMmtä gehen, 
wie ich jetzt tue, und gib mir ein Zeichen, oh Du die Gabe nimmst oder nicht.* 
Der Ochse aber ward erschlagen, dass er brüllend tot zusammenfiel; dem Porkell 
schien das Zeichen gut, nnd er wud nun frohliclier, da er mehrte, der Gott bitte 
seine Bitte angenommen. 

Einige Zeit darauf träumte dem Glumr, dass viele Leute zu Pvtra Freyr 
in besuchen leimen (d. h. nm Tempel des Freyr), and ein grosser Zuaammenlanf 
wäre, Freyr aber sass auf einem Stuhle. Er elaubte sie zu fragen, wer sie wAren, 
und sie erwiderten: ,Wir sind deine verstorbenen Geaippen und bitten jetzt Freyr^ 
dnss dn vom f^twifUuui niehl veitrieben werdest; «her es hilft nichts, f)r^ uA- 

WOrtet kurz und erzOmt und gedenkt der Rindergabe des Porkell'. Da erwachte 
Ghimt und behauptete fortan, er stünde jeut schlechter mit Freyr. 

GHmr moss wirklich schien Hof an den Bruder des mlchtigcn GuAmttuhr 
abtreten und darf sich nicht nfther niederlassen als im flöri^nrdalar. Er kauft sich 
im Oxnadalr an, und damit beginnt der Wendepunkt seines Lebens. Als das Christen- 
tum Bnganf findet, nimmt er die Taufe (looo), lebt noch drei Winter, wird im Toten* 
bette vom Rischof finjrest'Knet und stirbt in den weissen Kleidern. Aber bevor er 
Stirbt, fohlt er noch einmal das Verlangen, seine alten Heldcnkraft zu zeigen und hilft 
einigen Verwandten, die einen Totschlag begangen haben. Der Strdt endet Jedoch 
mit ebiem Vergleiche, der ihm wenig behage in der bitteren Klage macht er seinem 
llisamule Luft: 

Leid ist mir das Leben 
Auf der Weh geworden. 

Das Alter ist's, 

Das den Dichter erdrückt. — 

In Grund hatte ich noch dninal Gelegenheit, mich von dem 

Wohlstände zu überzeugen, zu dem ein tüchtiger Landwirt auch auf 
Island ^elarif^cn kann. Das Tün war völlig geebnet, und der Hauer, 
Magnus Sigurdsson, hatte mit der zweiten Ernte zusammen 
30000 Pf. Heu eingebracht. Er ist einer der reichsten, jedenfalls 
der wohltätigsten Isländer. Nach der Bewirtung mit Kaffee und 
Whisky führte er uns auf dem stattlichen Hofe umher und sprach 
davon, sich e-incn Motorwagen anzuschaffen, um seine Waren be- 
quemer nach und von Aknrexri transjxirtieren zu können. Er hat 
für die Kirche ein Altarbild, Christi Auferstehung, für 500 Kr. ge- 
stiftet und baut jetzt auf eigene Rechnung ein neues, würdiges 
Gotteshaus für l$— 16000 Kr. ganz aus Holz, das neben der Dom- 
kirche in der Hauptstadt die schönste und grösste Kirche zu werden 
verspricht. 20 Arbeitsleute waren bei dem Bau beschäftigt, und am 
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nächsten Tage brachten zwei vierräder^e mit je zwei Pferden be- 
spannt r Wagen die Fenster für die neue Kirche. Hcndtrson 
erwähnt in der alten ein Porträt des Genera! Monk (I, S. 130), 
aber ich kann nicht sagen, ob das Bild sich noch dort befindet. 

In den älteren Sagas spielt Grund keine grosse Rolle, ahrr nn ^>t!irlungcn7cit 
war Grund der Sitz des Sig/ruatr, Sohnes des Sturla, eines Nachkommen des be- 
rokatten Goden Snorri und Bruders des GcsdnchtsMlireiben Simni ShirhiaoH. In 
der Nahe von Grund liegt lielguhüU, der GrabhOgel der ebenso reichen, wie hab- 
gierigen und hcrrsclisQchtigen Helga Amadöttir, die im 16. Jahrhundert hier lebte. 
In diesem Hügel soDeo frosse Scbltse verborgen sein. Als aber die Leute- eiasMl 
asch diesen zu graben »ersuchten, sahen sie plötzlich die Kirche zu Grund in hellen 
Ffaunmcn stehen. NstOrlicb liefen sie eiUgst hin, das Feuer zu loschen ; es war aber 
ein Blendwerk gewesen, um sie von dem Uatemebmen absutiehen*). 

Cisli Brynjül/sson (1837 — 1888) bat eine Volkssage aus Grund dichterisch 
behandelt: Rtyniviäwrmu (der Vogelbeerbaum): In der alten Zeit waren in Grund 
swei Geschwister wegen Bhitsdiande mm Tode vertutdlt, vergebens hatten sie stand- 
hafi ihre Uitscbuld behauptet. Auf dem Richtplatz angekommen, beteten sie noch ZU 
Ciutt, dass er wenigstens nach ihrem Tode noch ihrer Reinheit ein Zeugnis geben 
»Oge. Da ^osste ans ihrem Blute ein Vogelbeerbaum anf. ht GüMs Gedieht er- 
scheinen die Geschwister schuldig, und dennoch wichst ans ihrem Blnte der Baum; 
das ist eine Korruption der nrsprOngUchen Sage*). 

Von Grund ritten wir auf der schönen Landstrasse ein Stück 
zurück, überschritten die Eyjt^(xrdard und besuchten Munkapverd 
am östüchen Ufer. 

In der Nähe muss der Tempel des hreyr gestanden haben. Der erste Abt des 
durch Bischof Björn 1155 gestifteten BenedÜKtuierklosters war Nikulas, der Sohn 
des Btrgr. b dieses Kloster sog sieb der mlehtiire Hlnpltfaig hrgtirr HtdlasOM 

arOck , der Grossvater des späteren Bischofs Gudntundr Arnson ; seine Tochter 
Jngibjörg war in zweiter Die mit Üluria Pordarson verheiratet. Literarisch titig 
waren hier die Abte Btrgr SokkosOH and Ami J&n»$im. 1499 brannte das Kloster 

tm'l für Kirche mit dem K.in/cn Inventar ah. — Das älteste Exemplar eines n;chrstim» 
migen Gesanges des ganzen Nordeos, ein Pcrgamentblatt, stammt aus diesem Kloster 
vom Jahre 1473- Kurz vor der Reformation, Im Anfange des I0. Jahrhunderts, als 
die Wissenschalt auf Island .irg darniederlap , war Abt Eirtnrr in Miitiluipvfrii hei- 
nahe der einzige der lateinischen Sprache kundige ; hier war es auch, wo Jon Arason 
nateirichtet wurde*). 

Man muss dem Stifter des Klo.stt i s nachrühmen, dass der Ort, 
den er aussuchte, nicht nur anmutig gelegen, sondern auch sehr 
fruchtbar ist. Wo früher das Kloster stand, befindet sich seit vielen 
Jahren ein Gemäse- und Kartoffielgarten, den schon Olaus Olavius 



>) Maurer, IsL Votkssagen S. 71. 

-) Maurer, a. a. O. S. 177. Dieselbe S.ipe findet sieh auf den Vesfmanna 
tyjar, Lehmann-Filh^s II, S. 37—29. — Lm anderer Hügel bei Grund bcisst 
Datükikdttt Ober ihn vergl. Maurer, S. amj. 

J) K aal und (Fortidsltevninger S. i -.io i ) , erwJÜint auf dem Kirchhof einen 
Runenstein, Blähosusteinn, den ich nicht gesehen habe. Eine Volkssage bei Leb 
mann-Filh^s II, S. 79—74. Ober die Noten vergl. A ar bOger 1899, S. 093 £ 
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erwähnt, und das Gras hier gilt als das saftigste auf ganz Island. 
Die fH^erd (Ouerachc), nach der das Gehöft seinen Namen hat, 
mündet in die Eyja/jardarä^ nachdem sie sich nach Bildung eines 
ziemlich hohen Wasserfalles, des Godttfoss — .»Gdtterwasserfall", 
dem man, d. h. den in ihm lebenden Wassergeistern, nach der 
Cberlicfcrung geopfert haben sol! mit der .}f/a(hfid vereinigt hat. 
Der Bauer führte uns selbst nacli den beiden Wasserfällen und dem 
Cailon. Der Fluss hat inmitten der hohen, steilen Felsen nur ein 
schmales Bett und schlängelt sich, in verschiedenen Kaskaden herab- 
stürzend, fiber mächtige Blöcke hin. Von einer Holzbröcke aus hat 
man einen schönen Blick nach oben und unten, jedenfalls kann 
sich der Glerdrfoss hei Oddcyri hiermit nicht messen. Rechts da- 
von sieht man in den langen, schmalen Mjadmdrdalnr hinein ; die 
Mjadmü — wenn ich nicht irre, sagte der Bauer aber Mtdd, 
„mittlerer Fluss" — strömt ganz ähnlich einher und bildet gleich- 
falls einen Wasserfall. In diesen war im Frühjahr ein Schaf Irinein- 
geraten und heruntergestürzt, aber heil und gesund unten ange- 
kommen. Hierher hatte einer der von Glums Feinde Ski'ita abge- 
schickten Meucheinuirder den Gh'tmr gelockt : er sollte sich im 
Mjadmdrdalr einfinden, wo Gliimr seine Sennhütte hatte. Nur 
durch einen Sprui^ in die Felskluft kann sich der unbewaflfnete 
Glümr vor Sküta retten. Als Skuia den Rock seines Gegners im 
Flusse treiben sieht, haut er nach ihm, merkt aber, dass Gli'imr 
entronnen ist, indem er auf einen Fclsvorsprung gesprungen ist. Die 
ganze Situation ist weni^ glaublich 

Wir ritten über den Fluss zurück und auf Akureyri ztl^ kehrten 
aber noch einmal in Hrafuagil (Rabenkluft) bei Sita Jdnas ydnasson 
ein, um unsem letzten Besuch auf Island zu machen*). 

Hra/nagil kommt , wie die lotetxt erwAhnten Ortschaften . wiederliolt in den 
Sagas vor, deren SchauplaU der Eyjafjördur ist. In Hra/nagil geschah 1 958 ein 
Meidingswerlc, das zeigt, wie in der Sturlungenteit jede Scheu vor Treubruch oder 
injcnd einer anderen Schandtat geschwunden war. Porgils skaräi wurde hier von 
nri'ardr Pörnrinsson ohne vorganKiKcs, crnstUchea SSerwQrfnis Qberfallcn. Durch 
einen Vertrauten hatte dieser erst ausforschen lassen, wo er Qbemachtea wflrde, und 
ein zweiter hatte dessen Schlafstelle ausitundschaften und zugleich fbr das öffnen der 
TOr sorgen mOsseo; die Bitte um Frieden wurde dem Oberfallcncn abgeschlagen nad 
sogar der Trost eine» anwesenden Priesters ihm verweigert, obwohl dieser selbst fUr 
ihn mit scharfen Worten eintrat; mit aa Wunden bedeckt, blieb die Leiche liegen, 
und sogar geraubt und geplflndert wurde sofort auf dem Hofe. Ein einziger unter 
Porvards Begleitern lutte sich geweigert, an der Schandtat teUzunehmen und diese 
wnrerbohlen als ein niäingsverk bezeichnet (Sturl. S. IX, K. ao). 



t) BelKaalund (II, S. zaa, Anm.a) «die ich loeben, daat 6itT«A MüUreMr 
hat: Midä und Mjadmä scheinen also denselben Fluss zu bczcirlincr. 

^) \a Hrajnagil horte Konrad Maurer das deutsche Märchen von .Schnee* 
witchcn* 10 bl. GeaUltung crslblen: Maurer, falAndische Vdkaaagen S. ate; POstion, 
UlmBacbe lllrcbeii S» 153 ff. 
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In der Geschichte von Vfga-Gltittir wird auch die Ilrafnagih- 
laug erwähnt. Eine lauwarme Quelle dieses Namens liegt südlich 
von dem stattlichen, eingeebneten JYin, eine zweite, heissere be- 
findet sich nördUch vom Pfarrhofe. „Beider Quellen bedienen sich 
die Einwohner, und man will bemerkt haben» dass das letztere Bad 
vonj^ich nicht allein ttusMrIich als ein kräftig auflösendes Mittel 
bei den gewöhnlichen Schwachheiten der Frauenzimmer gebraucht 
werden kann, sondern dass auch das Wasser, wenn man es ein- 
nimmt, gichtische Schmerzen stillet und eine anodische Kraft be- 
sitzt, entkräftete Menschen wieder zu stärken" (Olaus Olavius, 
S. 201/2). 

1748 fand man hier beim Ausgraben am Eingang eines Schaf- 
stalles ein Mensdiei^erippe. Eggert Ölaßson hat es 1755 mit 

eigenen Augen gesehen und meint, dass es nicht allein einem mehr 
als mittclmässit^cn Menschen zugehört hat , sondern dass auch alle 
seine Teile, besonders die Hirnschale, ungemein dick und stark 
waren 

Mein Besuch galt dem Pröfastwr und Dichter Jdms J&nassm^ 
von dem idi kurz zuvor in dar Zeitschrift „^Mtrrm^ff** (Bd. m) 

eine eigenartige, herbe Novelle gelesen hatte. Von ögmundur 
hatte ich gehört, dass er der Lehrer des Jesuitenpaters Baum- 
gartner gewesen war. Der Pater und der ,,Candidatus der 
lutherischen Gottesgelehrtheit" haben als Lelirer wie als Schüler 
einander Ehre gemacht, beide beherrschen die Sprache, die der 
Lernende sich aneignen wollte, gründlich. Wie Baumgartner in 
der isländischen Literatur tüchtig' belesen ist, obwohl er darin nicht 
Fachmann ist, so hat Sira Jfhias die grösste deutsche Bibliothek, 
die ich auf Island bei Privatleuten gefunden habe; er kennt nicht 
nur Goethe, Schiller und Heine, sondern auch Lessing, Frey tag. 
Spindler, Scheffel, Hauff und selbst Reuter. Ja, ich muss sagen, er 
spridit besser deutsch als dänisch. 

Stra Jdnas ist am 7. August 1856 4 iH rcn, besuchte 1874—80 
das Gymnasium, dann die thruld-^nsclK Hochschule in Reykjavik, 
wurde 1883 Pfarrer und ist jetzt Su()erinten(lent des Bezirks Eyja- 
Jjördiir. Er hat nur Novellen geschrieben und ist em unbedingter 
Anhänger der modernen realistischen Dichtung; er weilt mehr bei 
den Schattenseiten des Lebens als bei seinen Freuden, selten nur 
schimmert ein Funken Humor durch, und selbst dann ist es noch 
bittere Ironie und scharfe Satire, Seine Erzählungen sind trefflich 
angelegt, und das Problem ist fein durchgeführt, wie jeder aus den 
vier von Küchler gut übersetzten Novellen „Lebenslügen" ersehen 
kann (Leipzig, Reclam). 



1) Reise durch lalaad II, S. 66; Ka»lund, Fortidriwabfer S. 69. 
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M/lre der Dampfer »,Modesta*' pünktlich gekommen, wie es 
der Fahrplan vorschrieb, so bitte auch nicht der leiseste Misston 
den langen Aufenthalt auf Island getrübt. Aber mein Urlaub ging 
zu Ende, ich miissto unbedingt an einem bestimmten Tage daheim 
sein. „Vesta" und „Kgill" hatte ich mir entgehen lassen, nun sass 
ich da mit den schweren Reisekoifem, untätig und verdrossen, auf- 
geregt und gereizt und fing an, nervös zu werden. Wie Iphigenie 
stand ich am Ufer lange Tage, das Land der Deutschen mit der 
Seele suchend. Heute lache ich über meine l'n^eduld, aber damals 
war mir wenig froh zu Mute. Ogmundur blieb mir zuliebe 
noch cmen Tag länger, obwohl es ihn mit Gewalt zu seiner Frau 
und den kranken Kindern zog. Aber in der FrCIhe des 8. August 
hiess es Abschied nehmen von dem wackem, treuen Manne. Noch 
einmal sah ich die ganze Karawane vor mir, die sechs Wochen lang 
unter meiner Leituni^ gestanden hatte, noch einmal streichelte ich 
meinem unermüdlichen Schuinnel die struppige Mähne, dann ein 
letztes Lebewohl, ein letztes Winken, Ogmundur verschwand mit 
den neun Pferden um die Ecke, und ich war allein. 

Fast verzweifelt kehrte ich ins Hötel zurück. Zum Glück lernte 
ich einen Leidensgefährten kennen, einen in tso/jördtir wohnenden 
Nor\vcgcr. einen Tranhändler, der am 15. August in Bergen sein 
musste, wenn er nicht bedeutende Verluste haben wollte. Da, in 
dor höchsten Not, nahte die Rettung. Herr Konsul Havsteen erfuhr 
meine Qble Lage und fragte mich, ob ich mit dem Fischdampfer 
„Harald" nach Sis;lufjör(iur fahren wollte, dort würde ich schon 
einen Herintjsdampfer finden, der mich in kurzer Zeit nach Nor- 
wegen zurück fahren würde. Kr verhehlte inir das Bedenkliche 
dieses Schrittes nicht, immerhin bliebe mir ja für jeden Fall die 
„Modesta". Wir gingen sofort an Bord des „Harald", der mit 
vollem Wimpdschmuck zum Abdampfen bereit lag. Kapitän Sole- 
Stadt aus Kristiansund war sofort bereit, meinen Begleiter, den 
Norweger, und mich mitzunehmen, und zwar fasstc er das, wie sich 
spater herausstellte, als Einladung auf. Die Rechnung im Hotel, 
die nicht gering war, wurde beglichen, der Wirt lud uns zum Ab- 
schiedstrunke zu Sekt und Portwein ein (welche Mischung Obrigens 
gut schmeckt), die Koflfer wurden an B<Mid gebracht, der wacklige, 
hölzerne Verbindungssteg wurde zurückgezogen, ein schriller Pfiff 
gellte, die Maschine stöhnte und ächzte, das Wasser rauschte auf, 
und fort ging es, ins Ungewisse hinaus. 
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Heiinreise. Rflckblick and Ausblick. 

8.— 18. August. 

Zum Abschiedndraicn just das rechte Wetter I Trüb und grau 
hing der Himmel über uns, leichter Regen rieselte, Nebel verbarg 
die Ufer des Fjords, fröstelnd stand ich auf dem Verdeck. Wir 
waren nicht die einzigen Passagiere. Etwa zwanzig Isländerinnen 
Sassen auf des Schiffes Rand, vor Kälte bebend, und hüllten sich 
in ihre Umschlagtücher; sie waren sauber angesogen, und mir fiel 
auf, dass sie alle Tlandscluihe tn^en, meist sogar von Glaceleder. 
Sie waren die Woche über den Norwegern beim Zubereiten und 
Salzen der Fische behilflich gewesen, was recht gut bezahlt wird 
den Sonntag hatte sie der „Harald" zu ihren Angehörigen nach 
Akureyri gebracht, jetzt ging es „ins Geschäft" zurQck. Weniger 
erfreulich war ihr Anblick am nächsten Moigen bei der Arbeit. 
In langen Männcrstiefeln, die bis zu den Kniccn reichten, und einem 
sackähnlichen Rocke, hoch aufgeschürzt, ein Kopftuch lose über- 
geworfen, so hantierten sie eifrig bei den Fischen, und ich verstand, 
warum sie auf der Reise ilu« Hände so ängstlidi versteckt gehalten 
hatten, denn das scharfe Salz hatte förmliche Rinnen und Löcher 
in ihre Hände gerissen. Norwegische Frauen mit nach Island su 
bekommen hält, trotz der guten Bezahlung, sehr schwer; einige 
aber bleiben die t^anzo ..Saison" dort; wenn sie ihre Arbeit auf 
einem Dampfer vollendet haben, siedein sie auf den nächsten über. 

Wir stoppten gegen sechs Uhr kurze Zeit an der Insel Hrtsey, 
drei norwegische Fangmänner wurden an Land gesetzt und eine 
Men^ Netze ihnen nach in die auf und nieder schiessenden kleinen 
Boote geworfen. Heute ist die ',4 Meilen lange Insel ganz kahl, 
früher war sie waldbewachscn. aber durch den Unverstand der Be- 
wohner sind die Wälder verschwunden, und die vielen kleinen 
Löcher im Boden, die von alten Kohlenmeilern herrOhren, zeigen, 
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dass man die Bäume su Holzkohle verbramit hat. Noch vor zwanzig 
Jahren ist in Hrisey ein bedeutender Herings- und Dorschfang be> 
trieben. Am ii. September 1884 fügte ein Orkan der Fischerflotte 
einen Schaden von ca. 300000 Kr. zu; einige Boote wurden auf 
das Land geworfen, 19 liefen im Nu voll Wasser und sanken, 17 
muasten die Maatbaüme kappen, fast alle hatten Ibvarie gditten. 
Das Ui^lQck war dadurch so gross geworden, dass das Unwetter 
gans unerwartet ausbrach, und dass die Fischer ihre Fahrzeuge 
ei^; aneinander vertaut hatten. Während früher 4 — 6 Gohr>fte auf 
der Insel lagen, sind es jetzt nur noch zwei; dafür sind mehrere 
Fischiäger mit kleinen Holzhäusern entstanden. Die Eidervügel, die 
es früher hier gab, sind durch den Lärm vollständig verscheucht. 

Nach fünfstündiger Fahrt kamen wir im Siglufjördur an (Mast- 
baumbucht, Lnd. III, II), der ungefähr in der Richtung von Norden 
nach Süden in die Halbinsel einschneidet, die von dem Skagajjördur 
und dem Eyjafjördur gebildet wird. Auf der Westseite des Fjords 
liegt der Pfarrhof Hvanneyri, wo der Pfarrer und Komponist Bjami 
PorsUmssan wohnt. Dar Handd^latz S^lt^Srdur mit ca. 40 
Häusern liegt südlich auf der sandigen Küste (im Altertum Por~ 
tfiödserr) unterhalb des Pfarrhofes, rings von hohen Felsen um- 
schlossen, hat einen guten Hafen und ist Postdampferstation. Der 
Hafen friert im Winter niemals zu, ausser wenn mit der heftigsten 
Kälte zugleidi das grönländische Treibeis kommt. In diesem Jahre 
lag noch im Juli eine Menge Polareis vor Kap Horn. Ein Kutter 
von den Faeröem, der westlich um das Land sollte, musste kürzlich 
wieder umkehren. Der grösste Teil des Eises lag noch ca. 2 Meilen 
von der Küste ab. Im 18. Jahrhundert wurde der Hafen besonders 
von den Holländern aufgesucht, dann aber von den Engländern, 
heute ist er Hauptstation der Norweger^), die sich das isländische 
Bfii^errecht erworben haben und im Sommer hier wohnen'). 

Als wir einfuhren, war fast der ganze Hafen von Segelschiffen 
und F'ischerbooten angefüllt, nicht weniger als neun Dampfer lagen 
hier. Wir erfuhren, dass am nächsten Tage der Dampfer „Glyg" 
(vorsichtig, scharf aua^Ahend) nach Haugesund abfahren sollte. Ich 
liess mich sofort dahin rudern, aber der Kapitän machte allerlei 
Ausflüchte: sein Schiff sei nicht für Passagiere eingerichtet, weder 
was Kost, noch Kajiitc beträfe. Über zwei Stunden dauerten die 
Unterhandlungen; wenn er mich nicht mitnahm, war ich doch auf 
die „Modesta" angewiesen; denn an Land konnte ich nicht gehen, 
da herrschten Masern und Scharlach. Zum Glück kam der Besitzer, 
Herr Bakkevig aus Haugesund, bald an Bord. In bewegten WcHten 
schilderte ich ihm unsere Lage und machte kein Hehl von meiner 
Sehnsucht nach meiner Familie; da fühlte er ein menschliches 

1) (Jlajsen-i'oveisen II, S. 66; Oiaus Olavius S. »37. 
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Rühren; er selbst sorgte sich um seine Frau und seine sechs 
Kinder, deren Anblick er fast ein hall)es Jahr entbehren musste; 
er gab uns die Erlaubnis, mitzutalircn, ja, er tat noch mehr, in 
guter iKMTw^^her Gastfreundschaft wies er den Kaq[>itin und 
Stewart an, mir den Aufenthalt möglichst behaglich zu machen, 
stellte mir eine Kiste Zigarren zur Verfügung, die, wie er meinte, 
wohl bis Haugesund reichen würde, und deutete fein und vornehm 
an, dass ich sein Gast wäre. 

So sollte ich nicht nur billiger, sondern auch schneller nach 
Norwegen kommen, als wenn ich mit „Modesta" gefahren wäre. 
Wieder war mir das Glück hold gewesen, das mich auf der ganzen 
Reise begleitet hatte, und in menschlicher Kurzsichti.i^'kcit hatte ich 
mit dt-m Schicksal hadern wollen! Ja. wäre ich nicht nach dem 
Siiilujjördur gekommen, so wäre mir ein wichtiges Moment ent- 
gangen. Nicht nur bietet der Fjord ein wundervolles Bild mit dem 
Wasserfall und den fOnf Terrassenpyramiden — „Zermatt, Chamonix, 
das Suldental haben hier eine liebliche Wiederholung", s«^t Jäger 
(Die nordische Atlantis, S. 149) — , sondern kaum ein anderer Ort 
auf ganz Island ist zur Zeit so geeignet, einen vollen Einblick in 
das Leben und Treiben beim Fischfange zu verschaffen wie Siglu- 
ßördur. 

Für den ungeheuren Fischrcichtum hier mag die nackte Zahl 
sprechen: durchschnittlich werden am Ta<^e 1000 Tonnen Heringe 
gefangen. Da müssen sich die Hände natürlich fleissig regen. Die 
Aus weiderinnen, die in Ölzeug gekleidet und von Kopf bis zu 
Fuss mit Blut beschmiert hantieren, eriimem an Indianer, die in 
ihrer Kri^sbemalung frisch vom Schlachtfelde kommen. Einige 
Frauen setzen das Messer in die Kiemen und sdmeiden den Fischen 
die Köpfe ab, andere nehmen die Eingeweide aus, andere machen 
Einschnitte in den Leib, wieder andere besorgen das Einsalzen. 
Eine zweite Gruppe, die Packerinnen, ist bei den Tonnen be- 
schäftigt: einige schlagen mit einer Art Sichel Deckel in die 
Tonnen, andere kehren die Abfälle zusammen und fegen sie durch 
eine Luke in das Meer. Ist der Fang gross, so müssen die Weiber 
Tai^f und Naclit arbeiten, und da oft genu^' die Boote erst spät 
am Abend wiederkommen, so geht das Geschäft des Ausweidens 
und Einsalzens die ganze Nacht hindurch; die ganze Nacht hindurch 
rattert die Maschine, saust die Winde, und Tcmne auf Tonne wird 
weiter befördert. Rein mechanisch besorgt schlies.slich der Körper 
die .Arbeit, während der Geist für Augenblicke völlig einschlummert. 
Wenn der Abfall ins Meer geschafft wird, konmien die Möven, die 
gefrässigen Marodeure des Schlachtfeldes zur See, und schnappen 
im Fluge den fettesten Bissen auf, bevor er das Wasser berührt; 
aber noch schneller entreisst ihnen eine andere den Happen wieder, 
und dieser wieder suchen noch andere mit Flügelschlägen und 

• > * » 
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Sduiabelhfebeii ihre Beute zu enGreissen. Immer neue Ladungen 
werden von den Segelschiffen herangebracht, kübelweise werden 
die Fische aus ihnen in eine Tonne entleert, bis diese voll ist, 

dann werden sie einfach auf das Deck geschüttet: dass dabei 20-30 
Stück zuviel mit herauspurzeln und klatschend aufschlagen, spielt 
keine Rolle. Alles glitzert und funkelt natürlich von den silbernen 
Schuppen, zumal im Lichte der elektrischen Lampen, die sich auf 
der Oberfläche des Wassers wiederspiefjeln ; das alles macht einen 
phantastischen Eindruck. Aber es herrscht verhältnismässig Rein- 
lichkeit, und den Gestank hatte ich mir weit, weit ärger vorgestellt; 
im Gegenteil, die aufgestapelte, von Salzwasser triefende Beute ver- 
breitet einen nicht unangenehmen, frischen, stärkenden Duft. Der 
Dampfer „Glyg" hatte 3000 Tonnen Heringe an Bord, trotzdem 
war das Verdeck blitzblank, nicht eine Schuppe, nicht ein Herii^ 
lag umher, nicht der geringste üble Geruch war zu verspüren. 
Ununterbrochen liefen Boote aus der Hafenmündung aus und 
suchten die hohe See, einige liessen sich von schwerfälligen, breit- 
bäuclngen Dampfern schleppen. Die braunen und roten Segel 
hoben sich hübsch vom blauen Fjord und von den grfinen Berg- 
wänden ab. Hunderte von schlanken Seglern nahmen ihren Kurs 
hinaus nach den Fischgründen. Allmählich war der ganze Horizont 
mit ihren braunen Segeln betüpfelt, und die äussersten verschwanden 
erst dann in der weiten Wasserwüste, wenn Meer und Himmel in 
dunstiger Feme ineinander flössen. 

Früher waren dichte Flüge von Möwen, die auf die Fische Jagd 
machten, oder eine grosse Schar Wale, die die Heringe verfolgten, 
die Vorboten davon, dass sich ein ,./-ug" Heringe in der Bucht 
zeigte. Heute fahren gegen Abend sogenannte ..Xotbuote" ins offene 
Meer hinaus, um den Hering zu suchen. „Not" ist ein riesiges, 
feinmaschiges Netz, 1 $0 Faden lang und 1 5 — 20 Faden tief. Während 
das Schiff sich langsam durch das \\'asser bewegt, legt die Be- 
mannung im .Schlummer des Abends die Netze in die .See atis, bis 
ihre ganzi- Ausrüstung — oft sind es 50 aneinander gebundene Netze, 
die zusanunen eine Länge von 1000—2000 m haben — , ausgegeben 
ist und das Ganze senkrecht im Wasser hängt, an einem Tau auf- 
gereiht, woran Schwimmer und Baken von Fellen oder Metallen 
befestigt sind. In die Maschen die ses wie ein \'i>rhang ins Wasser 
hängenden Netzes stnssen luui tlie 1 leringe mit ihren K'">pfen und 
können sich nicht wieder herausarbeiten. Dieses zusammengedrängte 
„Aat" (Futter, Frass) bleibt darin gefangen, bis die Netze an Bord 
gezogen und in den eisernen Bauch des Dampfers geschüttet werden. 
Gern setzt man das Netz mit den gefangenen Heringen noch in 
der Nähe der Küste aus und l.isst die Beute 14 Tage lang darin, 
damit sie magiT wird vuul leichter eingi-p« ikelt wi-rden kann. Ge- 
schieht dies unmittelbar nach dem Fange, so ist der Magen nocii 

Herrn an B, Island IL 18 
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ZU voll, der Fisch hält sich nicht so gut, und die Ware hat einen 
viel ^rif^;eren Wert. In diesem ausgesetzten Netze glänzt und 

gicisst CS natürlich an der Oberfläche ; am Rande des Netzes 
kreisen habgierige Dorsche und werfen sehnsüchtige Bhckc hinein 
nach den gefangenen Heringen; denn der Hering ist die Lieblings- 
speise des Dorsdies. — 

Um 12 Uhr war die letzte Tonne an Bord, alles war verstaut, 
das letzte Glas auf das Wohl des liebenswürdigen Reders und auf 
eine glückliche Heimreise vom Tochterlande Island nach dem 
Mutterlando Norwegen geleert, dann wurden die Anker gelichtet, 
dreimal schrillt die Pfeife des „Glyg", dreimal antworten die sämt- 
lichen im Hafen zurQckbleibenden Dampfer, dreimal dippte „Glyg** 
zum Abschiede die Flagge, und alle ScgelschilTe erwiderten unsem 
Gruss. Und während ich sinnend hinten am Schiffe stand, fielen 
mir die Verse ein, die Jön Öla/sson dichtete, als er 1873 nach 
Amerika auswanderte: 

So leb' denn wohl, mein hcissgcliebte« Land! 
Ich seh dich wohl, ich fohrs, zum letztenma]. 
rt-llim II. ach, wird unser Herzensband. 
Dm« nur na denken, ist schon Todesqual'). 

• 

Leb' wohl, uralte tsefold» Fdsenweib, ernst und hold, Heim hoch- 
gepreisti Auch meine Liebe dir glüht, so lange das Leben mir 
bltlht, und auch mein Herzenswunsch ist: 

Scbicksslshsnd, segensscbwer, 

Stflrke dich mehr und mehr, 
Solang' im Stemenbeer 
Sonne noch kreist I — 

„Glyg" legte in der Stunde S englische Meilen zurück, aller- 
dings war die See spiegelglatt, und eine leichte Brise im Rücken 
half nach. So war der Aufenthalt an Bord äusserst behaglich, und 
wir kamen kaum vom Verdeck in die Kajüte hinunter. Das Beneh- 
men der Mannschaft war tadellos, und Kapitän Iversen war ein 
musterhafter und gewissenhafter St-emann. dem man sich selbst für 
gefährliche Zeiten ruhig anvertraut hätte. Kr war die ganze Nacht 
auf seinem Posten und schloss kaum ein Auge; er war aber auch 
ein unterhaltender Plauderer, liebenswürdiger Wirt und selbstloser 
Kamerad. Ich stehe nicht an zu eridaren, dass wir uns auf seinem 
Dampfer cbrnsf» wohl gefühlt haben , wie bei der Hinreise auf 
„Laura", und jedenfalls weit, weit behaglicher als an Bord der 
,,Heia , Hill der wir von Bergen nach Hamburg fuhren. Denn auf 
dem vielgepriesenen Touristcndampfcr wurde die Verpflegung von 
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Tag zu Tag scblechter, und das unmotivierte Lärmen und Singen 
der zahlreichen deutsdien Vexgnögungsreisenden war nicht zum 
Aushalten, zumal wenn man fast drei Monate die wundervolle 

Stille auf Island genossen hatte; zum Glück machte ihrem unnützen 
Treiben bald die unruhige See ein Ende. Das Essen war einfach, 
aber schmackhaft; Hering gab es nativgemäss täglich zu Mittag, 
und ebenso Labskausch zu Abend, aber auch Schinken, Olsardinen, 
Comed Beef und Käse fehlten nidit. Zum Kaffee buk der Steward 
auagezeichnete Waffeln. 

In der Frühe des zweiten Tages hatten wir die nordöstliche 
Spitze von Island passiert, Kap Langaius (^langes Vorgebirge), und 
mittags zwei Uhr hatten wir den letzten Blick auf Islands Küste. 
LangatMs ist mtffsik des Nebds berildht^, doch ist er auf der 
Südseite der Landspitze häufiger als auf der Nordseite. Die äusserste 
Spitze des Kaps ist von steilen, 30 — 40 m hohen Doleritbänken, 
oft mit schönen Säulen, umgeben. Die senkrechten Wände, gegen 
die das Eismeer mit seiner starken Brandung unaufhörlich tost und 
schäumt, sind der Tummelplatz zahheicher V{^el: es war der 
letzte Vogelberg Islands, den wir zu Gesicht bekamen. Früher 
war die Küste berühmt wegen der unglaublichen Menge von Treib- 
holz, das man hier fand; doch ist der Strand auch jetzt noch 
förmlich weiss von Hölzern. 

Etwa 48 Stunden nach der Abfahrt von SighiffSrditr waren 
wir in der Höhe der Faeröer; da wir aber noch 10 Meilen entfernt 
waren und die Luft unsichtig war, konnten wir mit blossem Auge 
nichts von ihnen wahrnehmen. Während die Farbe des Meeres 
bisher stahlgrau gewesen war, wurde es jetzt dunkelgrün. Wieder 
24 Stunden später dampften wir an den Shetlandinseln vorüber und 
waren gegen 7 Uhr in der Nordsee. Am folgenden Ti^e war an- 
fangs prächtiger Sonnenschein, die Wellen lagen still und ruhig da, 
am Nachmittage tauchte die norwegische Küste auf; gegen Abend 
aber ward es trüber , feiner Regen rieselte und rann unaufhörlich 
nieder, heulender Sturm packte den kleinen Dampfer und Hess ihn 
auf den aufgeregten Wogen auf und nieder tanzen. Durch Schwingen 
lodernder Pechfackeln wurde der Lotse von der berüchtigten 
Leuchtturminsel Utstre an Bord geholt, alle Lichter wurden ab- 
geblendet, und langsam schob sich ,.(jlyg*' in der rabenschwarzen 
Nacht in die Kanäle des norwegischen Venedig ein, um fünf L hr 
früh gingen wir in Haugesund vor Anker. Ich suchte sofort das 
Telegraphenamt auf, und zwei Stunden später hatte ich ^lon zu- 
friedenstellende Antwort von daheim. 

Wohl keine Stadt Norwegens ist in den letzten Jahren so 
schnell empor gewachsen wie Haugesund. Vor 10 Jahren noch hatte 
sie nur 5 — IG Dampfer, dann fing man mit kleinen Sf)ekulationen 
an, man versuchte es mit 20, 50 Tonnen Hering, heute entsendet 

18» 



Digitized by Google 



276 



Haugesund. 



sie mehr als loo Daropfer, nach Island wie nach der nördlichen 

Küste von Norwegen, wo der Vnarsild ( F-XihUng-shering, Februar 
bis April I und der wertvollere, köstliche /'W/.y/A/ ( Fetthcring, August 
und iseptember) gefangen wird, der dann nach Dänemark, Deutsch- 
land und Russland weiter verkauft wird. 

Keinen schöneren GesamtabscUuss könnte ich mir für meine 
Reise nach Island denken als Haugesund. Hier starb 933 König 
Harald Haarschön, der in drr Seeschlacht im Ilafsfjord 872 die 
norwegischen Volks- und Kleinkönige besiegte und damit zum 
ersten Male eine Herrschaft schuf, die das ganze Land umfasste. 
Seine Militärmonarchie hatte die Grfindung der isländischen Republik 
zur Folge. Viele Kleinkon i4< , ilte Jarlsfamilien und eine Masse 
Bauern wanderten nach Islands soeben entdeckten Lavaklippen, 
Eisfeldern und grünen Wiesen aus, um eine neue, freie Heimat zu 
suchen. Mit dem Besuche der Vestmannaeyjar , wo der erste An- 
siedler» der alte Jngdl/r, der an der Spitze der Unzufriedenen ge- 
stariden, den Tod seines Gefährten an den irischen Sklaven rächte, 
hatte die eigentliche Reise begonnen. In Reykjavik^ wo ich so 
köstliche, anregende Tage verlebte, hatte Inj^dl/r seine Nieder- 
lassung gegründet; IHngvellir und Üdäiy die alte Gerichtsstätte 
und der berühmte Sitz isländischer Gelehrsamkeit, waren mir keine 
blassen Namen mehr; auf der langen Durchquerung der Südkflste 
war ich Schritt auf Schritt den Spuren der Ansiedler nachgegangen 
und hatte bei Hertifjörditr das Kindringon des Christentums auf 
dem vulkanischen k'islandc verfolgt; im üstlande hatte ich den 
Schauplatz der Geschichte von Ilra/nkeLl besucht, dessen Vater 
vor König Haralds Strenge gewichen war; in Akureyri hatte ich 
zum letzten Male den gewaltigen Aufschwung mit eigenen Augen 
wahrgenommen, den das wackere, bescheidene Völkchen in den 
letzten 30 Jahren genommen hatte: — reihte sich da der Schluss 
der Reise, der Besuch der Stätte, wo der Mann begraben liegt, 
dem Island sein Eintreten in die Geschichte verdankt, nicht würdig 
an den Anfang und gab so dem Ganzen erst seine schöne Ab- 
rundung 

Auf dem Unnildshang , einem kleinen lliiL^el nortiüch von 
der Stadt, wird der ( Irabstein des Königs noch heute gezeij^t. Mag 
auch die strenge Wissenschaft mit gutem Grunde dessen Echtheit 
bezweifeln, ein Isländer, Sn&tri Sturluson, hat vor rund 600 Jahren 
den alten Grabstein beschrieben, und seine Darstellung macht den 
Eindruck, dass er selbst in Haugesund gewesen, den Grabstein ge- 
sehen und gemessen hat ( l laralds Saga ins hdrfagra K. 42 1 : „Bei 
dem Kirchhofe nordwestlich ist Haralds Grabhügel, aber im \\ esten 
der Kirche liegt der Grabstein, der auf seinem Grabe im Hügel lag, 
und der Stein ist vierzehntehalb Fuss lang und fast zwei Ellen breit 
Mitten in dem Hi^el war das Grab des Königs; ein anderer Stein 
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war zu Hälipten, ein anderer zu Füssen gesetzt, die Steinplatte war 
oben darauf gelegt, das Grab war auswendig mit Steinen angefüllt 
auf beiden Seiten <d. h. so dass unter den Steinplatten eine Kammer 
gebildet wurde). Die beschriebenen Steine, die in dem Hügel waren 




stehen noch daselbst auf dem Kirchhofe." Als der Tag von 
Haralds Sieg zum tausendsten Male wiederkehrte, wurde auf dem 
Haraldshaug 1S72 die I Inralds-Siötte errichtet, ein fast 20 m hoher 
Obcli.sk von rotem Granit, auf einem viereckigen Sockel, und rings 
um die „Säule" ragen wohl 20, etwa drei m hohe Steine empor. 
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auf denen die Namen der alten norw^ischen Völkeradiaften ein- 
gegraben sind (Fig. 1 16). 

Noch an demselben Abend fuhr ich mit dem prächtigen 
Dampfer „Kong Oskar II." nach Bergen und von da mit der „Hera" 
nach Hamburg; genau zehn Tage nach der Abfahrt von Aiureyri 
betrat ich wiedier das Festland, war ich auf deutschen Boden. 



Diese Blätter aber — so will ich in leiser Abänderung mit 
Felix Dahns nordischem Roman „Odhins Trost" schliessen — 

diese Blätter, die ich begann auf der Insel, die sie Thüle nennen, 
die lilätter, die ich flüchtig mit Bleistift füllte im Lande der Mitter- 
nachtssonne, während der kurzen Rast auf frischem Wiesengrün, am 
Fusse eisiger Gletscher oder auf öden, phantastischen Lavafetdem, 
im Sattel und im wohnlichen Gastzinuner isländischer Bauernhöfe — 
zu Ende schreib' ich sie und überarbeit' ich sie in der traulichen 
Studierstube, wenn still des Nachts die Lampe freundlich brennt. 
Und mächtig überkommt mich dann die Erinnerung an die scluniste 
Zeit meines Lebens, dessen Höhepunkt immer die Reise nach der 
fernen Insel bilden wird, die von des Nordmeers schäumender Woge 
umspült wird und mit dem weissen Helme der Gletscherkuppeln 
in (las Sonnengewölk emporragt Dann ersteht sie vor mir im 
Silberkleide, schimmernd, schneeumgürtet, mit dem Brauthelm licht 
und rein, mit den langen, aus Kristall und weissem Schnee ge- 
wobenen Schleiern, Feuerglut im tiefen Busen, trotz der dsum- 
w<^en See. Dann beginnt es zu klingen und zu singen in mir, 
dann wird der süsse Wohllaut der wundervollen Worte in nur wach, 
die Islands gefeierter Sänger yönas HaUgrfmsson ,J£rinnerung an 
Island*' genannt hat^): 

Es lieget fern ein lichter Gaa 
Mit Schwanenliedcrschalle, 
Forellenbflchen, blum'ger Au 
Und blankem Wogenschwalle, 
Mit GletscherArnen, Felsen blau 
Und iteilem Wasaerralle — 
Betrftufl' ihn, Herr, mit Segenstau 
Heut und die Tage alle. 

1) LahmaoB'Filh^a, Proben iaL Lyrik, S. »5. 
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Dann steigt in mir, während ich Verganj»enheit und Gefjenwart 
bei mir abwäge, die Frage auf: Wie wird Islands Zukunft seinf 
Nur kurz kann ich sie beantworten, zu lang schon verweilt' ich, und 
der Leser wird ungeduldig. 

Im Verhältnisse za anderen Völkern wird die Bisel immer m* 
rücktreten müssen, aber ihren bescheidenen Platz unter der Sonne 
wird sie sich gleichwohl behaupten können. Auch in wirtschaft- 
licher Hinsicht wird den Isländern eine fröhlichere Zukunft blühen, 
wenn sie auch naturgcmäss mit den grossen Nationen nie mehr in 
Wettbewerb werden treten können. Eine wahre Bebauung des 
Landes ist erst jetzt wieder im Gange, der alte Schlendrian ist vor- 
bei, man nimmt nicht mehr phantastische Träume für Wirklichkeit, 
Island ist nicht mehr Hamlet, dem zu einer frischen mut'gen Tat 
die frischr, mut'gc Seele fehlt, und der Monologe hält, lang und 
breit, und in Verse bringt seinen Groll. Was die heutige Generation 
geleistet hat an Wegcanlagen, BrOckenbauten , Verbesserung der 
Wohnungen, der Hauswiesen und der Gärten, ist alle Anerkennung 
wert. Möge der warnende Ruf von Jönas Halfgrfmsscn nicht um- 
sonst erklungen sein: 

Was iat in sechabundcrt JaliK ti aus unserer Arbeit geworden? 
GiogCB den richtigen Weg wir wohl mm Guten empor? 

Thoroddsen, der wie kein zweiter Isländer seine Heimat 
kennt, ist der festen Oberzeugung, dass die natürlichen Reichtümer 
der hisel noch lange nicht in dem Masse ausgebeutet werden, wie 

sie verdienen. Aber „seit Island 1S74 seine eigene Verfassung er- 
halten hat, kann man grössere oder kleinere Fortschritte nach allen 
Richtungen hin wahrnehmen, und wenn es auch nur langsam geht, 
so ist doch Hoffnung vorhanden, dass diese Fortschritts-Bestrebungen 
mit Erfolg gekrönt werden. Man sieht ein, dass man in den prak- 
tischen Fragen noch weit zurück ist, und dass man mit allen Kritften 
das Versäumte nachholen iniis'^. und damit ist schon viel ^'cwonnen. 
F.s gibt kaum eine Gcmcinclc, wo man nicht in der einen oder 
anderen Weise auf Reform bedacht ist, nur über die Ausführungen 
sind die Ansichten unsicher und schwankend. Jeder, der Island 
kennt, weiss, dass die Landwirtschaft, besonders aber die Fischerei 
trotz des rauhen Klimas noch einen viel '^rcisseren Ertrag abwerfen 
könnte, wenn sie mit der gebührenden Ivinsicht und Energie be- 
trieben würden. Wenn die Isländer erst die feste Cbcrzcugung in 
sich aufgenommen haben, dass kein wahrer Fortschritt ohne ange- 
strengte Arbeit, Umsicht und Sparsamkeit erreicht werden kann, 
und wenn sie bei der Ausführung die nötige Willens- und Arbeits 
kraft ?:(M\'cn, sf» ist kein Zweifel, dass das Land wieder einen Grad 
von allgemeinem Wohlstände erreichen kann, wie es ihn seit Jahr- 
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hunderten nicht mehr gekannt hat'**). Eindringlich niftThorodd- 

sen seinen Landslcuten zu: „Wir müssen versuchen, mit den Er- 
rungenschaften dcT Neuzeit Schritt zu halten, wenn es auch schwer 
werden, und w'cnn es auch langsamer bei uns gehen wird. Auf der 
anderen Seite müssen wir unsere Nationalität wahren und es lernen, 
die uns von der Natur gebotenen Reichtümer in verständiger Weise 
zu benutzen. Hoffen wir, dass die Tüchtiglceit, Ausdauer und 
Willensstärke unserer Vorfahren ims auch in zukünftigen Jahr- 
hunderten den Weg weisen werden. Verstehen wir die Zeichen diT 
Zeit niclit, und ringen wir nicht mit allen Kräften Leibes und der 
Seele um unsere geistigen lund materiellen Fortschritte, so kann es 
sich ereignen, dass wir unsere Nationalität verlieren, unsere Freiheit 
und was sonst uns das Teuerste ist. Denn das Naturgeset2, dem 
Pflanzen und Tiere, einzelne Menschen und ganze Völker unterworfen 
sind, duldet keine Halbheit*"). — 

Das sind im allgemeinen die Ziele, die Island für die Zukunft 
zu erstreben hat. Gehen wir nun im einzelnen, in aller Kürze, die 
FcHtschritte durch, die Island im 19. Jahrhundert gemacht hat; da- 
bei wird sich von selbst ergeben und zur Sprache kommen, was 
künftig noch zu tun Übrig bleibt. 

Der gewaltigste Fortschritt ist, dass Island nach fünfzigjährigem 

Kampfe am 5. Januar 1S74 eine eigene Verfassun g erhalten hat, 
nach der es ,.em untrennbanr Ik-standteil des K(jnigreiches Däne- 
mark ist mit eigenen Rechten" ; das Verdienst, diese Zugeständ- 
nisse der dänischen Regierung abgetrotzt zu haben, gebührt lediglich 
y<fn Ssguräison und dem Deutschen Konrad Maurer; 1904 
wurde durchgesetzt, dass an Stelle des Landshöfdini^i für Island 
ein besonderer Minister ernannt wurde, ,,der seinen ständigen W'ohn- 
sitz in Reykjavik hat, die isländische Sprache beherrscht, persönlich 
mit dem Althing, der gesetzgebenden Kanmier, verkehren kann und 
für die Gesamthaltung der Regierung verantwortlich ist, soweit sie 
die inneren Angelegenheiten der Insel betrifft". Zwi.schen dem 
isländischen Radikalismus und den dänisclu-n Ansprüchen iieschickt 
vermittelt und so die Vi-rfassungsveränderung ermöglicht zu haben, 
ist ein wesentliches Verdienst von Dr. / allyr Gudnniiidsson. Däne- 
mark hat also anerkannt, dass Island selbständig ist, wenn auch 
der dänische König die Gesetze unterschreiben muss. Gleichwohl 
gibt es noch verschiedene Oppositionsparteien, meist reine Theore- 
tiker — sie nennen sich LamhaniarmcnTi, Landesverteidiger, ihr 
Hauptoi t;an ist der /;/;'"/////- in A'i vk/iK'/k ~ , die meinen, die Islän- 
der hätten dadurch das Recht des Landes preis gegeben, dass der 

') Ferd um Austurlanä, Andvari, IX, S. 96. 
<i Andvari, XUI, S. »95. 
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isländische Minister im dänischen Staatsrate sei, die übrij«en Minister 
könnten sich so in die Verhältnisse der Insel zu deren Schaden ein- 
mischen. Was diese radikalen Heissspome erstreben, ist nicht mehr 
und nicht weniger als die völlige wirtschaftliche und politische Los» 

reissung der Insel von Dänemark (skilnadur) und die Wiederher- 
stellung eines isländischen Freistaates. Aber die „glorions Isolation", 
die sich England wider Willen loisti-n kann . würde für Island 
schwere Gefahren und grosse Nacliteile zur Folge haben. Island 
selbst bringt den Dänen nichts ein, aber die Isländer geniessen von 
r)änemark Beihilfen, die sie auf lange Zeil nicht entbehren können ; 
jeder isländische Student z. H. kostet die dänische Krone eine 
Menge Geld, da ihm durch freie Wohnung und reichliche Unter- 
stützung der Aulenthalt in Kopenhagen möglichst erleichtert wird. 
Wer die G^chichte Islands kennt und weiss, wie man sich in Däne- 
mark früher angewöhnt hatte, Island als eine blosse „Dependenz" 
zu betrachten, die man durch die drückendsten Handelsmonopole 
aussaugte, und deren (■)ffentlich<vs Gut man unbedenklich zugiinstcn 
des dänischen Schatzes verschUudcrle, der versteht, dass die Ge- 
fühle der Isländer für die Danen nicht sonderlich freundschaftlich 
und liebevoll sein konnten. Aber wohin soll es führen, wenn man 
nicht vergebe n und vei^essen und mit dem geschichtlich Gewordenen 
rechnen will? l'ni so mehr, da Dänemark aufrichli^ bt-miiht ist, 
die geschlagenen Wunden zu heilen, wieder gut zu marlu-n. was 
es verschuldet hat, und den berechtigten Nationalstolz auf alle Weise 
zu schonen. Eine feine Höflichkeit ist es, dass K&iig Frederik 
das gesamte Althing im Juli 1906 nach Kopenhagen eingeladen 
und auf einem besonders zur Verfügung gestellten Dampfer feierlich 
nach Kopenhagen geleitet hat. Im Sommer 1907 will der KTmig 
dann die Insel selbst besuchen, und dann können sich die Isländer 
überzeugen, dass er sogar ihre Sprache spricht. Viele Augen sehen 
sich nach einem Anschluss an England oder Norwegen um, — aber 
dass tlamit eine Verbesserung erreicht würde, glauben sie selbst 
nicht, lleusler hat vollkommen recht: die h(ihere Politik könne 
man auf Jahrzehnte ruhen lassen; die Verfassung, so wie sie sei, 
gebe Kaum genug, um an dem wirtschaftlichen Fortschritt, der 
ohne Vergleidi wichtigsten Aufgabe, erfolgreich zu arbeiten. Manchem 
von der Oppositionspartei, den ich als liebenswürdigen Wirt und 
f. itiLic bildeten Gelehrten schätzen gelernt habe, habe ich den warnen- 
den Rat erteilen müssen, nicht ein doppeltes Si>i(! /u spielen: auf 
Island selbst werfen sie dem Minister vor, da.ss er Dänemark gegen- 
über zu schwach und nachgiebig sei ; in Dänemark aber, und von 
da gelangt es in die ausländische Presse, stellen sie die Verhält- 
nisse so hin, als dächte man allen Ernstes nach dem Vorbilde des 
norwegisches Scjiaratismus an eine völlige Losreissung von der 
„Fremdherrschaft", an eine Trennung vom „Ausland" Dänemark. 



Digitized by Google 



28B 



RflckbHck md AniUicltt 



Einen weiteren Fortschritt zeigt das Verkehrswesen. Ab- 
gesehen von der weit häufigeren Dampf Verbindung ist der Verbesse- 
rung der Wege (vegabatur) die grösstc Aufmerksamkeit geschenkt, 
und eine stattüche Anzahl Brflclom ist gd>aut worden. Eine Eisen- 
bahn gibt ei noch nidit, aber die tel^raphische Verbindung 
mit dem Auslande und unter den einzelnen Orten der Insel ist seit 
September 1906 Wirklichkeit geworden. 

Das Land ist zwar arm, aber nicht nur völlig schuldenfrei, 
sondern besitzt sogar seit 187 1 einen Reservefonds, der am l. Januar 
1904 1820000 Kr. betrug, während er 1876 nur 400000 Kr. hatte. 
Während die Gesamteinnahmen des Staates 1876/77 auf 61 1000 Kr. 
veranschlagt wurden, betrugen sie 1902/3 2064000 Kr. Der Wert 
der einzelnen Häuser in den Kaufstädten ht von 600000 Kr. im 
Jahre 1870 auf 5000000 Kr. 1899 gestiegen. Die erste Sparkasse 
entstand 1872 in Reykjavik mit 13610 Kr. Einlagen, 1902 betrugen 
sie 2 505000 Kr. Im Juni 1904 ist eine zweite Bank eröffnet f/slands 
banki), die Noten in Umlauf gesetzt hat; sie ist von einer Gesell- 
schaft dänischer und norwegischer Banken und Kapitalisten ge- 
gründet und hat für 30 Jahre das Privilegium, Banknoten aus- 
zugeben. 

Auf literarischem Gebiete sind zu der bereits früher 
bifibenden Lyrik die Anfänge der NovelUstik und des Romans ge- 
kommen, und selbst die dramatische Kunst zeigt verheissungsvolle 

Ansätze. Musik und Bildhauerkunst stecken in den Kinderschuhen, 
doch zieht ein entschieden begabter Bildhauer und ein tüchtiger 
Maler schon die Aufmerksamkeit auf sich. Für den Unterricht ist, 
so darf man getrost sagen , in keinem Lande so gut gesorgt , wie 
in Island. Der einzigartige BUdungstrIeb, der den Isländern immer 
eigen gewesen ist, hat auch jetzt noch nicht nachgelassen : mancher 
einfache Bauer erwirbt sich atis ei<^'encr Kraft nicht nur Sprach- 
kenntnisse, sondern auch gediegenes literarisches Wissen, und dieser 
ideale Zug ist es besonders, der uns das Volk in seiner ücsamtheit 
so lieb und wert macht. Die Sprache ist von fremden Elementen, 
namentlich von Danismen gereinigt, die Rechtschreibung verbessert, 
wenn auch noch keine Einheit hier erreicht ist, und der Stil ver- 
vollkommnet 



1) alsliodischer Geist und isländische Dichtung, denen die dänische Kultur Uire 
gmtc oordiscbe Kultur verdankt, mlMite einen Ekrenplatt «uch in Kreise der modernen 
Bildung Dänemarks zuRtiiichcrt werden" (G e o H r .t n <1 r «i , Gesammelte Schriften IV, 
S. 364). Aber sein Vorschlag; .Die jungen isländischen Dichter m Oasen die dänische 
Spncb« gut gentv bdwfnelien kOoiien, um unsere Litemtur mit den besten SchOpfungea 
islindischcr Dichtkunst zu bereichern' (.1. a. S. 361), ist unmöglich; <>ovicl iih weiss, 
hat noch Icein isländischer Dichter in dänischer Sprache gedichtet, obwohl er sie 
ebeniofttt wie seine Muttersprache hebenscht, noch seme ScbOpflingea selbst in das 
Diaische Obcringen. 
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Gans besondere Pflege hat man dem Gesundheitswesen 
gewidmet. Die durchschnittliche Lebensdauer hat in den letzten 
25 Jahren um mehr als 10 Jahre zugenommen Grossartig ist die 
Altersversorgung geregelt. Die Enthaltsam keitsbewegung 
schreitet rüstig fort, namentlich durch die Tätigkeit der Guttempler- 
loge. Die euifigen» aber erfreuUchen Rflel(|[aiige, die die Insel auf- 
zuweisen hat, sind das Nachlassen des Aussatzes, der Hundewurm- 
krankheit und vor allem des Gebrauchs an alkoholischen Getränken. 
Während 1S69 auf den Mann 8,94 Topf Branntwein kamen (etwa 
unserem Liter entsprechend;, smd es 1902 nur 2,31. Zur Nachahmung 
kennen folgende gesetzliche Bestimmungen dienen : „Niemand braucht 
geistige G^änke zu besaUeni die «r im Wirtshaus auf Boig erhält, 
die Zöglinge öfTentlicher Schulen auch dann nicht, wenn sie Getränke 
im Kaufladen oder anderswo auf Borg entnehmen. Wer Spirituosen 
an Personen unter 16 Jahren oder an solche verkauft, die wegen 
Trunksucht entmündigt sind, ist strafifallig". Die Erzeugung alko- 
holischer Getrinke im Lande selbst ist untersagt Auch die Einfuhr 
von Spirituosen ist zurückgegangen; ein Liter Branntwein kostet 
«. B. 45 Öre Zoll. 

Auch die Lebensweise des Volkes zeigt entschiedene Fort- 
schritte, die Errungenschaften der europäischen Kultur finden un- 
aufhaltsam ihren Weg nach der abseits gelegenen Insel. Die Nah- 
rungsverhaltnisse haben skA gd>essert, die Kleidung ist geschmack- 
voller geworden, die Reinlichkeit hat zugenommen, die Zubereitung 
der S()e!sen ist besser geworden, Aberglaube und Vorurteile haben 
abi^inomnu n. die I\tr*.)leumlampe hat die Teerlampe verdrängt; 
Mähmaschinen, Strickmaschinen, Zentrifugen, Webstühle, Spinn- 
maschinen, selbst Mfthmaschinen, haben Eingang gefunden. Auch 
der Wagen hat sich eingebürgert, wahrend es noch vor kurzer Zeit 
keinen dnzigen gab und alles zu Pferde transportiert werden 
musste. 

In Thoroddsens Novelle „Jüngling und Mädchen" sagt eine 
bejahrte Kirchspielsarme, die, da ihr Heimatsort zweifelhaft ist, von 
einer Gemeinde zur anderen abgeschoben wird, hungrig und vor 
Frost erstarrt: „Aber Gott vergebe dem König, nun sitzt er und 
trinkt Kaffee und Branntwein und weiss nicht, was hier vorgeht". 
Das wird heute auch dem armseli^'st« n Weibe nicht mehr in den 
Mund kommen, Kaffee und Branntwein gelten auf der Insel nicht 
mehr als königliche Genussmittel *). 

£Me Einwohnerzahl, die 1850 S9000 betrug, ist auf rund 
80000 angewachsen, der Cberschuss an Geburten betrug 189S etwa 
1873. Der Ausgewanderten sind 1903 und 1904 zusammen J'r>, 
1905 und 1906 noch viel weniger, wälirend früher in einem Jahre 



>) Kutttse, Island ■m Beginn des to. JahrlnnMiertt. Gremboten 1905, S. 33s. 
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soviel Menschen fortzogen. Und doch könnten auf Island, wie 

man soi^fälti^ aus^ereclinct hat, annähernd 8000OO Menschen woh- 
nen und nocli dazu viel besser leben, als es jetzt der Fall ist, 
also fast das Zehnfache der heutij^en Bevölkerung'). Dr. \'alt\r 
(jitdifiundsson hat daher vor einigen Jahren dem Ahhing einen 
Gesetsesvorschl^ unterbreitet, nach dem Ansiedler aus den skandi- 
navischen Reichen unter besonders günstigen Bedingungen nach 
Island übergeführt werden sollen. Dieser auf die Kolonisation der 
Insel abzielende X'orschlag ist zum Gesetz erhoben worden. Den 
Ansiedlern wird Ödland überwiesen, wie auch Darlehen aus der 
isländischen Staatskasse zum i lausbau, zum Ankauf von Vieh und 
zur Anschaffung von Gerätschaften gewährt werden. So hofft man 
die grossen Weiden besser auszunützen, dem Meiereibetrieb und der 
Fischerei zu helfen. Auf der Insel selbst fehlt es dazu an Arbeits- 
kraft, und der Arbeitslohn auf Island ist viel höher als in Däne- 
mark oder Norwegen. Welch ein wunderbarer Umschwung! Heute 
will man mehr Menschen auf Island ansiedeln, um es urbar m 
machen; vor 120 Jahren aber, nach dem furchtbaren Ausbruche der 
Kraterreihe des L(iki (1783) entstand bei der dänischen Regierung 
der (bedanke, die Isländer in die unbesiedelte Heide Jütlands zu 
verjiHanzen ! 

Die E r w e r b s V e r h ä 1 1 n i s s e sind zum grossen Teil stark ver- 
bessert. An Rindern gab es 1881 ungefähr 18000, 1902 aber 27000; 
an Schafen 1881 — ^414000, 1902 — 700000; an Pferden 1881 — 31000^ 
1892 — 45000 Stück. Um die Bodenkultur zu heben, hat man entspre- 
chende Vereine gegründet und von Staatswegen bedeutende Summen 
für ßodenverbesserungen bewilligt. Üdfelder werden urbar gemacht, 
die Hauswiesen geebnet, Wiesen- und Weideland schärfer vonein- 
ander getrennt Rieselfelder und Bewässerungsgräben angel^, ja» 
man hat sogar mit der Aufforstung des Lande s Ix nnen, und die 
Regierung hat i,'r<)sscre Summen bewilligt, um den Versuch zu wagen, 
in einzelnen Gej^enden wieder Wälder anzupflanzen. Der Wert der 
Heuernte war 1085 ungefähr 2320000 Kr., 1902 aber 4605000 Kr., 
der Wert der Kartoffeln 1885 = 2900 Tonnen, 1902 = 15 $00 Tonnen. 
Die Einfuhr der Kartoffeln und Rüben wird in absehbarer Zeit ganz 
unnötig sein. Leider lässt. der träge Zopfgeist in der Landwirt- 
schaft die Moore immer noch in ihrem bisherigen Zustande und 
verschmäht. Gelder von auswärts aufzunehmen. Immerhin bedeckten 
dank der isländischen Gartenbaugeselischaft (Gardyrkjujjelag) die 
Gemüsefelder 189$ einen Raum von $0000 qm (1871 nur 2$ 000 qm). 
Die Ebnung des Bodens auf dem Wirsciilancie (der sogenannte 
Pii/nasljeffur) betrug I-S^i 75 durchsrhnittlich im Jahre 13,5 ha, 1895 
aber 122,73 1^^- Gedüngte und überliaupt richtig gepflegte Wiesen 



I) Gebhardt, Globi», Bd. 67, S. 385. 
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(rmkiud tün) gab es i88S gegen 31000 Tagewerk (zu rund 32 ar), 
1895 aber 41000 Tagewerk. Zeit wird es auch kosten, bis das 

richtige Gleichj^ewicht zwischen dem Betriebe der Landwirtschaft 
und der Fischerei wieder hergestellt ist, nachdem es jahrhundertelang 
zum Nachteile der Landwirtschaft verrückt worden ist. 

Der Fischfang geht rOstig vorwärts: einer Ausfuhr von rund 
fünf Millionen Pfund Fischen 1849 steht 1896 eine solche von rund 
22 Millionen Pfund gegenüber. Der Wert der Fischcrciprodukte 
betrug 1S85— 3375000 Kr., 1902 — 8000000 Kr Der Gesamtexport 
betrug 1885 ca. 5'/» Mill. Kr., 1902 — 10*,» Mill. Kr., der Export 
pro Einwohner 1885 — 77 Kr., 1902 — 132 Kr. Islands Flotte an 
Schiffen über 20 Reg.-T. ist von 84 Schiffen 1895 auf 170 Schilfe 
1902 angewachsen. 

Ausserordentliche Fortschritte hat der Handel gemacht, er 
hat sich in den letzten 50 Jahren fast versechsfacht: er ist alliiKih- 
lich mehr in die Hände der Isländer gelangt, und der Tauschhandel 
ist so gut wie völlig geschwunden. Nach Dänemark hat England 
den Hauptanteil am isländischen Handel. Den Hauptausfuhrartikel 
bilden noch immer gesalzene Fi.schc ; die Ausfuhr von Wolle nach 
Ncrw'egen ist, nachdem auf Ishmd sell)st Spinnereien und W'i-bereien 
errichtet sind, zu V(>1 liger Bedeutungslosigkeit heral)gesunkeii. FjuI- 
hch ist der I lande) dadurch in neue Bahnen gelenkt, dass sich ver- 
schiedene Bauern und Gemeinden zu gemeinsamem Handel zusammen- 
geschlossen hal)cn. Zu wün.schen bleibt immerhin noch eine direkte 
Verbindung Islands mit dem Auslande, nicht erst mit dem Umwege 
über Edinburgh und Kopenhagen, die Einrichtung der Flussschiff- 
fahrt nach Sprengung der Stromschnellen und somit eine Erleich- 
terung des Transportes der isländischen Waren nach der Küste und 
die Instandsetzung und Bemannung eigener isländischer Schiffe. 
Gewinnung v<m Kapital ist also vor allem für Islands Gedeihen 
nötig, und kann man nicht einheimisches Kaj^ital und einheimische 
Unternehmer aufbringen, so nniss man versuchen, solche aus dem 
Auslände zu gewinnen. Dann kann selbst die noch so sehr ver- 
mehrte Bevölkerung Islands nicht nur unter denselben Bedingungen 
des Wohlstandes und Behagens dort leben, sondern sogar noch 
unter viel besseren als die jetzige kleinere'). 

Gewaltige Fortschritte sind also in den letzten 2? Jahren ge- 
macht, und tVohe 1 lottnungen kann der Isländer und Islandertreund 
auf die Zukunft setzen. Immerhin bleibt noch genug zu tun übrig. 
Von dem grossen Aufschwung, bemerkt E. Mogk sehr richtig, den 
die Naturwissenschaften und die davon abhängige Industrie in der 
Neuzeit gewonnen haben, ist Island noch wenig berührt worden'). 

>) Gebhardt, Globus, Bd. 76, S. 385. 

Hettners geogr. Zeitschr. Jahrgang XI, 1905. 5 635. 
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Zu Fabrikanlagen fordert die Natur des Landes geradem heraus, 
aber die wasserreichen Strdme mit ihren WasserfHUen, deren Kraft 
auf 1000 Millionen Pferdekräfte veranschlagt wird, nutzt der Isländer 
nicht aus, sondern verpachtet sie an Engländer. Die reichen Schwcfcl- 
lagcr sind nicht mehr in Betrieb, Icidhche Kohlenlager sind im Nord- 
und Ostlande gefunden, aber noch nicht auf ihre Ergiebigkeit unter- 
sucht. 

So freudig man vom aUgemein menschlichen Standpunkte aus die 

lichteren Aussichten für die Zukunft bcgrüssen wird — die vorzug- 
lichen Verkehrsmittel der Gegenwart, die Island allmählich von den 
nachteiligen Wirkungen seiner fernen, isolierten Lage befreit haben, 
bergen dem selbstsüchtigen Freunde, dem Islands Sprache, Sitten 
und Gebräuche immer als die altertümlichsten alter germanischen 
Völker besonders lieb und teuer gewesen sind, auch eine nicht zu 
unterschätzende Gefahr in sich. Mit leisem Bedauern wird er 
fragen, ob nicht unaufhaltsam Island aufh<)ren wird, ein dankbarer 
Boden für die Volkskunde zu sein. Schon das vergangene Jahr- 
hundert zeigt, dass viele diarakteristisdie Zi^ isländisdier Eigen- 
art schwinden, und dass die Berührung mit der heutigen Kultur 
zwar segensreich auf die allgemeinen Verhältnisse einwirkt, dafOr 
aber mit den alten Sitten, Einrichtungen und Zuständen unbarm- 
herzig aufräumt. Noch in der Mitte des 19. Jahrhunderts konnten 
Alagnüs Grimsson und Jon Arnason, sowie Konrad Maurer eine 
reiche Ernte Volkssagen, Rätsel, Reihengedichte und Spiele unter 
Dach brii^en. Wie dürftig ist dagegen der Ertrag, den Daniel 
Bruun und selbst Thoroddsen von ihren vielen Reisen mitge- 
bracht haben! Selbst in die Skaptafclh sxsla wird im Eaufe der 
Zeit das moderne Leben durchsickern. Eine Darstellung alt- 
nordischen Lebens tut uns Not, bevor alles gleichgemacht ist. Mit 
Zeichenstift und photographischem Apparat muss fes^ehalten 
werden, was noch von Altertümern vorhanden ist. Noch bietet 
sich uns hier eine Tielei^cnheit, wie nirgends sonst in «germanischen 
Ländern, das Altertum unmittelbar durch die Gegenwart zu erläutern 
— wie bald wird auch sie verschwunden sein! Ans Werk drum, 
ihr nordischen Philologen in Kopenhagen und bland! Noch ist es 
Zeit, die Aufgabe zu lösen, in 25 Jahren kann sie unwiederbringlidi 
dahin seinl 

Gewisse Vorzüge vor allen andern Germanen wird Island immer 
behalten. Ohne das entlegene Eiland wären beinahe alle nordischen 
und viele germanischen Altertümer verloren gegangen, wäre eine 
prachtvolle altgermanische Sprache nicht rein und in voller Alter- 
timilichkeit bewahrt. Die Isländer sind darum das einz^e germa> 
nische Volk, das sich der alten rdn germanischen Literatur ohne 
gelehrte Vermittlung erfreuen kann, nur in Island ist eine nationale 
Bildung im eigentlichen Sinne möglich. „Wer altgermanische Prosa 



Digitized by Google 



ROckbUck und Ausblick. 



287 



und altgermamscheii ^1 kennen lenu» wiU, moss bei den Sagas 

Einkehr halten, wo sich allein eine nationale Prosa entwickelt hat. 
Kein germanisches Volk kann den Isländern etwas Ähnliches an die 
Seite stellen, und selbst bei den stammverwandten Norwegern, 
Schweden und Dänen findet man diesen Zweig der Literatur 
nicht***). Nirgends in der Welt, um nur einige Hauptpunkte her- 
vorzuheben, haben wir eine so eingehende und zuverlässige Kunde 
von der Besitznahme und Besiedlung eines Landes, wie von den 
Norwegern, die am linde des 9. und Anfang des 10. Jahrhunderts 
sich auf Island festgesetzt haben. Bei keinem anderen germanischen 
Stamme ausser bei den Islfindera finden wir eine granunatisclie 
Behandlung der heimischen Sprache im Mittelalter. „Diesem Volke 
endlich ist, sagt Hausier, die Schriftstellerei inneres Bedürfnis. 
Für Island ist die literarische Beschäftigung nicht ein Luxus, eine 
Spielerei, die üppigeren Völkern überlassen werden k<)nnte. Die 
Eigenart des Volkes, seine Stellung in der Welt beruht auf diesem 
Boden. Man spricht auch wohl anderswo von literarisdien Nationen. 
Aber dabei sind es die oberen Zehntausend, für die das Schrifttum 
vorhanden ist. Auf Island ist das ganze Volk das Publikum. Das 
ganze Volk lebt in seiner Literatur. Zustände, die bei uns mit 
Hans Sachsens Zeit aufgehört haben, blieben auf Island bestehen" 

Dass eine Einbusse an altem nationalen Eigentum unvermeidUch 
ist, wissen auch die Isländer selbst. Aber ich glaube, Thoroddsen 
hat richtig erkannt, dass die Isländer die Frage nicht so stellen 
müssen: sollen wir alle Kraft einseitig auf unser wirtschaftliches 
Emporkommen verwenden.' oder sollen wir die Hände in den 
Schoss legen und uns nur in unserer ruhmreichen Vergangenheit 
sonnen? sondern er weist mit Recht nachdrOddich darauf hin, dass 
man beides sehr wohl miteinander vereinen kann. Die Isländer 
sollen ihre Nationalität, ihre Eigenart nicht aufgeben, sie sollen das 
glückliche Volk bleiben , das dank seiner abgeschiedenen Lage es 
sich gönnen kann, in den Literaturschätzen der V^ergangcnheit und 
Gegenwart zu leben, wie kein zweites Volk auf der ganzen Welt, 
sie sollen der germanische Stamm bleiben, der das schöne Lob des 
Tacitus, das er einst allen Deutschen gespendet hat, mit Stolz auf 
sich beziehen kann : es bleibe das eigentümliche, unverfälschte, nur 
sich selbst gleiche V^ölkchen ! „Solange die Isländer, sagt Heusler, 
ihre eigensten Güter, die Werke in ihrer Sprache, als lebendigen 
Besitz festhalten, werden sie, in Zukunft wie bisher, ihre geistige 
Persönlichkeit wahren und dem Namen ihrer Insel den edlen, hellen 
Klang sichern." „Der Blick auf die eigene Vorzeit ist immer der 
Schutzgdst der Isländer gewesen. Ohne ihn hätten die Vaterlands» 

I) Hogk, Norw.-l&l. Litcraturgescbichte S. 176. 
*) Deutsche Rttodschaii, XXII, S. 406^ 



Dlgitlzed by Google 



288 



ROckblick and Ausblick. 



Hebe, die Sprache, das Volkstum die zwei Jahrhunderte des Elends 
nicht überdauert." Aber damit sie nicht aussterben, damit sie in 
dem zwischen den Völkern der Erde geführten Wettstreit ihren 
Platz dauernd ausfüllen, müssen sie auch mit den Fortschritten der 
übrigen Menschheit mitzukommen suchen und dürfen sich nicht 
querköpfig und störrisch der Neuzeit und Aussenwelt verschlicssen. 
SchDH 'Jon Th. 'rin'roddst'n hat erkannt, dass allein diese VcT» 
einigung Island zum Segen gereichen kann: 

Halte dein Volkitum zu höchst 

und such' es zu bilden, denn unterm 
Mintel des Auslands verbirgt 

oft sich ein schneidiges Schwert, 
Eben das Schwert, das zu Tode 

verwundet dein Bestes und SchOiiates: 
Heimische, treffliche Art, 

heimischen Alters Geschmack. 
Folge du jenen getrost, 

die riicli fiihrcn wollen die Wcge 

Zu gciJcittliclicin Ziel : 

Fortachritt und Freiheit und Glfldc*). 

Dann wird das prophetische Wort in ICrfüllung gehen, das der 
greise Dichter Benedikt Grdfiäul seinen Landsleutcn im Über- 
schwang der B^eisterung zugerufen hat: 

Herrlich seh ich schreiten dich 
In der Zukunft Weite, 
Schirmend legt die Woge sich 
Rings an deiner Sdte. 
Schimmernd reihen sich wam Knut 
Deine alten Sterne, 
Und des Nordlichts Zauberglanz 
Flutet in die Feme. 

Die bange Fragt-, die derselbe Dichter vor langen Jahren auf- 
geworfen hat, kann verstummen: 

Wird auch uns die Stunde schlagen, 
Wo der Knechtschaft Nacht zerflieaat, 

Wo der Blumen schftnste F"Olle 
Aus dem freien Boden spricsst? 

Frohgemut kann er heute triumphieren: 

Ja, der Tag, er ist erBdiienen, 
Wo das Rl-cIu zum Szepter greift. 
Und der Tag geht erst zu Ende, 
Wenn mein Volk zum Grabe reift! 

1) Von den tollenden Gedichten ist das i., 4. und 5. von Postion übersetzt, 
Eklandblaten S. 85, 157 8, 198.9, das a. und 3. von Baumgartner, Ubmd und die 
Flroeo S. 434, 454. 
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An alle Isländer aber, an hoch und gering, an arm und reich, 
an alte wie an junge, an die, die auf der meerumbraustcn Insel 
geblieben sind, und besonders an die, die der Heimat den Rücken 
gekdirt haben, reitet sich eine eindrii^iche Mahnung von Siem- 
grimur J^orsietnsson aus seinem Fes^esange cur Feier der tausend- 
jährigen Besiedelung Islands: 

Laatt wirken am atets fbr ein ruhmvoll Geddlu 

Des geliebten Landes, des kalten, 

Das uns schenkte d«a Lebens rossen Schein 

Und dereinst un* das Bahrtuch wird fidten. 

Es ist zu gut fOr Elend und Rulicit 

Und noch nicht zu schwach fOr Adel und Hoheit. 

Gott stirke die Wackem, die klug sich geweiht 

Dem wahren Fortschritt im Lande, 

FOrs Volk sich wehren im tAtigeo Strettj 

Bis gefallen die letzten Bande, 

Bis das Volk durch die Gluteo der Wahrheit gedrungen, 
Der alte RoIub and die FVdliaik erraagenl — 

Als Hannes Nafstcinn, der rcichbcgabtc Lyriker und der erste 
isländische Minister, auf der Heimfahrt nach Island an Schottlands 
Küste vorbeifuhr, wimmelte es im Fjord von Schiffen, des Landes 
Adern sind voller Leben. Wie gern sähe er einen Teil dieser 
Schätze im Besitze der geliebten Heimat 1 Im Geiste schaut er 
Tausende von SchitTcn an Islands Küste versammelt, mit Jung- 
Islands besten Si)hnen bemannt, isliinciiseli erschallt das Kommando: 
Volldampf voraus! Schlaffheit und Schlälrigkeit, die alten Erbübel, 
sieht er im Geiste für immer verbannt, und eine neue helle Morgen- 
röte bricht dem Vaterlande an. UikI wie alle Deutschen sich um 
die schmetternden Klänge der , .Wacht am Rhein" scharen, so 
stimmt Hannes Ila/steinn nach derselben Melodie ein neues Natio- 
nallied an, das die Zagen und Schwachen vorwärts reissen und jeden 
anspornen soll, seine Pflicht und Schuldigkeit mit Einsetzung aller 
Kräfte und bis zum letzten Atemzuge zu ttm. Ab ein stimmungs- 
voller Rückblick auf die Vergangenheit, ein ernster Mahnruf an die 
Gegenwart, ein fmlier Ausblick in die Zukunft mag sein Gedicht 
,, Island'* dieses Buch beschliessen. da es am besten all das aus- 
drückt und wiedergibt, das dem Verfasser selbst auf den vor- 
liegenden Seiten als Leitmotiv und Grundakkord voi^eschwebt hat: 

Du unsers Erdteils jüngstes Land, 

Du unser I-and, o Heimatland! 

Hoch ragst Du, wie des Jünglings Stirn, 

Vom Meer umrauscht, mit Berg und Fim. 

Drückt dich auch schwer des Schicksals Hand, 

Du musst doch immer vorwärts, vorwärts, Land! 

Hatra aas, bland n. 19 
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Jed' Ding hat seiifie Wende^ett, 

Hart war die Deine und voll Leid; 

Die Jugend, schläfrig, kinderhaft, 

Birgt doch gar oft verborgne Kraft; 

Drauf kommt die Zeit der Männlichkeit, 

Dann gilt's, voranzugeh'n im Kampf der Zeit' 

Vor\värts all Deine Berge scliaun, 

Vorwärts zeigt jedes Kap, — und, traun, 

Auch Du willst nimmer schläfrig sein, 

Wagst in den Zeitstrom Dich hinein. 

Geh ^tolz, von Feigheit unberührt, 

Den rechten W^« der. Dich zur Freiheit führt I 

Du unsers &dtdls jüngstes Land, 

Du unser Land, o Vaterland! 

Du gabst uns unsre Sprache hold, 

Du prägtest unsror Scc-U- (iold, 

Du nährst all, die wir leben hier, 

Und was wir haben, haben wir von Dir! 

Wie sollten wir Dich lieben nicht, ' • 

Da alles uns mit Dir verflicht 

Und Deine Zukunft unsre ist? 

Uns trifit's, wenn Du im Rückschritt bist. 

Drum heb* das Felsenhaupt hinan. 

Denn tun wird jeder, jeder, was er kannl 
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„ 92. Luit&hre (drätturj bei Eyriksstadir 189 

„ 93. IKe Pferde werden durch SteinwOrfe in die JökubA gelrieiien 193 

94. Satteln der Pferde nadi dem Obeit;ang Ober die Jflkulai bei 

Eyriksstadir 194 

„ 95. Mödrudalur 197 

„ 9^. Herdubreid 198 

„ 97. Dettifoss aas 

„ 98. W.Ische und Abkochen vor Svinadalur . 207 

„ 99. Alter Herd in Svinadalur 309 

„ loa Uxahver ai8 

xoi. Bniarfoss der Laxä bei GrenjadarMaAuT ai9 

„ loa. Der Nachtkobold in seinem Boote 22a 

M 103. Die Insel Slütnes im M/vatn 334 

„ 104. Im GebOach der Inad Shttnea a^s 

„ 105. Reykjahlfd aa6 

106. Hvcrfjnll 239 

„ 107. Kälfaströnd am M^vatn 233 

„ loa Skdtostadir 333 

„ X09. Godafoss 337 

„ HO. Wassermühle bei Ljösavatn 238 

III. Häisskögur i Fnjdskadal 239 

„ ixa. Akureyri 347 

X13. Matthias Jochumaaon a53 

ff 1x4. MödruvelUr . 869 
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.Veneicbnis der Abbilduogep. 
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Bild 115. Ebereschen in bkrida . •. 
I, ii6b Der Haraldshaug bei HaiigesuiHi 



. 363 
• »77 



Am Ende des zweiten Tefles: Übersichtskarte, Herrmaiuis Reiseroute 
in Island. 

Die vun fremden Vorlagen entnommenen Bilder sind folgenden Werken 
entUehen: Nr. 5, 04, 97* 3<>r 3i> 33* 34« 35> 3^» alB. 39b 43> 4S> 46» 
53. 54. 55. 65, 71, 72, 86, 87, 88, 89, 91, 110, stammen von Daniel 
Bruun; Nr. 2, 50, 77 von Collingwood; Nr. 3, 15, 19, 22 von Annan- 
dale; Nr. 1, 8, 10a, 106 von Thoroddsen; Nr.6 von Löffler; Nr.96 von 
Paijkull; Nr. 59 von Baasch; Nr. 7 von Heiland; Nr. n von der MZeÜ* 
Schrift des Vereins für Volkskunde" (Berlin 1899, Asher & Coi. Die übrigen 
Abbildungen sind nach photographischen Aufnahmen hergestellt; die Vorlagen 
ftlr Nr. 4, II, 13, 16, 49, 61-64, ^ lieferte Sig/ua Eynrnndsson in Reykjavik; 
fllr Nr. X4, 34, 99^ 3a» 51, log^ xi i, ti^ iis M. SekUUA in Aäurqyri/ Nr. 95, 
41, 42. 44. 47. 56. 57. .58. 66, 69, 70, 73. 74, 75. 76, 78-84, 91-95, 97— lor, IQ3, 
104, 105, 1141 115 Günther Eberbardt in Torgau; von diesem rOhrt auch 
das tuVIgc Titelblatt her. 
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Literatur. 



I. Ausführlicher besprochene Stellen au« den Sagas. ^ 

Allgemeixies über die Sagas S. io8 ff. 
Egüuaga. AllKemdnes; 159, 

K. 8-279; K. 39-189, 237: K. 60—189; K. 65—190; K. 86—^50» 9^9- 
CrHHssaga. Allgemeines: 79, 80. 

K. 12— II 79; K. 53—390; K. 61—67; ^4» ^» 66—11 236 Anm. 
Gmmkmgaaaga Ortitshmgu, . AUgemeines: 057, 999, aBB^ 30^ 
HiFusna hori^'^iis^n. Allgemein« s : 15, 278, 279, 281, 288. 
Hrajnktlssaga Frfxsgoäa. iVllgemeines: iio: II 170, 181 -184. 

K-i-rll 172; K. 188; K. 3, 3-U 181, 182; K. 5-II 183; K. 7-II i8a; 

K..IL, la, 13, 14-II 183; K. 18— n 189. 
Ixmdnämnbnk . Allgemeines: 100, loi, in, 159, 327; H 69. 

Prolog. 1, I 10,11,11 166, 215; I, 2-235,323; I, 6—130; II 89; 1,8-130; 

1,9-329; I, iß-.287; II, 5-48; II, 6 -152; II, 7-48; II, 30-288; 

m 1-^189; III, 6-489^ u 90; III, 6, 7, 8-83; III, 8-231, 232; m, ii-n 

371; JII, 12-11 257, 358, 364; III, 18-83; IWi ao— II 213; III, 107 6:^; 

IV. 3^11 1.7a; IV. 4-173; IV, 5- II 67, 80; IV, 7-II 161, 168; IV, 9 II 
153; IV, u-U 95, 96, 99, 104; IV, la-n 189; IV, 13-11 69, 87, 89; 

V, 5 -39. 235. n 47. 

Nj4i$aasa. Allgemeines: 104, 110, 161, 304, 305, 308, 312, 314, 333; II 34, aß» 

39r 44. 46, 491 54. 55. 58. 59» 77. 9'. 93. »o?. I33. i34- 
Kap. I— 8i 11 49 - 51; K. 16, 17—212; K. 19-II 48, 49; K. 36-II6ai 
K. 41—11 58; K. 44-94: K. 45-11 55. 96; K. 47 f. - 219, 220, II 50; 
K. 53-'89; I^- 59-232. 233. — Kap. 83-159 = II 59-6t ; K. gi-ll 62; 
K. loi— U 60, 155, 163,168; K. 102- II 90. 91; K. III 189; 1^.119—165; 
K. ia6-»n 132, 133; K. laB-lI 59; K- 129-11 59: K. 138 ffi — II 134; 

K. 149— n 91; K. 156— II 134« "* 

Saxo Grantmaticus. Allgemeines; 69, 89; II 12, 167, 261. \ 
pag. 6-II 13; pag. 6-11 30: pag. 7—66, 68, 69, II 126. j 

VigOfGHamsaga, Allgemeines: II- 264. 

K 9 II 26s, 266; K. 12-11 191; K. 16— II 234, 235, 267; K. II 907. 
K. ai3-U 264; K. 96-a a^; K. a7-U 248; K. aS-U 065. 
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Proben aus der ialAndiscben Literatur. 



3. Gedichte der Neuzeit. 



Teil L 

t. BJami TkArarmum, Das isländische Nationallied MUnhe tsafold^ 93 

8 Bjarni Thdrontom «Island" SS'S*^ 

3. Bjnnn Thdrartnsen ,Svein Pälsson" (Hruchstttdt) 71 

4. Grimur rho$ns€H .In der Sprengisand-WQste" 84, 

5. Büudikf GrthM »Gedenkblatt* . 195 

6. Ein Danz xBl 

7. BJami Thörnrensen ,KOsse mich !* 184 

8. Steingrimur Thorsteinsson „Schwanengesang auf der Heide" . . 279 a8o 

9. Jönas Hallgrftitsson „Island* (Brachstflck, vergt. auch S.' l8c^ . 304, 308 
la Volkslied „Die Handelsreise nach Hamburg^' S'Tf^iS 

11. Volkslied „Lied von Kaiser Friedrich Rotbart" 349-35» 

12. Indriäi Einarsson „Baliade" 35^/357 

13. Htnmta Haf^Hm „Trinklied" 368/369 

14. Bj(Sim Magnüsson Olsen „Die Entdeckung von Vfntand dem gutem" 369/370 

15. Björm MagMüsatm Ölam j^ttwinteropfer^ 371/373 

Teil IL 

S«ii* 

16. Hannes Ha/sUinn „Beim Geysir" 10,11 

27. Gtkhmmdiir MagtiüaaoH „Der Gullfoss^ 26 

Z& POÜ Ölafsso» „Der kl eine Brachvogel" 4a 

19. Jönafi ihiKgrim^son „Brachvogels Lied" 43 

ao. Benedikt Gröndal ,Xm Herbst" ' 43 

91. FaerOisches VoOnlied „Gunnars Lied" 51/53 

AB. Isländisches VottcaBed ^Gunnars Lied** (Bradwtfflck) 50 

23. Bjnnii Thnrarrnsen „Fljötshlfd" 53 

24. Jonas Haiigrintsson „Gunnarshölmi" (Bruchstück) 53 54 

95. SMmgrimur Tkontdti^oM Jn der LavawOste*' (Bmdntaek) . . 57 

a6^ Grimur Thomsen „Sölheimasandur" 8q^ 

27. Jon Th. Thöroddsen „l-iland" 109 

28. Indriäi Einarsson „Islands Freiheit geht verloren" iii 

agu Pdtt Öia/sstm Jim Tage, da die Asche fief* iQs 

30. Matthias Jockumsaon „Akureyri" (BruchstQck) ....... 242 

31. Jönas HattgritHSSon „An Paul Gaimard" 944, ''245 

32. Matthtas Jocimmsson „Hymne zur Erinnerung an die looojAhrige 
Besiedlang Islands 1874« (BruchstQck) sq6 

33. Jonas Ilallgrimsson „Erinnerung an Island" ........ 278 

34. Jon Th. Thöroddsen „An die Islander" (BruchstOck) 288 

35. Benedikt Gröndal „Lied zum Millenialfest 1874" (Bruchstück) . . 288 

36. Btmdik/ GrOHdal „Sodfahrt" (BrachstOck) sBB 

37. Steingrimur Thor^tüiaaoH „Gesang zum Volksfeste auf MqgveUir" 
(Bruchstück) 289 

38. Hannes Ha/sleinn „Island" 390^291 
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8. Drama. 

Ausführliche Inhaltsangabe des Schauspieles «Das Schiff sinkt", 

von MriSi Emanaon ^ aS4~asB 



4. Kompoaitioneii* 

1. Ein alter Zwicgesang 184 

2. Zwei Melodien zu ,,Lied vun Kaiser Friedrich Rotbart" . . 349 

3. Bjami Porstnnsmm „IslandB Freiheit gdit verlorett" .... II, iia— 114 

Von den Gedichten sind Nr. i, 33 von Lehmann-Filhes übersetzt, 
Nr. 35, 36 von Baumgartner, Nr. 2, 3. 8, 16, 18, 19, 90, 24, 25, 29, 32, 
34, 37, 30 von Postion, die flbrigen 19 vom Verfittser. 
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(Die Seitenzahlen des zweiten Teiles beginnen mit einer römischen II.) 



A. I 

Adam von Bremen 30^ 85, ^i3j 343. I 
AdalM II iBl f. 
Affall n 6i 
Ahasver (auf Island) 347. 
Akranes 345. 

Akureyri 223, 248, 362, 363. 3751 ^ 45i 

241—270. 
Alar II 6a. 

Albcrich von Troisfontaines 82; II 35^ | 

2Ll 69- 94- 
Almnnnaßjöt II 35^ 96. 

Almannagjä yy^ 124, 390 ff. ; II 2, 3t 

^ 60, 134, 152, 207. 
Almannaskarit II 1^2, 153. 
Alptafjöntur II 158, 160. 161, 163, 167. 
Alptanes 12^ 
Alptaver 60; II 8q. 94. 
Als^ 31 

Alt Heidelberg 259^ ^ 351, 352, 

361; II 163. 
Amerika 106, 2so, 205>t 2q6. 
Anderson 28^ Sg, so^ 161, 253, 328; 

II 262. 
Annandale 165 ff. 
Arhvtr 284. 

Ari der Kundige 110, 111, Il3i i.SOi 

277. 

Armannsfell 297, 298, 307. 
Arnaldr t'orvaldsson 68j II 12» 
Amarsiakksheidi II 84, 87, 90, Qi. 



I Amas Magnaeus i6?t. 

Arnes sysla II 18, IQ. 
I Amgrimr (Abt) ^ 87, 277; II 6&i 
Arngrimur Jönsson Vidalin 31 , 63^ 

89, 336; 11 261. 
Ami Magnüsson 83^ 336; II 143. 
Ami von Skälholt 11a, 
Asbyrgi II 2to, slll, 
Asgrimur Jönsson 174, I75;i 180; 

II 20j ^ 23. 
Askja 52, 60, 6l 25i 2ü II 164. X82, 

192, 196, 2aL. 
Augustiner Orden II 26L 
Axar/jördur II 199, 210, 212, 213. 2l6. 

22& 

B. 

Bach 185. 
Barbarossa 349 ff- 
Bcejarös II ijyt. 
Bcejarstadarskögur II 13t. 
Batila 52, afilL. 

Baumgartner 5, ufi. 172,266; II 2^1. 268. 
Benedikt Gröndal (d. altere) 341. 
, „ (d. jüngere) 124, 125, 

1^ ai^i 331, 333» 339. 363—365; II 9i 

Benediktiner Orden 324; II 105, 
Bergen H 278. 

BtrgpörshvoU 194, 301^ 312, 314^ 333! 
II ^ 50, 58-62, c£r, 133^ 
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Beruf jördur 54, 55] II 25» l^ö^ 163, 

168, 169. 
Bentfjardarskard II 17a 
Btssasiaäir ^ 331, 332, 338- 
Bessastadir (Mula s.) II 184. 
Bjami Pä/sson 33^ go. 
Bjami Thörarensen ao, 5^ ^t, jo^ 71. 

la^i m 1832 i^ii 338, 339. 340; U 

Bjami Porsieinsson 186: II 112^ 113. 
Björn Gunnlaugsson 67, 73, 75, 80. 

9ij las. 375; II TO, I9S. 196- 
B/Ör« Magnüsson Olsen 38^ 157 — 

152» ag^ 30^^ 328, 349- 366, 367, 

369-372. 375; II 39t i23i 233- 
Bjömson aOi 361 ; II 60, 2^ 254, 255^ 
Blä/elLyökull 52^ II ICL 
BU/ken ffij 3P0j 344, 345- 
Blesakleltur II 141, 142. 
Blesi II 6, 8, 13. 
Boden 13^ iOTj 2^, 278. 
Bogt Th. Meisted 99. 
Borgarfjördur 278 f. 
Borgarhöfn II 32, 143, L& L5ä: 
Borgir II 124. 148, 15 1- 
Brandes, Georg 125, II 282. 
Brandr Jönsson II ga^ 93. 134- 
Breidabölstadur (Bgf.) 
BreidamerkurjOkull 69, ,1; II 132. 140. 

144 ff. 

Breidanierkursandur 202: II 2L '26, 
144 f., ifi6i I 

Breüidalur II 130, 121^ 17a. 

BreiddalsheUti II 171. 

Breidifjörtttir 50] II 257. 

Brekka aog; II 123-181, aao. 

Brtnnissteinsfjöll 6tL. 

Brennugjä .yg. 

Brockhaus 174. 

Brüarä 290; II 5, 6. 

Brüar/oss II 219, 220. 

Bntnrjökull jjl U LZ3» L24i 

Brunnasandur II UQ. 

Bruun, Daniel 6, ^Zt 78, 84. 96, 97. 
104. 289. ap6] II 12, 31, 181^ 233, aa6. 

Brynjölfur Sveinsson 1^; II 31. 

Bülandseyjar II 164. 

Bülandstindur II 165, 167. I 

Bunsen gi; II 12. | 



Bürger 337. 
Byrgisbud 3p6. 
Byron 30; II 355. 

C. 

Chamisso II 142. 
Christian IX. 123. 
Chronicon Norveg. 87. 
Collingwood II 36. 

D. 

Dahn 2, ^ II i8l, 238. 

Dankbrand ic6, 103^ 333; II 60^ 33^ 

90, 2Ii 158 ff. 1681 228. 
Deildartunga 284. 
Dettifoss II 199, 204— ao6. 
Dimon II 44, 57, 62. 
Dl//«/ Thomsen 133^ 157, i77. 37a ff., 

II 117— lao. 
Djüpä II 120^ laK 
Z)/M/<i rAwi'. II 2^ 
Djüpivogur 33t 421 II »66-169, aaS. 
Drängar II 44. 
Dränghlid II Ö6. 
Drekkingarhylur 302. 
Drifandifoss 11 63. , 
Z)n/<ry II 23^ 235. 
Dufpaksholt II ii. 

Dyngju/jöU ^. 80. 9.3; II x8^. 19a, 
198. 

Dyngjujökult 31, 76; II 1381 132. 
Dyrhölaey 3^] U 64. Bi. 

S. 

Edinburgh aa ff. . . . 

Effersry ^ 

£;gi'^«rr/ Är»m 357, 360. 

£j?;f *r/ Öla/sson 20j 33, go] II 30^ 135, 

340, 353, 26a. 
Egill SkallagrimssoH ^ 17^ ?89i 257» 

25i8. 259, 286; II 54- 
Egils saga 253. 
Binar Hjörleifsson 126. 
Einar Jönsson 81, 82, 175—180; II 22. 
Eiriksjökull 281, 296. 
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Eirikr (d. Rote) 104, 125 
Eidborg 48. 
Eldey 42. 

Eldeyjar 42p 4.I: U 96- 

£/flfefVi 58, II ög, 70^ 21i i^- 
Etdvatn II 95. 
Ellidaä 258, 329. 
Ellidavain 259. 

J35, 258, 252. 
Eski/jördur II 169. 
Eydar 191. 

Eyjabakkaä II 173, 174. 
Eyjabakkajökull 21j II 174, 187. 
Eyja/jallajökull 33, 521 II 12- ?2i ü, 
46,42^48452.63,64,6^69,8x^133, 
Eyjafjardarä II 238, 341 f., 246 f. 
Eyjafjördur laj II 2^ f., 2^ f. 
Eyjasandur 3g. 
Eyrarbakki 39. 
Eyriksstadir 320; II 188 — 195. 
Eysteinn Asgrimason 132; II ^ 

F. 

Fabricius ffl, 344; II 30, 31. 
Faeröer 32, 33, 48, m8j 128^ II «ji, 275. 
Fagurhölsmyri soo; II 116, 130, 141 f., 
156. 

FalljOkull II 139. 140. 
Fäskrüdsfjördur 148, 238, 252. 253^ 

255; II 168, 170. 
Fata II 6j a 

Faxafjördur 43 f., 50^ la^ 345- 
Faxagil II 184. 
Faxi 44. 

Finnur Jönsson lor, 140, 161; II 134, 

Finnur Magnüsson 34a 

Finsen, N. R. 151. 

Fiske 131^ 337, 363; U 253. 

Fiskivötn II 23^ 133, 134. 

Fjardarä II 104. 

Fjölnir 339. 

Fläajökull II I42i 

Flatey II 91. 

Flemming, F. F. 22. 

Fljötsdalr II 172, 173, 184, 185. 

Fljötsdalsheidi II 173, ifii f., 185 f. 

Fljötshlid II 41 ff , 53i 56. 



Fljötshverfi II 121, 135. 
/7d*i 55. 

Flosngjä 3d6j 308. 
Flosa skard 
Floshöll II 58, 

/7o5i 304, 3o8j II 46^ 60. 61. 91. 132. 
Fnjöskd II 240. 

Fnjöskdrdalur 233; II 239, 240, 241, 

25L. 
Fossälar U 
FosszfOl/ur II 
Fouqu6 i52t 340, 341- 
Fox -Expedition 290, 291 ; II 70^ 
Freyfaxagil II 183, 184. 
Freyfaxahamarr II 183, 184. 
Freiligrath i, 2. 
Frtmrinämur II 183» ars» 
Frenzel II 234. 

Freytag, Gustav 341, 353; II 60, 268. 
Friedrich Albert (Fischdampfer) 146, 

'47. 255> 372, 373; n 22i i23t 

"5-iao> I43i 148, IS!- 
Friedrich (BischoO liJÖ. 
Friedrich Rotbart (Kaiser) 348—351. 
Friesak 22] II 140- 
Fuglasker 42^ 43, 251 ; II 36. 
Fulda, Ludwig 353, 361. 
Fülilcekur ^ II 67, Ä 

G. 

Gaimard, Paul goj II 244. 
Galtalofkur II 33 ff. 
Gardarr 55^ II 215. 
GaiitlOnd II 235. 

Gebhardt 5^ QSj LS 337» 353- 
Geibel 341. 

Geir/uglasker (V) 32i 41- 

(SM) 43i II 167. 
Geirlandsä II 95, lao. 
Geildalur II rji, 122, iSl. 
Geilland 62^ 78. 
Geldingasker 41. 
Gerhard, Paul 172, 337. 
Gerok 339; II 21^ 234. 
Gestur Pälsson 3, 4, 12.S. 
G<y5i> 2, 68, 125. 134» J76, 814: n 6—13 
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Gildruhagi II ifl^ | 

Giraldus Cambrensis 8^ ' 

Gisli Bryttjül/sson 338, 339; II 266. 1 

Gisli Magnusson II 56. 

Gissurr der Weisse ^ lo?. 

Gissurr Einarsson 116. 335. 

Gissurr Isleifsson 107, 334. 

Gissurr Porvaldsson 112^ 113, 181, 

186, 286. 327, 356, 360; II 
Glerä II 2^0, 267. 

Glü/rafoss II ^ ^ 

Gljüfursä II 141. 

Gnupa-Bärdr 75^ ^ II uKl 

Cotlafoss II 236, 2:^7; 267. 

Godalandsjökull II ^ 133. 

Goethe 30, 152, 337 f.; II 22. 

Gories Peerse 2I1 ^ ^ 319, 336, 

344, 346, 353- 
Grabein 3. 

Grenadiermütze ^ 1 
Grenjaäarstadur .•^i; II 21a. 215, 220. 

Gre//i> 67, 68f 78; II asfr 
Grimr geitskör 103. 
Grimsä 278, 293, 29 i^; II 83. 

„ (Muia s.J II 171. 
Grimsey 38^ 366 ; II 167, 212, 248. 
Grimstadir (Myvatn) II f. 

GrimsvOt» 52j II 69^ 127. 

Grimur Thomsen 82^ S^j 8^ 245, 331, 

337. 341 ; II 80| ?L 261. 
Grönland 48, 85, §8, 104, iift, 
Grund 114, 196, 200, 36a: II 258, 

Gudbrandur t*orldksson 335. 
Gudlaugttr Gudmundsson 216. 373, 

375; II ifl2 flf., iiOt i22i 2S9i 
Gudniundur Arason II 21Ä 
Gudmundur Helgason 28j[ ff.; II 20, 

123. 

Gudmundur Magnusson II 16. 
Gull/oss II 13 -16. 

Gunnarr von Hlidarendi 144, 189, 
212, 219, 232. 233, 304 : II 3ä 48 bis 
.S4. 62, 107. 

Gunnars/tö/nti II 50, 52, .Sl, .«U, 62. 



Gunnbjamarsker 104. 

Gunn/augs saga 257, 2-;9, 288, 302. 

Gvendarstein II 216. 

H. 

HafnarfjOrdur 114, 128. 144, 330 bis 

333. 336» 342 f. 
Haflidarskrd 110. 
Hafursä II 81. 
Häkon d. Alte 1x2. 
Hall Caine 3j 185^ 1861 »Si 3^' > 

Il4i5. 
HaUdör Jakobsson ga. 

Hallfredr II 172^ iRu 

HaUgerdr 144, 212, 219, 220; II 49 bis 

51, 52, 62, 102, 

Hallgrimur Pjeiursson 131 1 172, 266. 

337; II ao- 
Hallormsladahäls II 172, 176. 
HaUormstadarskögur II 176, 177, 240, 

249- 

Hallr Pörarinsson im. 
Hallshellir 82; II 4. ,■>• 
//ti/s ; II 241. 
Hä/saös II 149. 
Hälsskögur II 239, 240, 241. 
Hamars/jOrdur II 163, 164, ififi, 
Hamburg 343 ff. ; II 168. 
Hamburg* Amerika -Linie 3^ I2j, 13, 
185, 

Hammerich, Angull 182 fL 

Hannes Ha/steinn 126, 127, 135, 29a, 

338» 341. 3^. 366—309, 372; II 2 bis 

II. 289, 290. 
Hansa 88^ 343 ff. 
Hantzsch 

Harald Gormsson i2s. 

Harald HaarschOn 100; II 212, 276 bis 

27& 

Haugesund II 275 -- 278. 
Haukr fr/endsson mr. 
Haukadalur iio. 334; II 4^ 
Hauptmann, Gerhard 353. 
Hawthomden 27- 
Heimaey 35^ f., 167. 
Heimaklfttur 37. 
Heimskringla 1 12, 336. 
Heinabergsjökull II 1^ 



302 



Namenverzeichnis. 



Heinabergssattdur II 155. 
HeinabergsvOtn II 

Heine 126, 152. 339, 340, 341; II 22. 
llekla 2, 33. 51. fil, 68, 86, 93, 

Helgafell (Kloster) II 2L 

Helga/eil (Vestm.) 32, 7ß 

Helgi (der Magere) II 2^ 255, 257^ 

258, 264. 
Helgi Pjetursson 93. 
Heiland, Amund gg. go, 02; II ff 
Hellirey ^ 215. 
Helluland 85. 
Henderson go; II 70. 
Hengifoss II 179 - 181. 
Hengill II Li 
Henzen 5^ 352. 

Herbert von Vauclaire 68» flö. 
Hentubreitt 8aj II 182, 198, aoi, 203. 
Heusler 185, a6j_, 285^ 317. 
Heyse, Paul 34a. 
Hjalti Skeggjason 20^ 107 
Hjalti PorsteinssoH 173. 
HjOrleifr 33, 100, i2.s; II 83. 
Hjörleifshöfdi II 36, 88, 89, 
Hlidarendi 30^ 162, 189, 19a, 21a. aiQ. 

aap, 294; II 43-57- 
HHdarfjall sarj. 
Hlidamämur II 228 231. 
Hljödakletlar II aio. 
tlnappavellir II 144. 
Hnappur 72_; II 140. 
//o/ f s.y II lÄlf. 
Höfdabrekka II 70, 89, 90, 91. 
Ho/sjOkull (östl.) 2aj II I^Oj i6l 
HofsjOktill (westl.) 76. 
Hölar 107, 161, 312. 334 
Hölärjökuli II 140, 144. 
Hölmsä II 72, ÜS: 
Horaz II ^ ufL 142. 
Homafjardarfljol II ny», lyt. 
Homa/jördtir II 38^ ij^L Ll3i ^52. 153! 

155- 

Horn (Cap Nord) 27a. 
Horrebow jo, go. 
Hörgdrdalitr II 259 f. 
Hörgsdalur II 233, 236. 
Höskuldstadir II 171. 
Howel 22, 2i> 21i II 142: 



I Hrafnagil II 264, 267, 268. 
I Hrafnagjä 300, 30ij II 4. 
Hra/nktlt Frtysgodi iio; II 172, 181 
-184, 352: 
I Hrafnkelsdalur 382 II l^t 133« lÄi f-» 

I ia6. 

I Hrafnkehtaäir II 181/. 
[ Hrtsey II 248, 264, 270, 271. 

Hrollaugseyjar II 147. 

Hrosshylur II ^ . 

//nml II iB. 

HrülärjOkull II 140. 

Hrütshellir II 65, 66, 

HundstagekOnig lao. 

Hühner- Thorir 15, 238^ 2221 281. ^> 

Hüsavtk 66; II 214-218, 227. 

Hvaleyri 330. 
I Hvalfjördur 1064 265 f., 275. 

Hvannadalshnukur 32^ 23i H I40- 
' Hvanneyri 191. 

Hverfisßjöt II 30^ 25i loi, 120. 
I Hverfjall II aaS, 229, 236. 

//i/i/ri 38, 238, 236, 2ÖQ. 

//r//<i (Amts sysla) II 13^ H'" 

Hvi/ärvellir arjQ. 

L 

Ibsen a86, 352, 353, 357, 361; II ^ 

55, 60, 61^ 255^ 252: 
Ilias 337. 

Indridi Einnrsson ^65^^ 181. 351 ff., 
3.S9. 361, 363; II 52 "O-t^a- 

Ingöl/r Amarson 32^ lOO. 123, 125, 
130. 180, 329; II 89. 143- 

IngölfshOfdiW 76, 116^ 119^ 134^ 141. 14.3. 

isafjördur 24.3. a6.s. 

Isleifr 85, 103^ 334. 

J. 

Jäger 125. 

Jarlhettur II la. 

Jökuldalsheidi II 195 ff. 

Jökulsä ä Breidamerkiirsandi 69; 

II 3^ 86j ff. 
Jökulsä ä Bru 58^ 33^ ago, 326; II 173, 

174. ifii f-, 187 -i9> 199 



Jokulsd ä S6lheim<tsandi 6rj^ 68, 69; 

II 20, 2Li ÖÖ-- 
Jökulsä ä Fjöllum, i Axarfirdi II 124, 

192, 199—208, 210, 211, ai2» 
JOkulsä L Fljötsdal II 174, 175. 
Jökulsä i Löni II 154. [ 
Jökuisdalur 25, 78, 83^ II ifii f., ifiö. 
JOktihkvisI II 174, 187. , 
Johannes Magnus 88. 
Johnstrup ^ 23. II 222. 
Jon Amson (Bischof) 1 16. 117, 360; 

II 2s6, 266. 
Jon Amason II 2.>». 286. 
Jon Jönsson II 1 S4 f- 
yöM ÖgmundnrsoH 324. 
yd« Sigurdsson 121, 122, la.s, 133» . 

177, 180, 316 : n 280. j 
Jönas liaUgrintsson gi^ ga^ 126. 175, } 

ia3i 2452 aoo, 301^ 3081 336, 

338, 340, MLt 3Si; II 432 52-S4, 

?44/ ?45£ 232i 238, 222: 
Jönas Hflgason 184. 
Jönas Jönasson ^ 341 ; II 267, 268. 
Jönas Kristidnsson II 177 ff. 
Jön Loptsson m; II 37. 
Jön Ö/a/sson 341; II 274. 
Jön Pördarson Thöroddsen 3, 3^ 140, 

186. 212, 213; II 109. 283, 2ßß. 
Jön PorläkssoH 272 337. 
Jön Porlei/sson 338. 
Jön Porsteittsson ^ 39. 
Jörgensen Jörgen 12£l 
Jöntndur JOmndarson laCL 
Josephs-Hospital 134, 146 f. 

K. 

Kaalund 3, 23i ?25i H 20| 93i 133: 
Kahle ^ 2.s8, 285; II 178, 212, 217, 2.y), 

Ao^^o II ia 

Kdl/aströnd II 232, 233. 
KäragröJ II 59. 
ÄWr/ 42. 
Knrhä II i ty^. 

Aa//« ä3£5L60i68,28:Il 62,23,25i 
88, 82, 23, 

Keilhack 23i i52i II 22: 
Keilir ^ 134. 
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Kerlingardalsä II 87, 89. 
Ktriingardalur II §2, Sg^ go^ 91. 
Kerhngar dyngja 52, 
KtrlingarfjöU II 26j ^ 231. 
Kerlingar/jördr II 83, 89. 
Kenn 

Ay//7/ (der Närrische) II 90^ 10^ 258. 
KettU Porsteinsson iio. 
KinnarfjöU II 214. 

Kirkjubivr 216, 219, 324 ; II 50, 60, 72, 
2i 90, 232 94i 2^ 102:^120, 12^. 
258. 

Kirkjubfrjar heidi II 106, 107, 115. 

Kistufell II 36, 

Kjalvegttr 83. 

Kjerul/ 91. 

A/ö/wr 83. 

Kii/andi II Si. . 

Klopstock 272. 

Knebel, Walther von ^ II ^ 204, 

Kolgrima II 149. 

Kollötta Dyngja 521 II IfiS. 

Kolumbus 106, a6.s- 

Kopenhagen 2i I3i Iii Iii ?15i 337. 

338, 345- 
Küssak 3. 

Königsspicgel 66, 69, 86, 237: II 13: 
Kötiugjä II 22^ Bi» 
Kota II 1^ 
Kolärjökull II 140. 
Krafla II 227. 

Krisljän Jönsson 339, 341; II 206. 

Krisuvik ^ 134: H 12. 

Küchler i 1, 353, 3f>8; II jo, 268. 

Kiutafljöt II §2^ 89, 252 961 QQi 

KvtnnsöduU II 206. 

KverkfjOli 58, 2Si 36, H I73. I74. 

198, 199. 210. 
Kviä II 144. 
Kvidrjökull II I40- 

L. 

Lagar/ljöt II i2L i23i 174-176. 133, 

?03i 

Z.a>fri 58, 52j 60^ 6i_j 119; U 62, 2® 

2i, 2äff., 281. 
LoimLiot II 2it loa, los, 106. 
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Landeyjar II 35. 4^ 4a 
Landvatn II 149. 
Langants (Cap.) 65j II 275. 
LangjökuU 65, 66, 63, 62, 23t T?» 

296; II IQ» 

Langisjör 75; II 70. 
L'Arronge 361. 

Laugames 143—145, 148; II fii. 
Laugarvatnshellir II 5. 
Laurentius Kälfsson II 92. 

Z,<i4r<? (bei Reykj) 328. 

i-<i.t« {Amts s.) II ig^ 

Z,rt4rrt f A«^. s.> II 214^ 216^ 3i2i ai8. 

220. 

Laxamyri II 216, 217. 
Laxärdalur II 214 f. 
Lehmann-Filh6s, Frl. 95, 196. 
Leifr 106. 125, 333, 369, 370. 
Leirä 324, 336. 
Z.«rd (F. Skapt. s.) 99. 
Leirhnukur 6qj II 226 f. 

z.«7A 2^ 21 r. 

Ljösavatn II 236 !. 
Lodmundr ^ flo» 
Lömaqmipur 210; II 

-^ö« II I35i 14^ Iii 15^. 

Lönsheidi II 167. 

Loptsalahellir II 63. 

Loti, Pierre 3, 251 ff 

Lundareykjadalur 278 f., 293. 295. 

Z.i/«</«r 293 yf-: II 55, 

Luther 116 ff. 335, H ^ 56. 53. 

Malifelhsandr II 133. 
Mäfabygdir 82^ II 136. 
Magnus Eyjölfsson juä 
Magnus Iläkonarson 1x2. 
Magnus Stephensm 180, 324. 327, 339; 
II 25: 

Mänäreyjar II 212. 213. 
Maria Stuart 25. 

Markarfljöt II 24, 35^ 46, ^ 

53i ä9t 6it 133- 
Matthias Jochuntsson ^ 1J2, 12^ 185^ 

338, 339, 353, 357, 359. 360, 363, 372; 

II 40, 52i X4a. 242. 240. 253 ff. 



Medalland II 96. 100, 105. 
Maurer. Konrad 8^ 121^ 1^ 161^ 

349; II 197. 280, aSd. 
Merigarto 85, 333. 
Merkiä II 46. 
MerkurjOkull II 46. 
Meyer-Förster (s. a. Alt-Heidelberg) 

146, 252, ^ 351, 352, 361. 
^iV/ä II 267. 
Milton 272, 337. 

Möitrudalur II igi^ igö 

bis 199. 
Mödrudalskeidi 182, 19.;, 196. 
Mödnwellir 24_. 22j iS^, 218] II gi, 

1S6« 253, 258, 2^9 262. 264. 
Mos/ell 
Mülaä n 171. 
Mitlakvisl II 87, 83. 
Müla sys/a II 158 - 
A/m/i II 161^ 171. 

Munkapverä 334; H Q^i 258^ 264, 

266. 267. 
Myrar yPfarrhof) II giff. 
Myrar (A. Skapt.) 2.S0: II 135, 149 ff. 
Myrdalur II ^ gfiff. 
Myrdalsjökull 33. 34. 58; 1^ 481 7i.8i. 
Myrdalssandur II 82 Ii., 126. 
Myvatn II 221-236, 246, 264. 
Myvatnsönefi II 203, 204. 

N. 

Naddodr 55. 
Nämafjall II 2^ f. 

A^« II 135> ^52, 153. 

Nesjasveit II 151. 

Neue Insel 42. 

Nikuldsargjd 306, 308. 

Nikuläs Bergsson 334, 335; II 266. 
! Njdll 10^ 32^ ^5; U ^ 42f » 52 bis 
I 61^ ^ 13^ 
j Njäls saga vergl. S.'ag.y 

No/sö 178, 179. 

Nordkap 225, 226. 

Nüpstadarskögar 210, 2ri ; II 123. 

Nüpstadur 74; II 121 — 124. 

NüpxixVn II 2L 2^ 133i 125, i^ö, 127, 

Nykomi II 104. 
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o. 

Ödädahraun 52^ 51 58^ 66, 80i to^ 8ai 

II i82j 192^ i^Qj 203^ ao4- 
Oddtyri 2^ 363; ^ 21it 2^8^ ^sa 
0</</i m 2851 334; II 34-39. 1^, 255- 
Oddur GottskälkssoH 116, 335. 
Odyssee 337, 365. 

Ögmundur Sigurdsson 97, q8, 16a, 
aa8. 8S7. a8a^ 283, ag^ 30Q, 332; 
II 68, 130, 204, 244, 269. 

Ok ^ 

Ol/usä II 17. 

üla/r Tryggvason 106, loj, 324, 333. 

üla/sdolur igt, 198. 

Ölafur Davidsson II 259, 260. 

Öla/ur Egilsson ^ 

0/rtM.< Magnus 88^ 322. 

O/rtMS Olavius go^ 345. 

0/< W^orw 89, 165. 

s. Björn M. Ö. 
Orkaden ag. 

Öra-fajökull 53, 52; 68, 32. 28] II 69, 
JOi 2h 75. "6, 140, 

lAh 153- 

örtr/i II 22i 122, 130, I35t ^ 
ÖHygr 1^ 252, 323- 
Orntslustadir II 65, UÖ» 117, UQ. 
Ösk/uh/id 124, 143. 
ö.vrtr« 105, 232, ^ ff.; II 13:4. 
Öxarärholmr 302. 
Oxarhtidr II 169, 183. 
Öxnadalur 259, 265. 

P. 

Ai// BjarnasoH Vidalin 69^ 336. 
/*«// Jönsson 322, 336, 372. 
/*«// Öla/sson II 185. 255. 
Pähfjall 74. 
Papa/jOrditr II 15^ i^ä: 
Papar II 104, 1^4- 
/*<i/>0' II i6£, 166, 162, 1^. 
Papös II 2ii 8^ '54- 
Papuli II I04- 
Paradmirhellir II 63. 
Poeck 3. 
Portland 3^ 251. 

Herrmann. l>l«nd II. 



Pöstion ^ 342. 
Preyer 84, 92; II 70. 
Prytr 277; U 251. 
Pytheas 30. 

R. 

RagnhtidarhelHr 212, 328, 329. 
Rängä II 2^. 33, 34^ 35. 
Rängdrsandur 12. 

Rängärvälla sysla 38^ II 18, 19, 33, 

Rängdrvellir II 34. 
Raptalcekur II 96. 

Raudaskridur II fia - , • 

Reginprecht 85, 333. » . . 

Reichenau 85, 334. 
, Reidarä II 154. 
Reykholt 28, ^ 28iff,; II 32- . 
Reykir II aiig; . 
Reykjadahä 284- 
Reykjadalur 212» 
Reykjiiheidi II 214. 

Reykjahlid aoo; II 20, 215, 226 — 234, 
238. 

Reykjanes ^ 42; II i8=>. 
I Reykjavik 2^ 45, 46, 5^ 66, lao, 
I iaB-i63. 191. 231, 233, 240, 2 t2^ 309, 
326 333. 351» 352. 353. 357, 358, 
, 359. 362, 363-376; H 68. 
j Reynis-drängar 3^] II 44. 83. 
I Reynis/jali II 81, 83, 

Reynli'a//a/täfs 26^. 

Rfyniveliir (Kj.) 185, 261 f. 

Reynivtllir (A. Skapt. s.J II 136, 148. 

Rögnvaldur Öla/sson 13. 

Roscgger 343. 

Roslin 22 f. 

Rosmhvnlanes 237. 

Runölfr Sigmundsson II 92, 33. 

S. 

Sacher Masoch 342. 

Sirmundr Sig/üsson iii; II 31^ 32, 36. 

32i ^ 39- 
Salis (Gaudenz, v. S.-Sccwis) 341. 
Sandä II 22&. 
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Sand/eil 73,324; II 1321 MO, 141, 143. i 

Sandklfttavatn 298. 

Saxo Grammaücus 66, 68, 69, 85, 87, 

8aiII69, j 
Saurba-r 266, 267, 362. 
Saurbcer (bei Akureyri) II 2!;S. 
Scheffel, Viktor v. 2, ^ 368. 
Schierbeck 2^ 23i II yo. 
Schiller 15, 152^ 337 ff- ; U 22. 
Schubin, Ossip 342. j 
Schythe q^qh.^ ' 
Scott 24. 25, aB, 30. 
Seljalands/oss II 46, 63. 
SeUjamames laB. 
Selvig ^5. 

Seydisfjördur 249, 2^ 293, 360 ; II 177. , 
Shakespeare 338, 360; II 255. 
Shetlandinseln 29^ 30^ 292; II 27.^. 
Sida 215 ; II 36. I 
Sidu-Hallr II 158-163. ! 
SidujOkull II 6Qj gö, 127. 
Sig/tts Einarsson 83, iStL 
Slghvatr Sturluson in; II 266. 
Siglufjördur II 246, 2^q. 269 f. 
Sigurdur Breidfjörd 126, 262. 339. 
Sigurdur Gudmundsson i'^, 136. 173. | 

UAi aw; n »iL i 

Sigurdur Jönsson II 65^ 68^ 116. 117. | 
Sigurdur Ste/änsson II 6. 
S^fli't 43. 

Skälholt io2i 334, 335; n 6. 
Skallagrimr 232, sjS, 222, j 

S*<i/w II 82, 2i 92, 981 SS: 
Skäney 288. 

S^a^/ä 42^58, 75; II 70. 72. 94, 9ff, 
96, 93» 107- 

SkaptafeU II 127, 130, 249. 
Skapta/ellsä II i-yj. 
SkaptafeUsjökuU II 

Skaptafells sysla SL 53t 20z 161^ ' 
215, 216, 212, 245, 246, 289, 222, ; 
312, 322, 373: II 69—157, 286. 
Skards/Jördur II 152, 153. | 
Skards/ieidi 275. j 
Skarphedimt 182, 232, 233^ 304 ; II a2i 

5i 60, 6rj 62. i 
Sketd 224. 

Skeidarärjökull 52i 53. 57, 68; II 68, 
6g» 2i 26, 126, 122^ 130, i2et. 



Skeidardrsandur 96, 147, 373; II 2I1 
24t 113^ 118, iig, 120, 1250., 13^ 
135- 

Skerjafjördur 128, 143. 
Skjaldbreidur 42^ ^j, 296, 299, 304, 

307- 

Skjälfandafljöt II 199, 214, ai6. 236. 
240. 

Skjöldunga Saga a6L. 
Sköga/oss II 66, 67. 
Skögasandur II öj^ 
Skorradalsvatn 212, 276, 278. 
Skrida (bei Akureyri) II 249, 262, 26.-^ 

.S*n<fa 324; U aL 93: 

Skriddalur II 171. 

Skridudalur II 169. 

Skriduk laustur 192; II 2^ 184, 185. 

S<fr«/i Magnusson 119. 
Skü/us/adir II 231 f. 
Slütnes II 223 f. 
Smefell 25, 23. 
SmefeU (östJ.) II 172, 173. 
Snwfellsjökull 44, 45» 52, 375. 
SM<r/(?//.s««-Halbinsel 44, 48. 
Snorralaug 286— 28S. 
5«orn ^Of/i 42^ io2j i ii, 151 213» ^ 
304- 

Snorri Sturluson in, iia. 132, 178. 

265 ff-, 3031 304, 332, 333, 363; 

32, 266, 276. 
Sölheimasandur 48^ II 62^ 80, 81^ 8^ 
Spielhagen 342. 

Sprengisattdur 28. 83i 8ii »86; II 182. 

Stafafell II 90» 154 f. 

Stafholtsry 280 ff , 31 Q. 

Starmyrardalur 158. 

Stefiin Stefänsson igö, 197. 275; II 

259-262. 
Ste/nir Porgilsson ic£l 
Sleinavötn II 148, 149. 
Steinasandur II 148. 
Steingrimur Thorsleinsson 1242 

i35i L59i 22a 326, 338, 339, 34i, 360; 

II 52i 255i 
Stignrjökull II 140. 144- 
Stonniipur 174 : II 19—22. 
Slörolfshvoll 220; II 34. 35. 39 f^- 
Slrokkur II fi f., ifi. 
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Sturla PördarsoH loi, 113; II 2^ 
S/rii/ur 53. 

Sturhtnga Saga 113, i.^; II 266. 267. 
Styrmir loi, ^j. 
Sudermann 353, 361. 
Sudursveit II 135, 144 f., 14Q. 
Sudursveitar/jöll II 144. 
Süla U q6, 
Sulnasker 36. 
Sulur II aauL 

SurisheUir 65. | 
Sveinagjä 60, 2^ II 185, 204. I 
Sveinbjöm t Musiken iS^. | 
Sveinbjöm Egilsson 337, 338. 

Sveinn Pälsson 63, 22, Jii 2?i 22i ^-^t 

359, 360; II ^ JOj &i IJO. 
Svend Foyn a5<6. 
Svinadalur {Kj.) adt. 
Svinadalur ( Ping . s.) II 208, 209, 210. 
Svina/ell II 60, 6ij gOj 2L 123, ; 

125, 130-139. 
Svina/ellsä II 13p.' 
Svina/ellsiökull II 130, 14a 
Svittaskard 260. 
Systrastapi II g6j 107. 
Syslravatn II 107. 

T. 

Tacitus ^ 261, 264. 313; II 267. 
Thomsen, s. Dillev Thomsen. 
Thoroddsen, s. Porvaldur Th. I 
Thorvaldscn 106. 130, 13 !■ 175 fl'- j 
Thüle 2; ^ 340. j 
Tieck 338, 34a j 
Tiedge 341. 

TindfjallajökuH II 19, 29. 46. .S3- 
T'fiV/- Isiei/sson i lo- 

Tjörms II 213. ! 
Tomas Samundsson 339. ' 
Tor/ajökull ^ | 
7or/f Bfamason 191, 198. j 
Tro/lkottustigur II 171. 
Trölladyngja (Reykj.) ^ ^7. 
Trölladyngja (Uddd.) ^jj 11 227. 
TröUahah 297. 

Tungnä . 
Tungufljot \\ Ui I 



Tunguheidi II 212, 213. 
Tvisker 238. 
Tyrkir 106. 370. 

U. 

Uhland 337. 

Ul/ljdtr 102, 304. 

Unst 30, 3t. 

Vppsalir II 14» 

Uxahryggir 8o» ^3, 294-297. 

Uxahver 192; II 214, 218, 219. 

Uxavatn 297. 



V. . 

Vadlahetdi II 241. 248, 264. 
Valdimar Briem 136; II 23, 255. 
VaU;ir Gudmundsson 6, j, 32i 125^ 292, 

342; II 280^ 284- 
Valpjöfstadir 165; 184. 
VatnajOkull 52t ^ 2Li 2? ff- . ftb 

2äj II 29, IM! i50| 160, 172-174- 
yninajökulsi'egur ^ 
VeHindishver 284. 
Verdandi 126. 
Verne, Jules 3, 28, 4S- 
Vestmauna eyjar q, i2j^ 34 4'» i?» 

2SI, 364; II 28, ^ ai. 
Vestrarhom II I.S2. 
Vidalin 69- 

rxV/ry 45, 130» LS^i 326—328; II 2i: 
Vididalur 89. 

Vididalur (Ping. sJ II 139^ 2QQ. 
Vißlstadir 329- 
Viga Skuta II 23^^ 235. 
F»;g-«r II i5i, 155, lö^ 
f^/A ^ II 72, 82 ff., 132. 
Vikingavatn II 212. 213, 238. 
Vikurkkttur II 8^ 
VUhjalmur Husen i^, 257, 283. 
Vindheiutajökull II aai. 
Uinland 106^ 125, 368, 368, 370. 
l'irkisn II 139. 
VtrkisjökuH II 140. 
Vonarskard 35^ 83. 
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w. 

Waltershausen, Sart. von ^ij II 22» 
Wathne 12^ 249. 
Watts 2A1 II 
Wicland 337, 339. 
Wildenbruch II 1T5, ufi. 
Wilhelm, Bischof der Orkaden Sj. 
Worm, Ole 83, 165. 



Z. 

Zieten (Kl. Kreuzer) 38^ 156, 185, 255, 

326, 372-376; II 6^ 81^ 16S. 
Zirkel 8^^ 31^ 92; II 20. 
Zugmayer 6^ 8^^ II aia. 

Pangbrandr s. Dankbrand. 
Pangbrandsltrkr II a2ß» 
Perttey 130. 

PiJrandt II i6l 1^ * 
Pi**gty II 240. 
Pmgeyjar sysla II 203—241. 
Pingeyrar 324. 
Pingmüli II 171. 
Pingnes 278, 279. 

Pingvaüavatn 41, 42^ .108; II i, 2, 1 

Ptngvellir 103^ 105, 124, iji^ 12^, 18^ 
I2ii 298-309: II 2^3i4i422 24i|2i5. 
Pjöfahnükar II i^gj 1^3; 
/>ors« 28j II 19, 2.^. 44. 199. 
Pjörsärdalur 28; II hl 



Pörarinn Porläksson 174. 

Pördr Andresson 181; II 1 11— 113. 

Pördr Sturluson 111. 

Pördur Vidalin 691 II 155. 

Pördur Pördarson II 116, irj, 148. 154- 

Porgeirr 107, aajj II 235, 2.16, 238. 

Porgrimur Gudmttndsen 133^ 140. 

Pörisvatn 75. 

Porläkr Runölfsson iio. 

Porläkur Pörhallsson II 9a, 105. 

Pormödr Tor/ason 89, 140, 163. 

Pörsmörk 28j II 44 ff., lll. 

Porsteinn Egilsson 120, 360; II 255. 

Porsteinn lllugason 16a. 

Porvaldr Kodränsson 106. 323. 

Porvaldseyri 320; II 63—65. 

Porvaldur Bödvarsson 337. 

Porvaldur Thöroddsen 6, 50^ ^ 56 

ä8,6o,62,2o.2L22,23,25,26}8^ 
ÖJb Sa 94 -97, 140, 225, 237, 275, 
290; II 16, 6^ 62^ 22, 2it 12I1 134. 
213, 222, 260, 279, 280, 286, 287. 

Prändarjökull II i6o» 161^ 170. 

/»r«*/ II 67, Sq. 

Prihymingur II 23, 60, 61^ 133. 
Purrärhraun 41. 

/Verti f Rängürv. s.) II ^ 43^ ^ 53^ 
54. 55i 58. 

>erii (hei Akureyri) 267. 
PverftU 295. 
/»yo//« II 1581 160^ 16^. 
Pvottäreyjar II 164. 

Pykkvibar II 22j 81^ 90—93, io6. 
Pyrill ^ II 169. 



Sachregister. 



A. 

Aberglaube 90 f., 20^-, II 1368"., 156. 
Abiturienten-Examen i.s6, 157. 
Ächter 67, 22 ff., 122. 205^ 226j 353, 

359; n 5, 136. 203, 255. 
Ackerbau ifiSft., 327; II 56. 
adaikirkja 325. 

Administrative Einteilung Islands laa, 

1231 II ui. 
afrjeUir 20.S-209, II 58. 
Alpenstrandläufer 269; II 42- 
almtnningur 2Q&f. 
Altersversorgung II Ida. 
Altertumsmuseum i6a, 170, 174, 324, 

325- 

Alpingi io3t 113, Iii I12i 122. 
Amerikanische Fischer 259. 
Amtmann 118, 126, 331, 332; II iafiT. 
Anamesit 50^ 
Annalen 85. 

annexia 233, 325; II 33, 
Apalhraun 63 f. 

Archangelica officinalis 24,133; II 224, 
232. 

Armenpflege II 141. 143. 

Amamagnaanische Handschriften- 
sammlung 163. 

Ärzte 146-152, 280, ^ij 312, 345; 
II 11S-117. IÄ4. 359. 

askur 149, 164, y7. 

Autklärung 180, 327. 

Augenkrankheit II 148« 



I Auslandsreisen 84 f. ; II 191. 

Ausrüstung für die Reise 274, 275. 

Aussprache des Neuisländischen 267, 
I 268, 352; U 78. 

! Auswanderung 122, 123, 295, 296; 
II 218, 234, 28^, 284. 
Automobil 267, 290, 373; II 26»;. 

badsto/a 219, 244, 2&, 313^ 318, 313^ 335. 
b(rjarfögeti 122; II 177, 259. 
Bär II 143, 
Btrr, s. Haus. 

Bank von Island i^ i8j II aOa. 

Basalt 50. 

baulusteinn 52. 

Befehlshaber 331, 332. 

Begräbnis 22s. istti II 252. 

Begrüssungen 26.-^. 264. 

Bergengelwurz i<m. 
I Berggang 205 ff., 21a. 
1 Bergkönig 206. 

' Besiedlung Islands 100 ff.; 11343,276,287. 
Bettler 149, 262: II 141, 142. 
Bezirksverfassung 103; II 141. 
Bibel, übersetzt 272, 335; II 32^ 2.^0. 
Bibliotheken 131, 153^ ij^ 233J II ^ 

?a4. 2.S2, 26B. 
Bischöfe 107 ff. 
Biskttpaveldi Iis. 
biägniti 50. 
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Blumen s. a. Flora 61 ff., igö, 132, j 
276, 278, 325. 330; II 33« Iii ISS. I 
109, aoi, 210, 223, 224, 249. 

Bodenverbesserung 190 f.; 11 261, 284. 

Brachvogel 266; II 42, 257. 1 

Branntwein 118^ 269, 270, 299; II 283. 

Brettchenweberei 162^ i^o. 

Brücken 35^ 290, 336; II s. 7a. 103. 
210, 220. 236, 248, 282. 

büd 303j 30^. 

bümannsklukka II 138. 

bunaäarfjelag ^22 ^• 

bur 312 ff.; II I07- 

Butter i^ij 2ao: II loi. 

C 

Christenrecht 107. 

Christentum, seine Einfilhrung 106 ff., 
333; II 158«., 161—163, 252^ 258. 

D. 

Dampferverbindung mit Island lai.; 

II 214, 259, 262, 269, 282, 285. 
dartftar s. Tanzgedichte. 
Dänemarks Beziehungen zu Island I 

113 ff., 23^ ^ 353. 361 ; II i.^-i.-g. j 

186, 261, 281, 222. j 

Deutschlands Beziehungen zu Island 
69» llii 159! 160, 212, 253 ff. , ^ 
333-351. 353. 361, 367. 372; II 21^ 
^ 38. Iii 1^ 168^ igo^ , 

IQI, 2S4, 259- 

dagslätta 198; II 285. 

Dichterpension II a.y^ 

dilktir 202, 208. 209 

Dolerit ^ ^ 

Doppelspat I5j II 169. 

Dorsch 236, 241, 242; II 271. 

Drama, Geschichte des isl. 351—363; 
Il25i 

Dramatische Auflührungen 146, 159, 
UAi 259. 351. 235i 358 1. ; II 5Hi 52i 

2i2l ^ ^ ^ 
drättttr II 188—150. 

Draussenlieger s. Achter. 

Düngen 194: II 149, 2.S2. 

dyngja (Lavakuppe) .S7- 

dyngjii tFraucnstube) 313. 



E. 

Ebereschen II 0^9, 262. 266. 
Eddalieder 163] II 31, 36, 33^ 55. 
Eier 39 f., 43, 269. 
Eiderdunen 327, 346; II 317. 
Eidergans 325—328; II 2i7i 246, 271. 
Einokunartimabil ii2 f. 
Einwohnerzahl II 283- 
Eis II 213. 
Eisenbahn II 215;. 227, 282, 
Eissturmvogel 33; II 84, 86, 87, 90 

143. 16a. 
Eiszeit ^ II 56, 240. 
ttdhüs 310 ff. 

Elfen 136, ^ 336; II I02t iio, 
i53. 203. 

Elymus arenarias (s. a. Sandhafer) &j 
120, 

Englands Beziehungen zu Island 88, 

Ilii 250, 2^, 331, 332, 342 f.; II M2, 

271, 281* 
Entdeckung Amerikas 106. 
Entdeckung Grönlands 104. 
Entdeckung Islands .S5t 99 ff- 
Enten II ^ f., 2^ f. 
Enthaltsamkeitsbewegung II 283. 
Entwöhnen der Lämmer 202 ff 
Erdbeben 32^ 66j II 18^ iSi iQ, 361 ai3, 

216, 219, 246. 
Erwerbsquellen 188-256; II 284, 285. 
Erziehungswesen 152—163, 334 — 33^5, 

Il32iIZ/2ii2ai23.i86,i^a6oi 

a6i. 266. ^ 
Export ij, f., ?oOt ^ ?^ ?39j 

241, 243. 2äL 327, 346; n 215, 285. 

F. 

firrikviar 134 f. 
Falken 15^ 86, 346; II 215. 
Familienleben 162, 264. 
Fata morgana II 57, fil. 
Fauna II ^5, 2^ 233^ 2^0. 

Fische 2^1 ff., 269, 345 f. ; II 272 ff4 
Fischerei 32j ü iiSi 2.^3-256. 345 ^ 
II 222 f. 

Fischfang, Betrieb 233 ff., 2^ ff; II 
149. m. 22s. 226. 270 ff 
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fiallagrös 133. | 
fjärborg 21.S, 216. 
Flaschenpost 38. 

Flora s. a. Blumen g6^ \qn\ II 32, loBj 
126, \^ »3. 

Flugsand öij II g^j IS^i aoo, 904. 
Flurwiese 197. 

Flussobergange aqo; TI 17, 18,2;^. 58, ^ 
2?i 2Ai 26, 22i 98. 2^ 100, iO£, 2iOj 

121. 126, 127 12Q, 130, I5£j 

187- 190. i9a-i95> 203, 242, 259, 260. ! 
Forellen 233^ 242^ ^8^ II aia^ | 
22.S. 226. 

det Forenede Dampskibsselskab ii^ 

IX • I 

formansvisur 24-^. } 
Fomgripasofn 38^ i6a. 170, 324, 325. ' 
Fomlei/afjelag 78. 
föstur II 148. 
fräf<rrur 202. 

Frankreich 251 ff.; II loo. ' 

Frauen 125, 135-137. 

Freistaat 103— 113. | 

frelsisbaratla i^i ff. I 

Fuchs fc, 20s : II 179. 

fylgdamiaäur 282-284. 

/y4t/fl U 58, 137. 162. \t% 

G. 

gaddur II 97. 

Gärten 130 ff.; II 56^ 251, 252^ aöß. 
Gartenbaugesellschaft 199 ff.; H 251, 
284. 

Gastfreundschaft 261 ff., .r^ip; II 

2C£L 

Gefängnis 144^ 146. j 
geirfugl 32, 43. j 
Geistlichkeit, katholische 148, 270; 

Ii 91-93. aoi, 2Ö6. 
Geistlichkeit, lutherische 270 ff., 

3i2£ 345; 11 155, 268. I 
Gemäldesammlung 131, 132. ) 
Generalstab 36, «21 H lit 85, 86, 

130—132, i40( 144. 
Geologischer Bau Islands 48 ff. ; II 36. j 
Gericht 104, iig, 123, 304, 305. 
Gesangi§i223iIl22,^522UQff:,a^ ^ 



Geschichte Islands 99—127. 
Gesundheitsverhältnisse 146—152; II 

148, 283, 

Getränke 208, 220, 269, 270 ; IT &j 131^ 
169. 190. 214,243^244^ ^ ^ ^ 

Gletscher 66—77, 81 222; II 46, 130, 
136, 141^ 144 f., 

Gletscherflosse 279; II 13, 74—76, 145, 
187. 

Gletschergestank II 67, 68, 127. 
Gletscherlöcher 6a; II 48, 126, 147. 
Gletschersturz 48, 63; II ^ 71, 89, 

121. 127. 141. 152. 
Gletscherwasser 270; II 122, i78i 
glima ifia. 

godi \o2^ 303, 3oi; II 183. 
Goldregenpfeifer II 42, 43. 
Golfstrom II 78. 
Crägds 113. 
Gras 196, 197. 

Grösse Islands 43^ 95, 261. 
Gymnasial Bibliothek i.s3. 154. 
Gymnasium 152 ff., 331, 332, 338, 358, 
359. 

H. 

Haar der Pele 6ij II 201. 
Habicht M. 

Haflidaskrä im 

Haihschfang 243. 

Handel 15 ff., 275^ 236. 343 f.; II El 
»Si i45i 146, 191, 201, 214, 21.S, 
28S: 

Handelsmonopol 161 114, 117 ff. 

Handwerkerhaus 132. 

Haus, das isl. 104, 219 , 310 — 325; 

II 20, 64, 65, 130, 136, 144, 149, 
178. Iü5i ?oOi 2ü 220. 236, 238, 262. 

Hauswiese, s. tun. 

Helluhraun 63 f 

Herd 320; 209. 

Heringsfang 236, 248 ff.; II 23g, 271 £ 
hestarjett 221, 273. 
hestastfittft 32T, II 191. 
hestavig 232 ff. 
Heu 196, 197. 
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Heuernte 198 IT.; II 23» 228, 363, 

284. 

Hexenglaube 336. 
hirdstjöri 113. 
Hirt 202, 204, 216. 
hjallur M^. 
Hochland jj ff. 
Hochweiden 205 ff. 
Hölle II 31. 
höf(ta/f/ur ifiS. 
höftidsmattur 11% 

Höhlen s. a. Lavahöhlen 65, aoB, 214, 

ais; U 63. 
holt 143. 

Homlöffel 168, 169. 
Holzschneidekunst 163 f. II 184, 217, 
2^ 

Holztransport 275, 276. 
hraun 63 fl. 
Hungersnot nfl^ 
kreppst jöri 12a, aio: II 141. 
hrepptir 141. 

Hundebandwurm 149, 150, 317; II 28. 
Hühner aBi» 
hüsagardur 322. 
hver 66^ 144; II 219. 
hvönn 193. 

L 

Importi5,i82,iso^i^ 322, 346 ; II 285 
Iren agj II 104. 154, 166. 
Jslendingabök iii. 
Islendingasaga 1 13. 
Isländer-Sagas 101, 108, 109; II 295. 

J. 

jardabcrtur 191, 197. 
janthüs 31JJ II 235. 
Jäntsida 113, 114. 
jökulhlaup 68. 
jökuil 66. 

JOkulsä II 53, 74—76. 
Jönsbök 114. 

K. 

Kabelverblndung 127, 290 fi". 
Kaffee 208, 320; II 283. 



Kalte Pein 30. 

Kartoffel 192; II 249, 266, 284. 
Käse 219, aao. 

Kaufmann ijf. 
Kegelförmige Vulkane 56^ 52. 
Keltische Einflösse loi, 181 : II 77. 
kerling 289; II :A 
Kesselbruch ^ 

Kirchen 253, 29^, 39§i 311, 323-325» 
345; II 22i 132/ Iii is6, i6i. 226> 
234. 2^2. 2^ 

Kirchhöfe 133, 273^ 325; II 20^ 133, 
252. 

kläfur II 188— 19a 

KUrkaveldistimabd iif^. 

Klima 55] II 23^ a^, 130, IMi 

161 136, 213^ 21^ 271^ 275. 
Klippfisch 2;^, 242. 
Klöster 324; II 22i 2L 
König auf Island 123, 124. 
kofi 208, 297. 
Kohl 192. 

Kommersbuch 367 f. 

Konsumvereine 18^ II 28s. 

Kosten des Kelsens auf Island 263. 

Krankenhäuser i^ff. ; II 178, 249, 2.^3. 

Krater 56 ff. 

Kraterreihen 58 IT. 

Kuckuckslichtnelke 6a. 

KOche 244; II 209. 

Kühe 212 fT; II ^ 

Künste auf Island 163—187. 

Kossen 264. 
I Kuhstälic 2i8. 219, 31.S; II afia. 
i Kunstgewerbe 163 fl'. 

kviar 204. 

L. 

Lachs 235), 242; II 217. 
Lagunen II 73. 
Landbau 188— 193. 
Landesarchiv 132. 
Landesbibliothek 131, 233. 
Landnahmezeit imf. 
Lattdnämahok 190, loi^ m, 327. 
landnämsöld 100—103. 
Landwirtschaft n8^ ifiS fT., 240; II 2ajj, 

28v 
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Landwirtschaltliche Schulen 
Ländliche Verfassung 12a, 123. 
Länge der Überfahrt nach Island 2 (*• 
landfögtii 118, 333. 
landshöfäingi 122. 12.S. 126; II 280. 
laug 66j 144. 

Lava 6q ft., 86^ 299^ 300; II ^ ff. 
Lavafelder 6q ff, 283. 
Lavahöhlen -^i^ 329; II 2. 
Lavakuppen 53, 58. 
Lavavegetation 61 fL, 330; II 222, 
231 f- 

Leibesübungen 162; II 138. 
Leinfink II 232, 24a 
Leithammel 213. 214- 
Lepra 1^ 149; II 38^ aoo. 
Ltlja II ga. 
Liparit ^ a&i. 

Lögbtrg i23i i02i 323^ 305 ff., II j^g^ 

'34> 183. 
lögmaär 113^ 138. 
lögrjtU aoBb 

lögrjetta 10^ 300, 305 ff. 
liigsOguntaär lo^ 113^ 303, 305. 
lokhvila 165, 288. 312. 
/o// 31a. 

H. 

Maccaluben f. 

Madchenschulen i&k 

Malerei 173-180. 294, 325, 352 ; II 20^ 

i.s6, 2.S1. 263, 264. 
Malverkasiifn \ \\, 177. 
mar* (Erkennungszeichen) 203, 210, 

212, 213, 2i8j 236; II 211. 
Marschall v. Island U3. 
Mangelhölzer 166^ 167, 
Meerelster 178. 
melur 6a, 143. 
Mineralien II i6q. 

Minister 1^ 126» 127^ 133; II 280. oBi. 
tnistur II 12.S. 
Mitternachtssonne II 212. 
ntjölbcttur 119. 
tnöberg 50. 
möhflla II 196, 2QCL 
Monopolliandel f., 125, 336, 344 C 
Moos 63. 



Moos, isländisches 2j 133 (338). 
MOcken II 100, loi, 209, 221, 223, 227, 

Mühle II io3j 238. 
! Musik 180—187, 349; 1136^ 52, im bis 
j 1131 243, a66. 
j wyri 142, 197; II 89. 
Mythologisches 42^ 48, 16^ 165, 
17.3. 176, 259. 2q8; 11 38.41. «^8. 102. 
!23, 136, 131 153, ifii f., 184, 222, 

g30, jfiA,, 26^. 

N, 

Name „Island" 55, loo. 
Namengebung 140 — 142; II 138. 
nämur II 228 f. 

Nationallied 20^ 21^ 34^ 125^ 367; II ^ 

27, 289, 290. 
Nationalgerichte ^ 220, 2.^6, 256, 267 f., 

366, 367; II 64, 201^ 

Nationaltracht 135 ff.; II 209, 221, 243. 

Nationalversammlung laa. 

Natur Islands 12 ff.; II ^6, 

Naturwrissensdiaftliches Museum 1^ 

naust 315. 

Nonnen II los, lf)6. 

Norwegens Beziehungen zu Island 

101. 102. 113 ff., 248 ff; II 249t 259, 

271 f., 2B1. 

O. 

Obsidian 52. 
ölkelda äi 
örfoka II 125. 

P. 

Packpferd 25^ ff. 
Palagonit ^ f. 
Passgänger 224. 
Peitsche 224. 225, 263. 
Pest 28, 115^ 343. 
Petroleum 244. 
Pfänderspiel 317- 

Pferd 1^ 132^ 221-234. 263 ; II 63. 
I 162^ 168, 162, 187^ i22i ^ 
I Pferd (Last) 139, 200; II 65^ 228. 
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Pferdchetzen 231—233. 
.Pferderennen 2-^1, 2.'^2. 
Pferdeställe 226 f, 31s- 
Pinguin (geirfugl) 33^ 43. 
Polizei 801 138. 

Postverkehr ^ 346; II 124, 2122. 
Programme der Lateinschule i.^6. 
Psalmen ^ 

Q. 

Quellen, heisse 66^ 279, 284 , 286; 
L 4i 5» ^ff-» 1^ 218, 219, 228, 240, 

— kohlensäurehaltige 6cl 

— schwefelhaltige 66; II 228 ff. 

R. 

Rabe ^ 

Radium II la. 1% 
rauchen II 13^^. 

Realschulen 160, 332; II 249, 253^260^ 

'^fii - 

Regensen (Collegium regium) 254. 
Reformation, Einführung 116 ff., 335, 

336; I' SL 93. 
Refornigymnasium 1.1^9, i6o. 
Reinlichkeit 317; II 38^ 136, 236. 
Reisen, Art. d, R. auf Isl. 36^ 229, 230, 

282, 283. 
Reitzeug 239 f. 

Religionsbekenntnis 117, 335; II aoi, 

234- 

Rentier xh ap:^; H 18s, 186, 212. 218, 

226, 227. 
Retirade 31-;, 317. 
reykjamnduhardtndi II 22: 
riklittgur 28^ 269. 
rimtir 1 1 1 16, 161- 
Rindviehzucht 2i-]—X2o; II 284. 
Ringkampf 162, 212, 303. 
rilöld 109. 
rjett 204. 20811'. 
Romane 1 16; II 282. 
Romantiker 339 f. 
rosabaugur II »Hn. 
Rotdrossel 62^ 133, 277; II 232, 240. 
Runen 158, 163, 287; II 108, 122, 220, 

238, 2^ 



S. 

Strluhüs 297; II 117. it8- 

Saeter m&L 
I safn-rjett 209, 2m. 

Sagas [sögnr) loö f. 161 ; II ^ 59^ 
, 184. 2s8. 287. 

sälit/iHd II 123 . 

Salzfisch 242. 

Sandhafer fe^ 143, 190; II 196, 2QL. 

Sandsturm II 196, 204, 213. 

sandur ß^j II ^ jo^ 120, 124, 

125 AT., 1^ 199. 
Schach 238^ 365, 366 
Schale 8oj 81^ 194 ff. 200, at?. 284; 

II 121^ ^ 281. 
Schafställe 213 f., 31S. .32». 329; II 226, 

238 

Schafzucht 20off. 
Schellfisch 243. 
Schläge 161, 162. 

Schlammvulkane ^9 f • 

Schmiede 315. 

Schmuck II 209. 
I Schnaps iifl. 
I Schneeammer 61» 
j Schneehuhn 6ü H 213. 
' Schnupfen II 
, Schornsteine 320. 
I Schreitgletscher s. skridjOkuU. 

Sdiulden 18; II ^ 
, Schwan 279, a8o; II 9^ I9.s. 

SchutzhQtte des Konsul Thomsen 375; 
II 117 — lao. 

Schwarzer Tod iie^, 343. 

Schwefel 15, 344, 345; II 215^ 21^ 

Schwefelquellen II 228 f 

Schweine II ^ 262, 264. 

Schwindsucht 149, iso. 

Seehund 238, 246 f., 280; II 123. 15>4, 
i.SS. t7jS. 

Seemannsschule 160, 240. 

Sccpapagei 35, 36^ II 87. 

Seeräuber (algierische) 381 2Qi ^^o» 
331- 

Sense 1^ ^ . 
Sidaskipti ii6. . 
j singen 185; II 2^ 
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Sira 264. 
skäli 310 ff. 
skjältiggi •^20. 
skaptarelditr 119; II 7a, 95. 
skemma 

skjölgantur 226. 
skridjökull 69j II 71. 
s^yr 220; II 59. 
söguöld f. 
sö/ 19.'^. 202. 

Snorra Edda 112; II 36, 32, 261. 
Sparkassen II 282. 
Sprache a/a. 267, 268; II 163^ 262. 
Soldaten 19, i.q3; II §5: 
Solfataren II öj, 174, 228 f. 
Sommertag, der erste 154, 362. 
Sonnenuntergang 13^ \^ l\ 94, 150, 

197. 199. aia, 213 
Spielzeug II 191. 
Sprichwörter II 33^ 107, 138, 200. 
Staubsäulen II 196, 204. 
Steinschmätzer 62. 
stekkur asa f. 
Stickereien r^o ff. 
Stiftsamtmann 118, 126. 
Stockfisch 2.^9. 242. 
Störidomur 79. 
Stur Inn gaöld 111 f. 
Sturlunga saga 113. 
Stonehenge ^ 
Student 154, 157. 
suHtarhus 323. 
Sumpf 142; II 284. 
Surturbrandur 48^ II iBo. 
sysla 113; II 141, 
syslumadur 113, laa; II 141. 

T. 

Tabak 394; II 135. 
Tageseinteilung II 184. 
Tanz 181^ i8aj II 343. 
Tanzgedichte 182. 
Taubstummenanstalt ifm. 
Taufbecken 346, 347. 
Tauschhandel 16; II 285. 
Telegramm 290, 

Telegraph 122, 290-292; II 70, 115, 
282. 



I Telephon 267, 290, 292, 330. 
Tempel 266. 293. 

Theater 351, 352, 362, 363; II 57, 

loa^ 240, 250j 256. 
Thingstätten 258, 278, 299 ff. ; II la. 

X71, 334, a^Oj 25p. 
Tonnenfisch 242, 243. 
Torf II 177. 
Totenklage ^ 

Touristen, Bemerkungen f\lr 12, 96, 
223, 229. 230, 261 ff., 274, 275, 282 bis 
284,^^9^298,2921 II 26,82,85^ 
109, 162^ 2o8j 2Uj 212, 243. 

Tracht der Frauen 135—137, 174, 399; 
II 243^ 267. 

Tracht der Männer 137, 138, 299. 

Tran 2^ 24^ 346; II 250. 

Trawler 4^ 2 so; II 149. 

Treibeis 54^ 87; II 256, 252^ 271. 

Treibholz II 65, 78, 79, 1.36, 212, 275. 

Trinksitten 367. 

Trunksucht ii8, 270, 299, 346. 

Triangulierung (vergl. auch General- 
stab) 36i II 131—133- 

Tuff 50 1. 

Tulinius 12. 

/Ii« loj^ iQij 194-197, 3^ 

266, 315; II 14^ 142, 155, asi. 
tvisöngur 182—185, 367. 
tüngardur 322. 

U. 

Uhren II 132.. 
Umsatz 18. 

Unterrichtswesen 152—164, 285; II 77, 

91-93. 282. 
Uppgangur konungsvaldsins iij ff 
Urbevölkerung Islands 29^ loi, 102; 

II 22: 
üthey 196, 197. 
ütilegumadur s. Ächter. 

V. 

vattmä/ aasj ^ 346. 
varda 289; II 184^ 205. 
vatnahestur 221, 32Zx 
vegabatur 289; II afta 
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Verdandi 126. 

Verfassung ii.-^. 125 ff. , 279, 280, 281* 
Verkelirsverhältnisse 221, 225, ago bis 

2Q2, 2Q9, 300; II 90^ 12^ Ij^i 202. 

Versicherungswesen 218, 240, .-^i^. 

Versuchsgärten .qpB. .qpo; II agi, g.sa. 

vertid 235^ 244. 

vetrarhüs .qg2. 

Vidreisnartimabil 12Q AT. 

Viehzucht 438, 2QQ ff. 

Vogelberge 21, 35, 32 C, 43i 347; H 66, 

84. 86. 87. i.i6i 14.1. ZT-v 
Voiksbräuche und Volkssagen 38, 65, 

i.^i. 176. 280, 28Q, •y)2, yaS, 327, 372; 

113^32, ^61^65^62,80,81^ 

8^ §2, lo^i 106, 101 IM, 136— 13Ö, 

141. I.=vZ, 164, 1661 121, I25i 2Iii 212^ 

215, 216, 2i8. 222. 223, 241, 2.s8, 262, 

Volkscharakter 13^ 102. 161, 162, 267, 

270. 28s. 2q6, 316, 319: II 53; fe, 

Ii, 129^ liMi Ulf ?322 

281, 287- 
Volkslied II 51, 5a. 
Volksschulen i6o: II 33^ 106. 234, 249. 
Vulkane 3^ 38, 42, 50, 51^ 56 ft"., 95.: 

U ifi, ^ ögj 2i 93i 95 f-. '27, Lio, 

185, 187, 192, 21 o, 213. 221 f., 

W. 

Wal 235, 232, 255, 256; II 65. 

Wald 27 — 191, 276 — 278; II 123. 131, 



I55i 136, i22i 208, 211. 224, 240, 2«y), 

2:;i, 269. 270, 284- 
Walross 132, 237, 238. 
Wanderlehrer itcu 
Wappen Islands 13, 344. 
Warten 8^ 289; II ^ 124, 144, 184, 

205. 

Wasserfälle 3M; II 13 ff., 46, 63, 66, 

i03t \2Sti I2ii L22i iSö' 206, 236, 2^0. 

267. 266. 
Wassermühle II 103, 238. 
Weidewirtschaft 123 fr; II 284. 
Wettervoraussage 291 ; II 148. 
Wiesen 193 ff.; II 284. 
Wiesenpieper ör^ 277 ; II 240. 
Windmühle II 217, 226^ 
Wolle 200, 204, 284 ; II ao^, 28.^. 
Wrackrecht II 79. 



Zeidicnkuast 17.3' 
Zeiteinteilung II 137. 
Ziegen II 172, an, 212, 241. 

Zoll 270^ II 283. 
Zweikampf 259, ^2^ ^ 
Zwiegesang 182—185. 



271. 



Pjödjardir _^ 

Porrablötsvisur 371/72. 
Püfa 1422 II 284. 
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